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Borrede 

S ie Freunde ded fel. Herrn von Cronegk. 
ee machen. mit diefem Bande den Wnfang, 
ſeine hinterlaffenen Schriften zum Drucke zu bes 
ſoͤrdern. 

¥ 

Ihr ſterbender Freund hat es ihnen aufgetras 
gen, und die Welt hat es erwartet. Da wir 
ihn ſelbſt verloren haben, ſo mußte es uns wohl 
angenehm ſeyn, daß wir wenigſtens mit den 
Kindern ſeines Wises uns unterhalten konnten. 
Hundert Dinge, die wir laſen, erneuerten ſein 
Angedenken. Wir ſahen ihn immer vor uns. 
Wir brannten vor Begierde, die ſchoͤnen Fruͤch⸗ 
te ſeines Geiſtes an das Licht, und auf die Nach⸗ 
welt zu bringen. Daß dennoch die Welt ſo lan⸗ 
ge darauf warten muͤſſen, iſt wohl nicht die Fol⸗ 
ge unſerer Saumſeligkeit, ſondern ſeines unver⸗ 
mutheten und fruͤhzeitigen Todes. Wir fanden 
ſeine vielen Papiere in Unordnung und zerſtreuet: 
ſie mußten zuſammengeſucht, und in Ordnung 
gebracht werden, 

te Ow C. 



VI Vorrede. 

Sie waren mehrentheils mit einer kaum le⸗ 
ſerlichen Hand geſchrieben; ſie mußten mit gripe 
ter Muͤhe entziffert und abgeſchrieben werden. 
Oft haber wir bloß rathen muͤſſen, und mands 
mal haben wir, nach langem Rachſinnen, doch 
nichts errathen. Es ſind Luͤcken uͤbrig geblieben, 
bie wir nicht haben ausfuͤllen koͤnnen. Wird 
man nicht einſehen, daß verwaiſete Schriften 
ſolcher Art nicht ſehr geſchwind zum Drucke fer⸗ 
fig gemacht werden Tonnen? ? 

Dieſe Umſtaͤnde, die wir zu unſerer Rechtfer⸗ 
tigung anfuͤhren, werden auch der Muſe des Dich⸗ 
ters ſelbſt zur Entſchuldigung dienen. Wird 
man ihn ſtrenge beurtheilen koͤnnen, wenn man 
erwaͤgt, daß er, an ſeine Arbeiten die letzte 
Hand anzulegen, durch dew Tod verhindert wor⸗ 
den, und daß dieſelben vielleicht nicht einmal voͤl⸗ 
lig ſo ſind, wie ſie aus ſeiner Hand gekommen? 
Es iſt ja leicht moͤglich, daß wir zuweilen un⸗ 
gluͤcklich gemuthmaßet haben, 

Sollte der Dichter die Schuld ſeiner Heraus⸗ 
geber biGen ? Wir hoffen aber, daß die Croneg⸗ 
kiſche Muſe unfer Lefer fo liebenswuͤrdig vor⸗ 

kommen werde, daß ſie kleine Fehler zu bemer⸗ 
ken nicht Zeit haben werden. 

Dieſer erſte Band enthaͤlt die theatraliſchen 
Arbeiten unfers Freundes. Man erwartet vers 
muthlich vorhero eine kleine Nachricht von dem 

Verſaſſer; und wir wellen ſie geben. 
Indem 
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| Indem wir folded thun, haben wir Gelegens 
heit, von feinen Schriften ebenfalls die uodthige 
Nachricht zu ertheilen. 

Herr Johann Friederich von Cronegk iſt den 
oten Septembr. 1731, zu Anſpach gebohren. 
Sein Herr Vater iſt der noch lebende Herr Ge⸗ 
neral-Feld-Marſchall⸗-Lieutenant des Fraͤnki⸗ 
ſchen Kreiſes, Friederich Johann Carl von Cron⸗ 
egk, und ſeine Frau Mutter war eine gebohrene 
Freyinn von Crailsheim. Die Herren von 
Cronegk ſowohl, als die Herren von Crailsheim, 
ſind eines uralten Adels. Die erſten haben in 
Steuermark, Caͤrnthen und Crain, anſehnliche 
Guͤter und Herrſchaften beſeſſen, and) im. Jahre 
1400 ſchon das Baronatsdiploma gehabt, ſind 
auch viele Jahre hindurch Erbtruchſeſſe bey dem 
Hauſe Oeſterreich geweſen. Unter den Kaiſern 
Ferdinand und Leopold, haben einige, der Rez 
figion wegen, iby Baterland verlaffen, woven 
die Anſpachiſche Linie abftammet, da hingegen 
die andern nod) in dem Erzbisthume Salzburg 
und fonften ſeßhaft find. 

Weil unfer Freund cin einziged und ſehr ges 
liebtes Rind war: fo wurde bey feiner Erziehung 
nichts verfaumet und gefpahret. Seine Frau 
Mutter trug, wie er allezeit zu ruͤhmen pfleate, 
aur Bildung ſeines edlen Herzens febr viel bey, 
Mian untergab ihn der Handleitung und Unterz 
weifung folder Lehrer, die, bey den verſpuͤhrten 
unvergletdliden Naturgaten, mit Vergnuͤgen 
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fics angelegen ſeyn ließen, ſolche zur Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. Ste arbeiteten nicht vergeb⸗ 
lich. Anſpach redete vow ſeiner Jugend mit fo 
vieler Verwunderung, als es herunach von ſei⸗ 
nen reifern Jahren geredet hat. 

Gr faßte alles leicht. Gein ſehr gutes Ges 
daͤchtniß verlohr nichts, was ihm aunvertrauet 
worden. Er lernte die lateiniſche, franzoͤſiſche, 
engliſche, italieniſche und ſpaniſche Sprache, ei⸗ 
nige fo gar ohne alle Anleitung. Er redete alle 
dieſe Sprachen. Weil er die ſchoͤnen Wiffens 
fhaften vorzuͤglich liebte: fo [a8 er alles, wad 
dahin einſchlug. Ehe er nod) tie Univerfitat bez 
20g, hatte er die beſten Cahviftfteller des alten 
Roms, und der meiften europaͤiſchen Voͤlker gez 
leſen. Er pfleqet von Romanen, you Schau⸗ 
fpielen, und weitl laͤuftigen Gedichten ſich einen 
ſchrift lichen Plan zu entwerfen, der alle Theile 
iu ihrer Berbindintg zeigte. 

Es iſt glaublich, daß er auf dieſe Weiſe ſei⸗ 
ne ohnehin große Erfinduugskraft ſehr geſchaͤrfet, 
und fidy —— Fertigkeit in Entwerfung der 
Plane , die wit off bewunderten, erworken babe, 
Kin Jahre 1749 304 er auf die Univerfitde Hale 
fe, und von dar, im Fabre 1750, nach Leipzig. 

Wn Leyden Orten hat er die beruͤhmteſten Leh⸗ 
vor in der Rechtsgelehrſamkeit und anderen Wiſ— 
ſenſchaften, mit Fleiß gehdret, Bon hem ge⸗ 
lehrten Herrn Wrof. 9 Nicolai iſt er in die zu Hale 

le 
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fe yon ihm errichtete Geſellſchaft der Freunde der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die noch jetzt in Franks 
furt an der Oder fortdauert, auſgenommen wor⸗ 
den. Die deutſche Dichtkunſt war allemal ſeine 
angenehmſte Beſchaͤftigung geweſen: under vers 
ſaͤumte keine Gelegenheit, ſich darinnen vollkom⸗ 

ag 

mener 311 machen. 

Su Leipzig fand ex an dem vortrefflichen 
Hevrn Prof. Gellert einen Mann, dev ſeinen 
G.fdhmack und fein Herz immer mehr bildete, und 
eben fo febv fein Freund, als fein Lever ward. 
Herr Rabenev und Heer Kaͤſtner, große May 
met! liebten ihn, und der letztere hat einen Briefs 
wechſel mit ihm unterhalten. Gein aufbluͤhen⸗ 
des Genie und ſeine angenehmen Sitten erwar⸗ 
ben ihm uͤberall Hochachtung und Freundſchaft. 

Herr Prof, Chriſt, dieſer eben fo redliche als 
gelehrte Mann, der fein Anfuͤhrer yu der Kennt⸗ 
nif des Alterthumes war, hat in ſeinen nade 
gelaſſeuen Papieren cin Zeugniß abgelege, wels 
ches unferm Freunde viel zu ruͤhmlich iff, als 
Daf wir es Hier weglaſſen finnten. Geine Wore 

Matherbe difcit, dit-il, que la pierre de 
touche dé beaux vers cfoit, quand on les ap- 
peenoit par ceur. Cela eff vrai... Mr, le Bas 
ron de Croneyk, Cavalier qui a beaucoup de 
gout & de belics connoiflances joint une le- 

ae clure 
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cture vafle dans les poétes de tous les Siecles, 
me furprit un jour agreablement. [fl me dit 
quelque chofe de mon Vilfaticum, & Paiaut 
demande la-deſſus, s'il avoit pris la peine de 
Je lire, il me repondit, que non fevlement 
3] Pavoit li plafieurs fois, mais qu'il en avoit 
aufli appris par coeur & retenu plufieurs pafla- 
ges; & en confequence de cela il fe prit 4 
an’en reciter tout le commencement & plu- 
fieurs vers, Ce temoignage d’ane perfonne 
de gout, qui avoit appris par cceur ies vers 
avant que de me connoitre perfonellement, 
me parut affés decifif, pour ne pas abandon- 
ner tout a fait cet ouvrage. | 

Sein Wufenthalt in Leipzig, wo damals nody 
die Kochiſche Bande fpielte, lenkte ſeine Neigung 
immer mehr auf die theatraliſche Dichtkunſt. 
Gr hatte ſchon vorhero mit ber Schaubuͤhne fidy 
beſchaͤſtiget. Wir habew unter feinen Papieren 
einen Cleveland und einen Misvergnugten ger 
funder. Aber die Kenntniß des Theaters feblte 
thin nody zu febr, als daß feine Verſuche ſehr 
gluͤcklich ſeyn konnten. Sein in Leipzig anges 
fangenes Luſtſpiel, der Mistrauiſche, iſt das 
erſte Stuͤck mit dem er einiger maßen zufrieden 
war; und es nimmt die zweyte Stelle dieſer 
Sammlung ein. Einige ſeiner Freunde zwei⸗ 
felten, ob nicht der Hauptcharakter ſeines Luſt⸗ 
ſpieles mehr der Charakter des Argwoͤhniſchen, 
als des Mistrauiſchen waͤre. Er hat dieſen 

Zwei⸗ 
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Zweifel fir erheblich angeſehen, ſich aber dod) 
nicht eutſchließen koͤnnen, ſeinen einmal erwaͤhl⸗ 
ten Titel zu veraͤndern. Waͤhrend feines Wufs 
enthaltes in Leipzig, beſuchte er den Dreßdner 
Hof, in Geſellſchaft des Grafen Moriz vow 
Bruͤhl, mit welchem wuͤrdigen Herrn er eine 
zaͤrtliche Freundſchaft unterbielt, die bis am ſei⸗ 
nen Sod gedauert hat. Cr reiſete nad) Braun⸗ 
ſchweig, lerute die grofen Bierden des Collegii 
Carolini, die Herren Prof. Oeder, Gartner, 
nud Ghert, die Herren Giefefe nnd Zachariaͤ 
Fenuen, und beſah Salzdahlen. Im Sabre 
1752, reifete ev nad) Haufe, und fam tn dem 
Anſpachiſchen Orte Hobentriidingen, wo fein 
Herr Bater Oberamtmann ift, an. Dafelbft 
Hat er, außer vielen ander, auch da8 große und 
aus etlichen Geſaͤngen beſtehende Gedichte gefdyries 
hen, das ev Einſamkeiten, nennet, und das in 
dem kuͤnftigen Bande gedruckt werden foll, Leip⸗ 
zig hatte in fo eingenommen, daß ihm dte Ents 
fernung von feiner geliebten Stadt faft unertraͤg⸗ 
lich ſchien. Sein Gedicht zeiget auf allen Blaͤt— 
fern, daß Schwermuth, Freundſchaft und Liebe 
die Muſeu waren, die ihn begeiſterten. Er iſt 
aud im Sabre 1755, wieder dahin gereiſet, 
ſeine Freunde noch einmal zu ſehen. Er lernete 
damals den Hrn. Gleim kennen, und in ihm 
den angenehmen und rechtfhafenen Mann eben 
fo hod), als ten Dichter, ſchaͤßen. Er errich⸗ 
fete mit Herrn Weiſen, der zu ſelbiger Bett nod 
nicht ſein Mitbuhler um den tragifden Lorbeer 
war, eine Freundſchaft, die bloß durch den Tod 

unter⸗ 
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unterbrodjen worden, Im December des Gaba 
res 1752, begab ex ſich mit etlichen Grenndew 
auf Reiſen, nachdem er vorhero von des damals 
regierenden Derren Marggrafens zu Brandenburg⸗ 
Auſpach Hochfuͤrſtl. Durchl. zum Cammerjun⸗ 
Fer aud) Hof-Regieruugs- und Juſtizrathe er⸗ 
nennet worden. x : 

Er beſuchte zuerft Stalien, und befal alles 
Merkwuͤrdige in Venedig, Mom, Meapolis, Floz 
renz, Genua und Surin. Weld) grofer Gdyaus 
plak eroͤffnete fic) feiner brennenden Wißbegier⸗ 
de! Gr fal) mit Geſchmack die ſchoͤneu Denfmaaz 
le dev alten und nevern Kunſt: Ctatien, Gee 
maͤhlde und Gebaude, alles, was tn den Kuͤn⸗ 
fien {chin iff, 309 feine begierigen Blicke auf ſich. 
Die Bibliotheken, die Gallerie und die Cabtz 
netter entgiengen fetner lehrbegierigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht. Die Schaubuͤhne wurde, wie 
leicht zu erachten, von thm fleifig befudt. Cr 
lernte den Italieniſchen Moliere, Herrn Goldo⸗ 
ni, in Venedig keunen, und pflegte vielen Ums 
gang mit diefem Manne, defen Sitten ihm eben 
fo angenehm, als feine Schauſpiele, ſchienen. 
In Verona iſt ihm der beruͤhmte Marcheſe Maf⸗ 
fei, i Rom dev gelehrte P. Paciaudi, und in 
Florenz der große Alterthumskenner, Baron 
von Stoſch, mit Freundſchaft und Gefaͤlligkeit 
begegnet. * 

In Rom iſt er unter die Arkadier aufgenom⸗ 
men worden. Die Muſen begleiteten ihn auch 

auf 
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auf dev Reife. Er arbeitete in Stalien an feinem 
Codrus, den et int Leipzig ſchon angefangen hats 
te. Gr fieng ein Lufifpiel an, welches er Klas 
gen nantite: aber nidt vollendete. Was ſich 
Davon vorgefunden , haben wiv diefem Theile bey⸗ 
gefuͤgt. Im Mtonate Auguſt 1753, gieng ev, 
mit feiner Reiſegeſellſchaft, durch Cavoyen, uͤber 
Lyon, nad Paris. Hier kam er, als ein theas 
traliſcher Dichter, in fein Clement, Er hat 
vielmals geſtanden, daß es ihm viel genutzt haz 
be, die franzoͤſiſche Buͤhne fleißig beſucht zu bas 
ben, weil ihre vortreff lichen Stuͤcke, auch meh⸗ 
renthetls von vortrefflichen Schauſpielern vorge⸗ 
ſtellet worden. Seine Keuntniß des Theaters 
wurde dadurch ſehr erweitert. Hierzu kam noch, 
daß er auch mit einigen geſchickten dramatiſchen 
Dichtern Bekanntſchaft machte. Die Gran son 
Grafigny beehrte ihn init einer vorzuͤglichen Ach⸗ 
ting, und lich einen Theil ſeines Codrus ins 
Franzoͤfiſche uberfeben, weil fle begierig war, 
diefes Stuͤck kennen zu lernen. Er entwarf ſelbſt 
einen franzoͤſiſchen Plan zu einem Luſtſpiele, das 
er les Defauts copiés nannte: zu der Ausfuͤh— 
rung wurde eine aud) im Kleinen genaue Kennt⸗ 
niß dev franzoͤſiſchen Sitten noͤthig geweſen feyn : 
daher unterblieb ſie. Weil der Plan, nach allen 
Scenen ſehr umſtaͤndlich und die Idee bes Stuͤ— 
ckes neu zu ſeyn ſcheint, ſo haben wir unſre 
Sammlungen damit’ zu zieren geglaubt. Sm 
December dieſes Jahres, fam er in Hobentriz 

1754 
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1754 Sabres, hat er ſeinen Platz in dem Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Hofrathscollegio eingenommen, und von 
dev Beit an daſſelbe mit ununterbrochenen Fleiße 
beſucht, auch in Anſpach ſich beſtaͤndig aufge— 
patter, Die Gefehafte. feines Writes, und die 
Zerſtreuung des Hofes , haben ihn der Dichtkunſt 
nidt abwendig 3u maden vermocht. Er liebte 
die Muſen ſo ſehr, als jemals; und ein Freund 
der Muſen war gewiß auch ſein Freund. Er 
las fleifig bie alten und neuern Dichter in ihrer 
Sprache. Cr (haste die Spanier ſehr hod), 
und bedanerte , daß ihre Schriften fo unbekannt 
waren, Sein Aufſah von der ſpaniſchen Buͤhne 
beweiſt dieſes. Wir haben ihn dieſem Bande 
beygefuͤget. Aber die brittiſchen Dichter beka⸗ 
men mit der Zeit bey ihm ein großes Ueberge⸗ 
wicht, uͤber die Dichter andver Nationen. Cs 
ift zu vermuthen, daß er dem englifden Theater 
noch viele3 abgelernet haben wuͤrde: aber er hats 
te ſich nach dev franzoͤſiſchen gebildet, 
und liebte ſie zu ſehr, als daß er ihr jemals ganz 
haͤtte ungetreu werden koͤnnen. Vielleicht haͤtte 
er, als ein Genie, aus beyden ſich eine eigene 
Manier zuſammen geſetzt. Er arbeitete zu dies 
fev Zeit ein Vorſpiel aus, meldes die verfolgte 
Comodie heißt, und in diefer Sammlung das 
erfte Stuͤck iſt. Er fleng verſchiedene andere 
Luſtſpiele an, und unter andern den ehrlichen 
Mann, der ſich ſchaͤmet, es zu ſeyn. 

Wir haben die vorhandenen Scenen dieſem 
Vande eingeruͤckt, weil ev in dem Eylbenmaße, 

die 
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bie gewoͤhnliche Bahu verlaffen hat. Er brads 
te es nicht zu Ende, vielleidjt, weil ev von der 
komiſchen Buͤhne Whfchied genormmen hatte. Er 
glaubte, daß tein Didter in Luſt- und Trauer— 
{vielen es zu einer gleiden Vollkommenheit bring 
gen koͤnnte. 

Weil er nun mehr Geſchick und Neigung zur 
Tragoͤdie zu haben glaubtes fo widmete ev ſich 
iby ganz, : 

Er nahm feinen Cobrus wieder vor die Hand, 
and befferte ihn forefaltig aus. Die Hervem 
Werfaffer der BibliotheE dev fchinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Rinfte batten, aus einem ruhmwuͤrdi⸗ 

gen Cifer fiir die Wufnahme der Wiſſenſchaften, 
auf das Jahr 1757, funfzig Thaler zum Preife 
fiir dad befte Trauerſpiel gefeBt. Unſer Freund 
entſchloß fid), um diefen Dreif zu ſtreiten, und 
feinen Codrus einzuſchicken. Weil ev aber nicht 
um des Gewinns willen, fondern feine Rrafte 
gu prufen, firitt: fo nannte erin dem beygeleg⸗ 
ten verfiegelten Settel feinen Namen nicht, fona 
dern erſuchte die Herren Verfaffer der Bibliothek, 
daß wenn Codrus den Preiß erhalten follte, fia 
entweder mit den diefesmal darauf gefebten 50 
Thalern den Preiß des folgenden Jahres vera 
mehren, oder felbige fonften auf eine den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zutraͤgliche Art anwenden mids 
ten. Er erhielt wirklich den Preiß, ſtarb aber, 
ehe dieſe Nachricht von ſeinem Siege in den ge⸗ 
lehrten Zeitungen bekannt gemacht worden. Die 

Herren 



XVI Sorted. 

Herren Werfaffer dev. Bibliothek evfubven, durch 
zwey in Frankfurt an der Oder ſtudirende An⸗ 
ſpacher, dex Namen und zugleich den Lod une 
fers Freundes. Sie ließen den Codrus iu dem 
Anhange des zweyten Bandes ihrer Bibliothek 
drucken, und beurtheilten thu, mit dev ihnen eiz 
genen Gruͤndlichkeit. Dieſes Trauerſpiel, wel: 
ches ſeine einzige ſorgfaͤltig ausgebeſſerte Arbeit 
iſt, wird, wegen der Erfindung, der Charaktere 
und der Schreibart, allezeit einen Platz unter 
dew beſten deütſchen Originalſtuͤcken behaupten. 

Außer dem Codrus, arbeitete er noch an ver⸗ 
ſchiedenen andern Trauerſpielen. Einen Alk⸗ 
maͤon hatte er ziemlich weit gebradt : aber er 
fand, daß feine Anlage der Geſchichte widerſprach, 
und ließ dieſes Stuͤck liegen. Wir haben Plane 
and einzelne Scenen yon einem Artaxerxes, vou 
einem Darius u. f. w. unter ſeinen Papieren 
gefunden. Gein chrifilides Trauerſpiel, Olint 
wid Sophronia, fag ihm ſtaͤrker an. Er bats 
te die Idee dazu aud des Taflo Gierufaleme li- 
berata genommen, und twollte feine ganze Staͤr⸗ 
fe darinnen zeigen. © Er wollte einen Verſuch 
thun, ob nicht die Choͤre wieder eingefuͤhrt, und 
durch ſelbige die Aufzuͤge untereinander beſſer 

verbunden werden koͤnnten. Er glaubte, dap: 
iim der Pindariſche Ausdruck der alten. Choͤre 
nicht erlaubt ſey, und daß unſere Muſik, unſere 
Art zu ſingen, ſolches verhindere. Auch dieſes 
Stuͤck hat er nicht vollendet, ungeachtet er bis 
in den vierten Aufzug gefommen war, und das 

Schwer⸗ 
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Schwerſte uͤberſtanden zu haben glaubte. Wir 

haben, wegen der großen Schoͤnheiten dieſes 

Fragments, folded unſern Leſern in dieſer 

Sammlung mitgetheilt. 

Nebſt dieſen theatraliſchen Arbeiten, ver⸗ 
fertigte er Satyren, Lehrgedichte, und Oden. 
Er hatte, als ein Liebhaber und Kenner der 
Muſik, großen Autheil an zwehen in Auſpach, 
in denen Jahren 1756, und 1759, herausge⸗ 
fommenen Odenfammlungen. Er gab mit ets 
lichen Freunden in den Jahren 1754, 1755-7 
und 1756, die Wochenſchrift, der Sreund, 
herans. Alle mit E. und L. bezeichnete Blaͤt⸗ 
tev, und uͤberhaupt alle Gedichte, diefer wohl⸗ 
aufgenommenen Wochenſchrift, haben ihn gum 
Verfaſſer. Er hatte in den lebten Jahren ſei⸗ 
ned Lebend fic) vorgenommen, noch eine Woz 
chenſchrift zu ſchreiben, und diefe follte der Greis 
heißen. Es waren ſchon verſchiedene ſchoͤne 
Aufſaͤtze dazu fertig, die wir vielleicht kuͤnftig 
mittheilen werden. Wie viele andere Entwuͤr⸗ 
fe hat der Tod mit ihm vernichtet! — 

Er iſt zu dieſer wichtigen Veraͤnderung vor⸗ 
bereitet worden, da er den zten Maͤrz 1757, 
ſeine vortreffliche Frau Mutter verlor. Da er 
ſie zaͤrtlich geliebet hatte, ſo war ihr Tod ihm 
hoͤchſt empfindlich. Er nahm ſeine Zuflucht zu 
ſeiner Muſe. Cr verfertigte wieder Einſam⸗ 
keiten, die der geiſtreiche Herr Gefuer in Zuͤrch 
drucken laſſen, und die unſerer Sammlung eben⸗ 
falls einverleibet werden ſollen. | 
p. Cronegk L Th, * Er 
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Er beſuchte zu Ende des Jahres 1758, ſei⸗ 
nen Herrn Water, der ſich als General der 
fraͤnkiſchen Kreistruppen in Nuͤrnberg aufhielt. 
Er wurde daſelbſt von den Pocken befallen Ge 
madte fid) mit Gelaffenheit fogleid zu allem 
gefaßt, was ihm begequen konnte, und febte 
eine ſchriftliche Difpofttion auf, wie es in eints 
gen Dingen nady feinem Lode gehalten werden 
follte. Man ſah bereits, ba das Uebel feine 
hoͤchſte Spitze erreicht zu haben ſchien, hoff— 
nungsvoll einer baldigen Geneſung entgegen. 
Aber an dem letzten Abend des Jahres, uͤberfiel 
thn um 5 Uhr unvermuthet ein gewaltiges Ste⸗ 
cken auf der Bruſt, wobey ſich die Hitze immer 
mehr vermehrte, bis gegen 12 Uhr die Gewalt 
der Krankheit in Convulſionen ausbrach, welche 
ein Vierthel auf Gin Uhr ſeinem Leben ein Enz 
de madten. Cr fiarb in einem Wier von 26 
Jahren, jung, aber mit der Standhaftigkeit 
eines Weifen, eines Chriſten. 

Vrauriger eitpunct, ber feiner Freunden 
ſchon fo viele Thraͤnen gekoſtet hat, und ber ibs 
nen immer unvergeflid feyn wird! Cr war ein 
zaͤrtlicher, vin liebenswuͤrdiger Freund. Seine 
— * breitete Leben und Vergnuͤgen in unſe⸗ 
rer Geſellſchaft aus. Seine Geſpraͤche wurden 
durch ſeine ausgebreitete Kenntniß lehrreich, und 
durch ſeinen lebhaften Wißß reizend gemacht. Cr 
war mit Anſtand froͤhlich, ernſthaft ohne mur⸗ 
riſch zu ſeyn, zuweilen ſathriſch, aber ohne Bit⸗ 
terfeit, auger gegen elende Scribenten. A 

beſte 
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hefte Hers ſchlug in feiner Bruſt. Seine vor 
dev Welt fid) verbergende Mildthaͤtigkeit konnte 
nicht verborgen bleiben. Er legte noch anf feis 
nem Lodbette eine ſchoͤne Probe feines liebreis 
chen und guͤtigen Herzens ab, Er verordnete, 
daß ſeine zahlreiche Bibliothek vermittelſt einer 
Auction verkauft, und von dem daraus geloͤſeten 
Gelde zwey Drittel zweenen ſeiner Freunde und 
ein Drittel den Armen gegeben werden ſollte. 
Er war von eitelm Stolze und von aller auch 
der feinſten Habſucht weit entfernt, liebreich ge⸗ 
gen jedermann, rechtſchaffen und untadelhaft in 
ſeinem Amte ſowohl, als in allen ſeinen Hand⸗ 
lungen. Er war ein gebohrner Dichter, ein 
Liebling der Muſen, der mit ſonderbarer Leich— 
tigkeit dichtete und ſchrieb, und immer voll Ein⸗ 
faͤlle, voll Erfindung war. Die tragiſche Mu⸗ 
ſe war ſeine Lieblingsmuſe. Wie viel Ehre 
wuͤrde er ihr noch gemacht haben! Was konute 
man ſich nicht von einem Geuie verſprechen, 
das ſchon ſo viel geleiſtet, und noch weit mehr 
verſprach! Sein fruͤher Tod iſt ein wahrer Ver⸗ 
luſt fuͤr ganz Deutſchland. 

Wir koͤnnen ſeinen Charakter und unſere 
Vorrede nicht beſſer beſchließen, als mit ſeinen 
eigenen Worten. Er ſchrieb etliche Tage vor 
ſeinem Tode auf ſeinem Krankenbette, an ei⸗ 
new Freund: 

wine Wann 
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Wann fic) cin Reimer unterſteht, 

Und deines Cronegks Aſche ſchmaͤht: 

So ſey dein Amt, ſein Herz zu raͤchen! 
Hier liegt ein Juͤngling, kannſt du ſprechen, 
Der feines Lebens kurze eit 
Unfchuldger Muſen Scherz geweiht. 
Haͤtt ihm die Parce laͤngers Leben 
Und wen'ger Fluͤchtigkeit gegeben; 
So wuͤrden ſeine Schriften rein, 

Und critiſch ausgebeſſert ſeyn. 

Die Nachwelt wird ihn gwar nicht nennen; 
Und dieß ertragt er ohne Schmerz: 

Doch follte fie (ein Hers recht kennen, 

So ſchaͤtzte ſie gewiß ſein Herz. 

a — 
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Perfonen. 

Die Comoͤdie, als cin junges Franengimmer gee 
fleidet, einen Spiegel in der Hand, auf dem 

binten eine Mafque iff. 

Die Tugend weiß getleidet, mit einer Sonne 
auf der Bruf— und einem Zepter in der Hand. 

Das Lafter, als ein Stutzer praͤchtig gefleidety 

mit einer fchonen Larve vor dene Gefichte. 

Die Dummibcif in buͤrgerlicher uͤbel gewaͤhlter 
Kleidung. 

Der Unverſtand im ſchwarzen Mantel mit einer 

großen Alonſche⸗Peruͤcke. 

Die Heucheley, als cine Matrone. 

Das Poffenfviel, als Arlekin. 

Gefolge der Tugend. 



Die nd 

verfolgate Comodie 
Cin Borfpiel. 

Erſter Auftritt. 

Die Comoͤdie, das Laſter. 

Die Comoͤdie verfolget das Laſter und ereilet es 

vorn an der Buͤhne. 

Die Comoͤdie. 

Sy Pein du ſollſt nicht entfliehn! G8 foll die 
Welt dic) kennen: 

Du ſuchſt dich nur umſonſt Witz und Verſtand zu 
nennen. 

Die Larve, die Ou traͤgſt, Verraͤther, be dich 
nicht; 

Dit biſt das Laͤſter. 

(Sie reißt ihm die Larve ab, und wirft ſie auf den Boden. 

Seht, das haͤßliche Geſicht! 
Du ſollſt die Sterblichen nicht laͤnger mehr bee 

truͤgen: 

Die Wahrheit ſiegt durch mich. Mit falſcher 
Schoͤnheit Zuͤgen 

ae) Und 
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Und wit erborgter Pracht nimmt off dein guter 
Schein 

Nuch Herzen, die dich ſonſt verachten muͤßten, ein. 
Entdecken will ich dich und dich veraͤchtlich machen: 

sien ſtrafen will ich nichts ich will dich nur ver⸗ 
lachen. 

aft ſeloſten ſtrafeſt did). 

Has Lafter lachend. 

7 } So wahr ich ehrlich bin, 
Ich glaube gar bir wirſt zur Sittenlehrerinn! 
Du! die Comoͤdie! Wer wird mehr auf dich hoͤren? 
Bey ply klatſcht man nur, und gaͤhnt ben Sits 

tenlehren. 

Du kennſt dein Handwerk ſchlecht; du kennſt die 
Welt noch nicht. 

Wir wollen Freunde ſeyn; nimm von mir Unterricht: 
Du ſollſt beluſtigen; und du, du giebſt uns Lehren 2 
O ſchweig! die fonnen wir an andern Orten horen. 
Rum Lachen find wir da. Sprich, ob ein Craucra 

ſpiel, 
Obwohl ein ernſthaft Stic dem Poͤbel je gefiel? 
Trotz deiner Kenner Ruhm, Trotz ihren ſanften 

Thraͤnen, 
Stets wird ein junger Herr in der Zaire gaͤhnen; 
Doch Arlekin salt da klatſchen mir die Herrn; 
Kein Wunder! Federmann fieht feines gleichen 

gern. 
Wer ‘wind gern Helden ſehn? Mein, folg mir, 

lehre nimmer; 

Vermehte dein Gefolg mit jungem Frauenzimmer, 
Das 
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Das (hon und willig iff. Dann komm ic) oft su 
dit; 

Dann i id) , und ich weg, er Haufe klatſcht 
mif mir; 

Sollts auch sur Ungeit feyn. Das ſchadet nichts. 
Ich wette, 

Daß dich mein treuer Rath ſchon laͤngſt bereichert 
h aͤtte ! 

Haͤttſt du mich nur gehoͤrt. Du ſollſt mich fleißig 

ſehn 

Mit meinen Freunden fred) auf dem Cheater ſtehn, 

Uns geigen, artig thun, nec) allen Logen fdhielen, 

Daß deinen Schulern faum cin kleiner Platz zum 
Spielen 

Mehr uͤbrig bleiben fol. —- — Du hoͤrſt mir 
laͤchelnd zu: 

Sey meine Freundinn! Komm! 

Die ee 
Ich deine Freundinn! 

Das Laſter. 
Du. 

Die Comoͤdie. 

Gch, ſuche, Boͤſewicht! Freundinnen, die dir gleis 
chen. 

Nein, du ſollſt deinen Zweck in Deutſchland nicht 
erreichen! 

Mein, meine Buhne ſoll nie meinen Ruhm ents 
weihn; 

Es ſoll die Dichtkunſt nie des Laſters Wertzeung 

ſeyn. a8 
4 3 Dein 
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Dein Lob ift mir cin Schimpf; dad Lob der Tus 
gend, Ehre; : 

Mit Weisheit lachen, ift die feinfie Sittenlehre. 
Stets foll mein bittrer Sport, mein Lachen fich 

bemuͤhn, 

Die Herzen zu erhoͤhn, und von dir abzuziehn. 
lind ſollt cin Dichter einſt der Tugend Bahn vers 

laſſen 

Und mich erniedrigen, dich, Boͤſewicht, nicht 
haſſen: 

O Vorſicht! ſtraf ihn dann! die Schande folg 
ihm nach; 

Gein pobelhafter Zorn vermehre ſeine Schmach: 

Laß ihn ſtets unbekannt, laf ihn verachtet bleiben: 
Straf ihn noch heftiger! — Laß ihn, wie Steu⸗ 

tor, ſchreiben, 

Bis daß, wann auch die Welt ſein niedrig Lied 
vergißt, 

Sein Name ſelbſt cin Schimpf den ſpaͤtſten Ens 
keln iff. 

Das Zafter. 

Dein Zorn aud) lage dir gut! 
(Er will fie umarmen, und fe fost ihn sornig zuruͤck.) 

So kann dich nichts Sewegen 2 
Leb wohl! Nun mit der Zeit wird er fich doc) wohl 

legen. 
Ich ſehe did) ſchon nod) 5 jetzt muß ich weiter gehn. 

(Gor ſich im Abgehen.) 

Bald ſollſt Ou meine Macht und meine Rache ſehn! 
Nun 
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Nun wend ich alles an, dir Feinde zu erwecken: 
Schreckt ihr Verſtand dich nicht; die Menge ſoll dich 

ſchrecken. 

(Er geht ab.) 

Zweyter Auftritt. 

Die Comoͤdie, hernach die Dummheit. 

Die Co: noͤdie. 

Nun iſt er endlich fort! Doch wohin wend ich mich 2 
Wer nimmt allhier mich auf? Mein Fuß veritret 

ſich. 
Wenn gleich das Laſter zuͤrnt, ich hoffe doch zu 

ſiegen: 

Mein Ruhm, mein Endzweck iF, gu nuͤtzen, zu 
vergnuͤgen. 

Ich kam vor kurzer Zeit erſt hier in Deutſchland an: 

Wer, Freunde, geht mit mir? wer zeiget mir die 

Bahn? 

Ich will hier pochen! 
(Sie pochet an eine Chive: Die Dummheit koͤmmt 

heraus, und febt dig Comoͤdie ftarr an.) 

Ach! welch eine dumme Mine! 

Da komm ich unrecht an. 

Die Dummheit. 

Man pochte, wie mir ſchiene: 

Was wollen Sie von mir? 

Die Comoͤdie. 

Kennt man mich hier noch nicht? 

A4 «Die 
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Die Dummheit. 

Nein, ich ſah, weil ich leb, noch nie ein ſolch 

Geſicht: 
Wer ſind Sie Dann, Madan? Ich lebe fo huͤbſch 

ſtille; 

Nach Fremden frag ich nicht. Es iſt auch nicht 
mein Wille, 

Bekannt zu werden. Nein! ich hab im Haus zu 
thun. 

Die Comoͤdie. 
Iſt hier kein Platz fuͤr mich, um etwas auszuruhn? 
ae pflegt fonft, wer mic) fennt, Comoͤdie gu 

nennen. 
Die Dummheit. 

Mich deucht, dem Namen nach ſollt ich Sie doch 
wohl kennen: 

Ich (aly Sie vor dem Thor. — Ihr Ehmann, wie 
mir ſcheint, 

Renut ſich — — Sa, wie? — Hanns Wurſt! 
Die Comoͤdie. 

Der iſt mein aͤrgſter Feind. 
Die Dummheit. 

Was ſagen Sie? Ja ſo! Ge muß ich Cie niche 
kennen: 

Ich geh nach Haus. 

Die Comoͤdie. 

Cin Wort! Wie Sie ſich ſelbſten nennen, 
Bitt * mir nod) vorher erſt su entdecken. 

Die Dummheit. 

Di eit. Die Klughei — 
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Dic Comoͤdie. 

|  Rlugheit! Go? 

Die Dummieit. 
34 Doch andre nennen mich 

Die Dummheit. Doch warum? das weiß ich nicht 
zu ſagen: 

Was gehts mich an? Wer wird nach andern Leu⸗ 
ten fragen? 

Ich geh mit niemand ſonſt, als mit Verwandten, 
um: 

Mich ſelbſt halt ich fuͤr klug, die ganze Welt fuͤr 
dumm. 

Ich werde, kann ich gleich nicht leſen und nicht 
ſchreiben, 

Dod) klug und hochgelehrt und angeſehen bleiben: 
Und ſchreyt man mich gleich oft fur dumm und 

boshaft aus 5 

Gut! ich bin dennoch Here in meinem cignen Haus, 

Die Comédoie. . 

Soll man Sie nicht mit Recht mit dieſem Namen 
nennen: 

Go lernen Sie die Welt und gute Schriften fennen. 
Oft blieb die Redlichkeit oer fteckt und undrauchbar, 

Wann nicht der Wig sugleidy bey gutem Herzen war, 
Befuchen Sie mich off! Im Scherz su untervichteny 
Deswegen bin ich hier. Es ſchraͤuken wifre PAlichteis 

Sich nicht aufunfer Haus, auf die Verwandten ein: 

Wir leben fur dic Welt, und nicht fae, uns allein. 

M5 Die 
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Die Dummheit. 

Das iſt mir viel gu hod); ich kann fie nicht vers 
ftchen: 

mas Hilfe mir das Geſchwaͤtz? Ich muß nach Hau⸗ 
ſe gehen. 

Gehn Sie zu meinem Mann; er wohnt da litt 
fer Hand. 

Theils Leute nennen ihn sum Spott den Urverfrand: 
Doc) er if— ſehr gelehrt: der kann mit Ihnen ſpre⸗ 

: chen: 

Eie haben wohl fiudiert! dod) mir den Kopf. su 
| brechen, 

St meine Sache nicht. Ich weis ſchon fest fein 
cent) cae Wort 

Non dent, was Sie gefagt. Mich ſchlaͤfert — — 
Ich geh fort. 

(Sie geht ins Haus, und ſchlaͤgt die Thuͤre vor der 
Comoͤdie zu.) 

Dritter Auftritt, 

Die Comoͤdie, hernach der Unverſtand. 

Die Comoͤdie. 

Nun, der Empfang iſt gut, den ich hier angetroffen! 

Hab ich mich auch verirrt? — Vielleicht! Ich will 
doch hoffen, 

Daß dieſes Deutſchland iſt: ſollt ich in Groͤnland 
ſeyn? 

(Sie pochet an die andere Shire.) 

Sch mug doc) ſehn. 
Der 
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Der Unverſtand hinter der Buhne. 

Wer oa? His mein Verleger? 

omoͤdie. Die Comoͤdie Meith 

Mer Unverftand hinter der Buͤhne. 

Bringt man mir Geld? heh 
Die Com Si Ie, 

Auch nicht. 

Der Unverftand koͤmmt sornig herausgelaufen. 
Wer its denn, Ser mich ftohret 2 

Sis jemand, der von mir ein Hochscitlied begehret 2 

Gin Leidjencarman? Gul, mar kennt ſchon meinen 

Fleiß; 

Gleich ſoll es fertig ſeyn; acht Groſchen iſt der 
Preis, 

Sonſt thu ichs nicht — — Ich kann die Poeſie 

micht leiden: 

Doch was ich ſelber ſchreib, das les ich recht mit 
| | Freuden. 

Ich reime recht galant — Doch ein gelehrter Mann, 

Ein ſolcher Mann, wie ich, der alles, alles kann, 

Laͤßt ſich nicht gern herab zu ſolchen Kleinigkeiten; 
Doch wann man es begehrt, ſo hats nichts zu be⸗ 

deuten. 

Wo iſt das Geld, Madam? 

Die Comoͤdie. 
Mein Herr, Sie irren ſich. 

Der Unverſtand. 
Ich inverts Was war dich? Nein niemals irr id) 

. ae | 
Cin 
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Ein großer Mann, wie ich, bat allzeit recht. 
Die Comsdig, 

Ich wollte 
Siz bitten — 

Der Unverſtand. : 

Glaubs Sic wohl, daß oer fi & i irren follte, 
Der die Philofophie fo gue, als ich, verſteht? 2 

Ich bin cin Philofoph — 
Die Comoͤdie. 

Eo ſcheint es. 

Der Unverfiand, fehr geſchwinde. 
, Cin Poct, 

Ein Untiquarius, ein Medicus, ein Renner 
Der furchtbarſten Critif, der Deutſchlands groͤßte 

Maͤnner 
Verachtet und fie ſchimpft — Ich bin cin Alchymiſt, 
Ein Theolog, ein — Er koͤmmt aus dem Athem) ja — 

ein ſchrecklicher Juriſt; 
Das deutſche Reich hab ich faſt gaͤnzlich umgegoſſen; 
Ich ſchreib Anmerkungen, Erlduterungen Gloſſen. 

Zum Denken nehm ich mir das zehnſtemal nicht Zeit, 
Mus lauter Fleiß. 

Die Comoͤdie. 

Mein Herr! Ich wollt — 

Der linverftand, 
Sch habe heut 

Acht Bogen {chon gemacht von einem neuen Werke : 

Sn der Geſchwindigkeit ſteckt mein re groͤßte Staͤrke. 

Da ſehn Sie, ſehn Sie nur, wie vorn am Titelblatt 
Ein feiner Kupferſtich mein Bild verewigt hat. 

So 
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So gar die Zeitungen — die Zeitungen, die nannten 
Mid einen großen Mann. Von dreyzehn Folianten, 

Die meine Feder ſchrieb, if— dieG der duͤnnſte nod, 
Sch bin cin Mann — Genug! Wie nennen Sie fich 

dod)? , 

Was ſuchen Sie? 
Die Comoͤdie. 

: Was ich) bey Ihnen ſchwerlich finde, 

Der Unverftand. 

Reden Sie: doch reden Sie geſchwinde. 
Und fagens hurtig. 

Die Comoͤdie. 

py 
Der Unverftand, 

| Nur fort gemacht! 
| Die Comoodie. Ich bin— 

Der Unverftand. 

Die Comoͤdie. 

Die Comoͤdie. 
Her Unverſtand. 

Gort mit der Ketzerinn 
Du Peſt der ganzen Stade, Verfuͤhrerinn dev Jue 

| | gend; 

Du Zeitverderberinn! Was ſuchſt du hier? 
Die Comoͤdie. 

Die Tugend 

Und die Geſelligkeit. Doch leider muß ich ſehn, 
Daß fie bey dir nicht wohnt. * 

Was? 
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Der linverftand. 
Zu Stugern kannſt du gehn; 

Die feats did) nod) Hoc): doc) gruͤndlich kluge 
Leute 

—— dich. Daß ich mit Gruͤnden Dich beſtteite, 

Biſt du nicht werth; genug, wenn id) dich ſchimpfe. 
Geh! 

Ich habe mehr zu thun, denn daß ich bey dir ſteh. 

Schon haͤtt ich ohne dich zween Bogen voll geſchrie⸗ 
ben's 

H Warum bif— du nicht avs Deutſchland abi 

* ben! 

Die Comoͤdie. 

Bin ich in Deutſchland? Wey! O Sitten ſchlimmer 
Zeit! 

Mein Herr, wie nennt man Sie? 

Her Umwverſtand blaͤht ſich anf. 

Mich? die Gelehrſamkeit. 
Die Comodie. 

Say fa, das fiche man wohl an Ihrem finftern Blicke 
Mus der geſchickten Sracht, der niedlichen Peruͤcke. 
In dieſem Spiegel Hat (chow mancher fid) erfannt. 

Sehn Sie hincin, mein Here! — — Gie find der 
' Unverftand. 

(Cie last ihn in den Spiegel ſehen, und reißt ihm 
zugleich die Peruͤcke fo zuruͤck, daß ein Paar 

Midas-Ohren hervorragen. Der Unverfiand 

druͤcket die Augen gu, wirft ihr das Bud) zornig 
vor die Fuͤße, und laͤuft ſchreyend ab.) 

Der Unverftand, 
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Die Comedie. 

Dittre Wahrheit ſchmerzt veraͤchtliche Pedanten! 
Der Unverftand, der wieder herausgelaufen 

koͤmmt, und ſein Buch aufhebt. 

Gleich ſchreib ich wider dich drey große Folianten. 

Vierter Auftritt. 
Die Comoͤdie, hernach die Heucheley. 

Die Comoͤdie. 

Warum verfolgt man mich, wenn mat mich nod). 
nicht kennt? 

Warum ergient man ſich, fo bald ic) mid) genennt 2 
Doc) nur getroſt! nie find auch offenbare Feinde 

So fuͤrchterlich far mid), als ungeſchickte Freunde, 
Den Feinden biet ich Trotz; ihr Zorn wird ſtets 

verlacht: 

Doch oft hat mich ein Geck der Welt verhaßt ga 
macht ? 

Blos weil er mid) gelicbt. Des Cadels ſtrenge 
| Lehren 

Will ich geduldiger, als Thoren klatſchen hoͤren. 
O Deutſchland! find id) nie den Aufenthalt in dir! 

Du Haft nad mir geſeufzt, und fliehſt doch ſelbſt oor 
mir. 

Hier ſeh id) eine Shur: foll ict) gu pochen wagen? 2 
Mein) ich wil lauſchen — — doch; was hor ich 

fur ein Klagen 2 
GSie ſieht durch die Shire.) 

Man zaͤhlet hier ja Geld — Ja — welcher Reich⸗ 
thum! dod, 

Die 
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Die Frau ſcheint nicht vergnuͤgt! Sie ſeufzt beym 
Zaͤhlen pg 

Hier will ids wagen! 

Die Aeudeley (von innen.) 

| Mufe der Bertelvogt geſchwinde, 
Cathrindhen! lauf, man pecht; verwuͤnſcht fen das 

| Geſinde! 

Gewiß finds Bettler! Ach! wie wird man doch 
geplagt! 

Die Comoͤdie. 
Sch bit fein Bettler, nein} 

Die Seucheley koͤmmt heraus. 
Dem Himmel fens geklagt! 

Die Zeiten find itzt ſchwer — — Verzeihn Sie 
mir! id) dachte, 

Es war cin Armer da, der das Getdfe machte ; 
Und fam mit ſchnellem Schritt der Armuth beyzu⸗ 

ftebn : 

Sich laſſe fie gewiß nie fraurig von mir gehn. 
Iſt, wad ich geben Fann, gleich eine fleite Gabe, 
Dem Himmel feys gedankt! id) geb, fo viel ich habet 
Ich arme alte Frau! Geſchwinde fam ich her, 
Ich bin garg athemlos — Die Zeiten find ist ſchwer, 
Und alles ficigt im Preis — furs Kiinftige su forgery 
Iſt unſre Schuldigkeit — Sie Fommen, Geld gu bore 

gent 5 

Richt wahr, Madam? Se nun, ich nehm nur zwoͤlf 
pro Cent: - 

Wenn ſich cin Burge ſtellt, der gue ſteht, und 
Gie fennt, , 

Ver⸗ 
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Verlang ich weiter nichts, als nur ein Pfand bon 
Ihnen. 

Die Schrift ain es uns, man foll dem Naͤch—⸗ 

ſten dienen. 

Ich thue gerne Guts, und bin mit Ehren grau, 
Und dod) verfolgt man mid)! Wd)! ad! ich arme 

Frau! 

Die Jugend glaubt mir nichts und Hohnt und spots 
tet immer 5 

Es wird die arge Welt von Tag zu Tage ſchlim 
mer. 

Bloß meine Froͤmmigkeit, mein Beten hat die 
Schuld, 

Daß dieſe Stadt nod) ſteht. Man glaubt es nicht : 
Geduld! 

So bite war die, Welt od) nicht bey meiner Sus 
gend ; 

Daf id nicht ſchwatzhaft bin, iff meine grofte 
Tugend. 

Ich ruͤhme mich niche felbft, 

Die Comoͤdie. 
Das ſehe ich. 

Die 8eucheley. 

Giengs mir ſo haͤrt als itzt. 

Die Comoͤdie. 

Ich ‘glaub es, hoͤren — 

Die Zeucheley. 

Die Jugend iſt fo bos! man treibt cin ſuͤndlich Weſen! 
v. Cronegk I Th, B Die 

Noch nie 
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» Die Comdoie. 

Dod) slau id) — 

HLA wad LS Die sendheley. > 
Haben Sie den Cubach nicht se Ai 

Das iſt cin gutes Bud. Herr Paftor Rothkopf hat 
Mirs neulich erf— gefchictt. Ach, ad), die boͤſe 

‘Stadt! 
Die Comddte, 0). « 

cs) seb, wann Gie nicht Shr Klagelied sin. 

UNG 225 HER Zeucheley. 

So. laffen Sie, Madam, mich Fhren Namen wiffer. 
~ (Gie fcblagt die Hande zuſammen, ſeufzt und 

fieht gen Himmel.) 

Ich bin Die Froͤmmigkeit. 
Die Comoͤdie macht ihre oehirden 

nach. 

Gie! find die apenas 

Die Zeucheley jornis. 

Go, fo, beſitzt Sie aud) der Geift der Spotterey 2 

Das hab id) wohl gedadht, fo geht es heut zu Tage; 

Man lacht nur, und man fragt nad) Feiner Lane 

desplage, 

Mach Feiner Froͤmmigkeit! ach! die verfluchte Welt⸗ 

Has? ic) die Heudheley? Ich weif nicht, twas. 
mid) halt — 

oe Die Comédie. 

— Sie ſich nicht! Es iſt umſonſt, zu klagen, 

Und die Comoͤdie muß ſtets die Wahrheit ſagen. 
ait é i tps . Die 
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a4) “Die geucheley laͤuft iu dev Thuͤre 

mag? bie Gowanie7 2—D Himmel, ſteh uns bey! 

So traͤgſt —* Richa fo gar bor mir ——— 
Scheu? 

Ich wollte Die bl, ‘Mord; und was’ man will, 
i UBegeben, 

Biel Lieber — 2** dir ins Geſichte ſehen. 

Fuͤnfter Auftritt. 
Die CEomoͤdie, hernach das Poſſenſpiel. 

Die Comoͤdie. 

O Dentſchlanb, lebe wohl! Bin ich * > oerhagt, 

Da du mich kaum noch kennſt? Mit Thravan ſcheid 
ich faſt 

Aus dieſen Gegenden. Hier, dacht ich, wollt ich 
wohnen; 

Hier F “bacht ‘hs follte Ruhm und Beyfall — be⸗ 

lohnen. 
Die Boehen hindert mich an dieſem meinem Tweet: 
* will von hinnen n fliehn. 
— Poſſe en Piel kommt hinter fie e Berger 

ſAlichen wid halt ihe die Augen zu 
Nath; wer dich haͤlt? 

Die Comoͤdie reißt ſich loß. 

* 

Gin, Ged. 
Dag’ boſſenſpiel. | 

Sang * hat du nicht: ich bin ein Geck, zu 
dienen; 

Mir ſind die Thoren hold. Warum? ich arbeit 
ihnen. 

ci. 2 Dich 
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Dich Haft halb Deutſchland ſchon; mich ſieht gang 

Deutſchland gern: 
Bey. Hof bin ich beliebt und bey den jungen Herrn. 
Komm, laf ein Cheband ung alle zwey verbinden; 
Durch mich kannſt du den Schutz bey großen Leu⸗ 

ten finden. 
Kaum zeig ich mich von fern, ſo lacht, ſo klatſcht 

man ſchon. 

Ein bloßer Beyfall iſt dein allerbeſter Lohn, 
Und meiner Ruhm und Geld. So weit iſt mirs 

gelungen! 
Vom groͤßten Staatsmann an bis zu dem Gaſſen⸗ 

jungen 
Liebt man mich: aber du wirſt allen oft zur Laſt, 

Weil Ou gern Lehren giebſt, ſtets twas gu tadeln 

Haft. 
Ich bin das Poſſenſpiel. Komm, Schweſter, laß 

uns kuͤſſen! 
Gieb — du wirſt es bald wohlfeiler geben muͤſ— 

ſen. 

Wir — beyderſeits uns zu gefallen Muͤh; 

Doch bep mir lacht die Stadt, und bey dir gaͤhnet 
fie. 

(Er fpringt pofierlich herum.) 

Die Comedie. 
So foll ich, um allbier dem Golf belieht gu werden, 
Mich ſelbſt ernicdrigen. und laͤcherlich gebaͤrden? 

Das Poffenfpiel. 

Jay Dumimbeit, Unverftand, und ſelbſt die Hens 
cheley 

Eins 

— i — — — 
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Sind mir im Herzen gut, und ſtehn mic heimlich 
bey; 

* außeruch thut wohl die letzte noch beſcheiden: 
Das Laſter iſt mein Freund, und dich kann nie— 

mand leiden. 

So geht es, wenn man ſtets die Wahrheit ſagen 
will: 

Ich ſag ſie manchmal auch, doch da, da ſchweig 

id) ftill, 
Wann id) heed fie den Zorn des Lafters anf mich 

ziehe. 

Verbinde dich mit mir, und willſt du nicht, fo 
flizhe , 

Und aͤberlaſſe mir die deutſche Buͤhne gar, 

Die ſchon von alter Zeit allein mein eigen war. 

Denn bald wird wider dich ein Heer von Laſtern 

ziehen, 
Das dich vertilgen will. 

Die Comoͤdie. 

Nein ich will nicht entfliehen. 

Ich trotze der Gefahr; die Vorſicht ſteht mir bey: 

Sie will, daß dices Volk von mir gebeſſert (ey. 

Weidh, Miedertrachtiger! 

Das Poffenfpiel weet ſeine Peitſche laͤcherlich. 

Mun, id) will fur dich ſtreiten. 

Du ſollſt Banife ſeyn, ich ſtehe dic sur Seiten 
Und bin dein Balacin. So gar ing Trauerſpiel 

Miſcht id) mic) Sfters ein, und, glaub mir, id) gefiel. 

Ich kann audy, wenn ich will, cin Intermezzo fingen. 
(Er ſingt.) 

B 3 Die 
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isd ee | Die Comoͤdie 

Zum — du mich, doch — * jm Sasher 
'stediacpod Goat) Sige 1G zwingen di rai 

Geb laß - hiew in Ruh Pi eles 

Das Poſſenſpiel. | 
A? 9 Du biſt noch ſtolz; ich geh. 

ECEEr geht und koͤmmt wieder.) 
Ich geh — du lachſt noch nicht — Wenn ich dich wie⸗ 

der ſeh, 

So wiſſe, daß ich dich und deinen Stolz verhoͤhne: 
/ dy alfein dein er leb wohl, bu —* 

a id ie —— n ¢ 4 

Sechſter Auftrett 

Die Comddie , das Laſter mit bloßem Degen, die 

Dummbeit mit einem Beſen, dev Unverfiand mit 

einem Knuͤttel, unddie Heudeley mit einem 
Dolehe bewaffnet. 

| Die Comodie. 

SBohin rend ich mich, nin? A and 
Das Lafter. . 

Entflieh, Verraͤtherinn! 
Peftirchte meinen Zorn und ſieh nun, wer ich bin. 

Nun leugn ich es nicht mehr: Ich bin dein Feind! 

Entweiche, wa . 

lige fuͤhl daß leine Macht der Mache des Safer 
i gleiche! scat obits 

Der 
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Der Unverſtand. 

Sich Diefer Knuͤttel hier iff mein Beweis. Ich bir 

€in Flug, und . gtofiet Mann. Entflieh, du Schwaꝛ⸗ 
wpa zetinn! 

— heucheley Gellet ſich, als ob fie fie 
uniarmen wollte. 

Komm, id vetzeihe dir — Die Froͤmmigkeit zu 
raͤchen 

Swill id aus Biebe bloß ſie mit dem Dolch etſtechen. 

at Die — u emndu 

Dich —— 7 iſt ein loͤblicher Gebrauch; 

Die Herrn (ſie weißt auf das Laſter und den Unverſtand) 
ſind bos’ auf dic); und darum bin ichs aud: 

Geh fort! 

i dale ‘Das Laſter. 

Was ſaͤumſt du noch? 2 

‘Der Unverftand jeiget auf feinen Knuͤttel 
Ich will dich critifiren. 

Die Feuchcleys 

Du follft bie Jugend mic gewiß nicht mehr ver⸗ 
fuͤhren: 

Gehſt du noch nicht? 
— Das Laſter. as 

Entflieh! Wo nicht, fo — 
B 4 Die 
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Die Dummheit. 

Fort mit dir! 

Die Comoͤdie. 

‘Wohin fol ich entfliehn? Wo find id) Schutz? 

Giebenter Auftritt. 

Die vorigew, die Tugend, 

(Der hintere Vorhang wird ploslid aufoesogen. Man 
erblicfet einen hell erleuchteten Tempel, in dem die 
Sugend in der Ferne auf einem pradhtigen Throne 
fist, und von Mufen umgeben tf. Cte Rebe von 

ihrem Throne auf und ruft:) 

Bey mir! 

(Das Laſter, dev Unverſtand, die Heucheley und die 
Dummheit, die an den vier Ecken der Buͤhne ſtehen, 
Jaffer, fo bald fie die Stimme hoͤren, thre Waffen fal- 

lett, und halten fich die Augen gu. Die Tugend ficigt 

unter Trompeten und Paucen von ihrem Throne hers 
ab, Je naber fie koͤmmt, deſto furchtſamer gebaͤrden 
ſich das Laſter, und ſein Gefolge. Endlich wie ſie in 
die Mitten deg Theaters kommt, wo die Comoͤdie auf 

den Knien liegt, entfliehen die Lafter, und die Tu— 
gend fangt an guredens) )/ Us 

Vernunft und Tugend fiegt! Mie mus die Wabhre 

Heit sagen; 

Nie Fann dev Shoren Schwarm der Tugend Blick 
ertragen! 

So 
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So wie das Heer der Nacht vom kruͤben Himmel 
J afliebt, 

Wenn auf der —— die Morgenſonne 

WBluͤht; 
So wie die — fliehn, die Kinder traͤger 

Schatten: 
So flohn die Feinde hin, die dich geaͤngſtigt hat⸗ 

ten. 
Steh auf und faſſe Muth, dq did) die Tugend 

ſchuͤtzt 

Ich wirke ſelbſt die Gluth, die deine Bruſt er⸗ 
hitzt. 

Ich will dich ſchuͤtzen, ich! Erheb der Deutſchen 
Herzen; 

Erwecke fanfte Luſt und zaͤrtlich edle Schmer⸗ 

zen; 
Erneuere den Ruhm der Helden vorger Zeit, 
Und floͤß in jede Bruſt erhabne Zaͤrtlichkeit. 
Vergnuͤge, doch darbey belehr die frohe Ju⸗ 

gend, 

Daf fein Vergnigen fey, als nur im Arm dev 
Sugend. 

Gieb Lehren, dod) dein Scherz verſuͤß den Unters 

richt. 

Gey munter, ſcherzhaft, frey, verſchon die Tho— 
ren nicht. 

Verachte deren Zorn, die dich aus Dummheit 
ſchmaͤhen. 

Ahm nach, und ſey doch neu; laß Deutſchlands 
Kenner ſehen, 

B5 Daß 
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Daß toahre Schauſpieltunſt· ſowohl 
nuͤtzt, 

Wenn feiner Witz fie ziert, und Tugend fier bes 

ſchuͤ tzt. 
2 
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Dee. 

Mistranifoe 
Cin Luftfpiel 

—* fing Wufsigen 



Perſonen. 

Herr Orgon. 
Herr Timant, ſein Sohn. 
Herr Damon, Timantens Freund. 
Philipp, Timantens Bedienter. 
Herr Geronte. 
Fraulein Climene, ſeine Tochter 
Liſette, Climenens Kammermaͤgdchen. 

Der Schauplatz iſt im Saale, in dem Hauſe, das 
Geronte und Timant bewohnen. 



Der MistrauifGe. 
Gin Luſtſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 

Erſter Aufzug. 

Er ſteer Auftritt⸗ 

Herr Orgon, 

Serr Shy anfangs allein 

Ve fe ſehe niemand im ganzen Haute! (Er ſieht naw 
der Uhri) es ift doch ſchon fpat genug! Linfer Hand; 
fagte man, foll er twohnen! Hen! 

CEr klopfet an.) 
Philipp. inwendig 

Gleich wer pochet denn ſo fruͤh? Er aeht heraus) 
Was wollen Sie, mein Herr? Herr Timant ſchlaͤft 
noch, und Sie koͤnnen nicht zu ihm kommen. Ich 
will Sie melden; woher kommen Sie? Wer find 

oa Was wollen Sie? Wo gehen Sie hin? S Sind 
Gie frembde oder einheimiſch? Was bedienen Sie? 

Darf man Ihnen auch trauen? Efſhno wer 
ſind Sie? 

Herr Orgon. 
Du fenneft mid) nicht, Philipp? Was follen alle 

deine Fragen? Sch fehe, mein Sogn ift fleifiger 
bewadt, ald manche Feffung, Du fragefk mich 

aus, wie man die Leute am Stadtthore ausfrar 
ef. 



get. Ich ſollte dir wohl aug) ¢ einen faiſchen a 
men fagen. © 

* Philipp. | 
O gnaͤdiger Herr! find Gie es, oder find Sie 
* nicht Ja wahrhaftig ich glaube, Sie finds. 
O ich bitte um Verzeihung; wir haben einander 
ſchon lange nicht geſehen. Wie befinden Sie ſich? 
Was fur cir Gluck bringt Sie hieher ? Zu Hauſe 
iſt doch a geſund? 

” Serr Gigon. 

Nun, du bif— heute gar, voll Fragen: ich will dir 
tin andermal antworten. Ich habe meinen Sohn 
fchon ſeit zehn fahren: nicht geſehen. Ich brenhe 

recht vor Begierde, ihn zu umatmen; ſahr⸗ mich 
geſchwind zu ihm. D— 

a Pphilipp. 
Ey! mit Ihrer Erlaubniß eee pe bag 

Fann nicht fepn, : | . 
Serr VOrgon * 

Das kann nicht feyn! Und watume 

— 95——7 — 
Ey mein Hert ſchlaͤft. — nallog 

Serr Orgon. cea 
Nur; id glaube, die Nachricht von meiner, 

Ankunft Fann ihm nicht fo gleichguͤltig ſeyn. Wecke 
ihn auf; ich will es verantworten. 

Philipp. 
Ja, sayin. Detty i vau⸗ es gern, abe bas 

si — na 2198 

— 
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/ uſSeyr Oregons is n iun 

bn bit vorgenommen 1 mic heute nichts alé 

abgeſchmacktes Zeug einſasen Warum iſt es 

unmoͤglich ? as Ie fw ria ig 
Philippa: Pavey 49 Inc 

Weil die Shure sida —2— — mit nicht 
mehr, als vier Vorlegeſchloͤſſern, von innen her 
— iſt; und weil er, wenn ich Lermen mach⸗ 

te pimir leicht mit einer gon denen; ſechs Piſtolen, 
die allemal geladen vor ſeinem Bette liegen, leinen 
ſchlimmen guten Morgen; geben koͤnnte. Sader 
junge gnaͤdige Herr iſt gar boͤſe, wenn er anfaͤngt. 

Sie kennen ihn nod) nicht recht! Geſtern Abends, 
alg er auf der Straße gieng, hatte er faſt ein grog 

Unglick angeſtellet. Der Nachtwaͤchter wollte eben 
in ſein Hora blafen, und die, Leute, die fidy fruͤh⸗ 

zeitig zu Bette begeben,, aufwecken, um ibnen cine 

gerubige Nacht: su, wuͤnſchen. Der. gnddige Here: 
aber fah ihn far einen Straßenraͤuber, und (ein: 

Horm far cine Flinte an. Er ſprang auf die Seite, 
zog den Degen; und wenn ic) ibn. nicht zuruͤck gee 

halten hatte: fo. ware jetzo ein, shape a weer 
niger in der Stadt. ¥8HA Gail 53 5 Tesue 

Serr: Mraen: 
Ich bleibe dabey, du biſt heute unrecht aufge⸗ 

ſtanden und weißt nicht/ was du ſageſt. Mein Sohn 

Sino fa unmoͤglich fo navrifdye Eigede — 
MR Philipp 

S8 es — iſt / weiß ich nidjt + dag es 34 

v/ weiß ich. Sie werden’ es ſchon ſehen. Es wird 
a nicht 



32 Der Mistrauiſche. 
nicht mehr uͤber eine halbe Stunde anſtehen, ſo 
aie et herauskommen. 

Herr Orgon. 

Aber warum ſollte mein Sohn ſo ſeitſam thun? 
wi er etwa gefaͤhrliche Feinde ? 

MPhilipp. 
“Meir, fein Hauptfeind iſt er ſelbſt. Er —* 

ſich und dem ganzen menſchlichen Geſchlechte nichts 

gutes zu: das nennet er Vorſichtigkeit und Klug⸗ 

heit. Sch bin der einzige, dem er die Gnade er⸗ 

zeiget , ſich bisweilen gegen ihn herauszulaſſen, 
weil ich nicht leſen und nicht ſchreiben kann, und 

mich, wenn ich ben ibm ſeyn mus, nod) dummer 

— 7, als ich bin, 
Sere Orgon. | 

Du traͤumeſt! Mein Sohn war ja font nicht fo. 
Ich Habe swat (chow in feiner Kindheit etwas Mise 

trauiſches an ibm bemerket: aber ich dadjte, dad 

Ware gut. Die Well if— heut gu Tage fo bofe; fo 
liſtig, DaG man nicht mistrauiſch genug feyn Fann; 

und id) bin oft! ber mich ſelbſt bofe’, weil ich allen 

Men fan Gules zutraue: und das forme daber, 

weil ich fie alle lich habe. | 

philipp. 
Der gnaͤdige Herr Sohn iſt ihnen eben auch nicht 

feind; dienen wird er allen, wenn es ihm moͤglich 
ift, aber trauen keinem: und dieſer Fehler iſt deſto 
groͤßer, weil er bey einem jungen Menſchen ſelt⸗ 

fam iſt; eben (o, gnaͤdiger Herr, wie es bey ets 

vie oe von Ihren Jahren eine feltfame Cue 
gend 
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gend iff, Herr Leuten gu viel gu trauen. Sie bee 
fchamen alle Comoͤdienſchreiber. Sie Fagen nicht 
ber die (chlimmen Zeiten; Sie haben mir nod 
nichts von dev ſchoͤnen Zeit erzaͤhlet, in der Sie 
noc) jung waren. Sie fonnen unmoglid) fo alt 
fey, als, Sie ausfehen; oder wenn gleich She 
Roeper alt. if—y fo iſt doch Ihre Seele noch in den 

beſten Jahren. 

Bere Orgon. 

Ich ſehe, Philipp iſt ein Nedner, und gar ein 

Philoſoph — ſeitdem ich ihn nicht ten 

habe, 

wee ae - pbilipp. 

DH! was lernet man nicht in der Stadt! Auf 
dem Lande tar ich cin Dummkopf: aber eso, ob 

id) ſchon weder leſen nod) fchreiben kann, glaube 

ith doch fiir einen Bedienten Verſtand genug gu hae 
ben, und ich vertaufehte mich nut keinem andert. 

Serr Orgon. 

Ich glaube es. Gage mir aber, twas id) von 

deiner Erzaͤhlung wegen meines Sohnes denfer 
fo oll! Du halt mir gang bange gemacht. Ich habe 
ihn freylich (eit zehn Jahren nicht geſehen; et hate 
fe ſonſt die gewoͤhnlichen Fehler det Sugend niche 

an fic). 

- Philipp. 
| Die hat er aud) nod) nicht! Er iſt nur zu alts 
lug) su dorſichtig. Gleich anfangs, wie er in die 

Stadt fam, fam ev in ſchlimme Geſellſchaft, wo 
_..» Cronegt J. Th, G matt 
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man uͤbel mit ihm umgieng: feit dem glaubet er5 
jedermann ſey ſo betruͤgeriſch. Er haͤlt oft mitten 
im Reden inne, um nachzudenken, ob man nicht 
aus ſeinen Worten etwan eine gefaͤhrliche Folge 
ziehen koͤnnte. Wenn zwo Perſonen auf der Straße 
miteinander reden, fo glaubet er, fie reden vor 
ifm. Wenn man ihm freundlich begegnet, ſo glaus 
bet er, man habe ihn gum Beſten, oder man wolle 
ihn betriegen. Thut mar gleidhgultig ſo glaubet 
ev, man fuche Handel an ihm. Neulich war er it 

der Comoddie; und da man uͤber den Arlekin Tacha 
fe, fv glaubteer, man lache uber ifn, und gieng 

boll Zorn hinaus. Here Geronte, der hick in 
Hauje wohnet — — 

Zerr Sven: | 

Here Geronte wohnet hier im Hauſe ? Sit 
Wann denn ? 

Erſt (eit furger Zeit. Den Saal, in dent wit 
jeho find, hat er gemeinfchaftlic) mit meinent 

Herrn. Er iff ein guter alter Herr, der alles huͤbſch 

deutſch herausſaget, was ihm vor den Mund 
koͤmmt. Der hielt ihm juͤngſt eine Predigt uͤber ſein 

Mistrauen;, und ſagte ibm alles aufrichtig heraus 

Mie er weg war, fagte mein Herr: Wie Fann fich 

doch Der Mann verfeelen! Er mus etwas Wchti⸗ 
* darunter ſuchen. 

ie 
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Herr Orgor. 

Auf die Art, wie du mir meinen Sohn bee 
ſchreibſt, fo wird er nicht wiffen, twas er von meis 
her unvermutheten Ankunft denfen fol. 

Philipp. 
Das weiß id) fo twenig, als Er? und bie sabes 

eit zu ſagen, ohne fo argwoͤhniſch gu ſeyn bin 
ich vielleicht eben ſo neugierig. 

Herr Orgon. wy vee 

Ich fann dir es wohl fagen ; > Ich Denke, meinen 
Sohn zu verheurathen. 

Philipp erſchrickt: 

O was ſagen Sie da! Er wird uͤber dieſe Rad 
richt gewiß ganz naͤrriſch werden. 

Serr Orgon. 

Nu , warum mußt du fo ungezogen von deine 
Herrn reden? Hat er denn fo einen ih 
— 2 

Philipp. 
Das eben nicht , aber — — 

Bere Oregon. 
Sollte er etwan ſonſt wo verliebt ſeyn ? 84 

dadhte doch, Fraulein Climene ware ſchoͤn genug. 

: . -Pbilipp. 
t Wie Fraͤulein Climene, die Tochter bes ‘ern 
Geronte die iſt eB, die Ge Ihrem Herrn Sohne 
geben wollen? 

j Here Wegen ——— 

Bae Grront iſt mein alter Fan es ware 
G2 mir 
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mir fehr lieb, wenn ich mich genauer mit on ver⸗ 

binden koͤnnte. 

Philipp. 
— das heißt ein Gluͤck, gnaͤdiger Herr! Dieſe 

iſt eben die Perſon, die mein Herr liebet. 

* Serr Orgon. 
“Dad ift mir lied, Sur diefe Nachricht ſollſt du 

ein gutes Trinkgeld bekommen: aber liebet fie ihn 
ie wieder? 

Philipp. 
Ddas weiß ich eben nicht zu ſagen: ich will mich 

aber darnach erkundigen. Sie hat ein Maͤdchen, 

das Liſette heißt, ein ſchlaues liſtiges Ding. Daß 

er fie lieb hat, weiß id) daraus, daß er recht tys 
ranniſch mit ifr umgeht, und ſie entſetzlich ola 
get. Neulich lief fie in Geſellſchaft ihren Facher 
fallen. Das iff nicht umfonft geſchehen, ſagte mein 
Here; fie mus jemanden dadurd) ein Zeichen has 

ben geben wollen. | 
Sere Orgon. 

Das if— mir lich, daß er fie liebet, und ich 

freue mich ſchon zum Voraus auf die Freude, die 

ich ihm werde machen founen. Eage ibm aber ja 

nichts davon, id) befehle es dir recht ernfthafe. 

Wir wollen ſchon fehen, wie wir ihn von feiner 

Krantheit heilenz denn ſo muß ich ſein Bn lorena 
nennen — — Wer fommet da 2 2 

Pbilipy. : 
hoes 4 9 apt ‘von der ich — 

Zweyter 

a 
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Zweyter Auftritt. 

Herr Orgon, Philipp, Liſette. 

Zerr Orgon. 

Trete Sie nur immer her, mein gutes Mind. 
Iſt Herr Geronte gu Haufe? Kann ae zu Ihm 

kommen? 
Liſette. 

Ich will Sie gleich melden; darf id) nad) he 

rem Namen fragen ? 

sere Orgon. 
Mein, ich will ihn unangemeldet und — * 

ůberfallen; ic) weiß gewiß, es wird ihn erfreuen. 

(zu Philipp:t) Wenn mein Sohn gu ſeiner Stube hers 

aus koͤmmt: fo fage ihm, er tourde mich bey Herre 

Geronte finden. Weißt Ou aber wohl, was ich dir 
gefaget habe? Hale reinen Mund. 

Geht ab. 

Dritter Auftritt. 
Liſette, Philipp. 

Liſette. 

Was iſt denn das fuͤr ein alter huͤbſcher Herr? 
Er ſieht ſo freundlich aus; was pene er denn fir 
einen Sohn? - 

Dbilipp. 
O es iſt der beſte Mann von der Welt! Seite 

grofter Fehler iſt, daß ev gu gut iff. Er denket 
immer bon allen Leuten das Beſte. Redet jemand 

€ 3 mit 
9 
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mit ihm; tnd gicht ihm irgend einen Math; gleich 
aft er finer Meynung: wenn aber cin andever nade 
koͤmmt, der gang entgegengefebter Meynung it ¢ 

fo [aft ev fich wieder anders uͤberreden. Wenn 
man ihm etwas zuwider thut, fo wird cr, bey als 
ler {einer Gute , doc) manchmal hitziz. Ich has 
be es fchon etlichemal nachdruͤcklich emf inden: 

aber ſein Zoru waͤhret nicht laͤnger, als bis die 

Meynung, die ihn boͤſe machet, von einer andern 

verdrungen wird; und das kann mon leicht thar. 
Kurz, er iſt ein Mann, den man herum drehen 
Fann, wie man will, ungeachtet er ſonſt nicht eben 

fo cinfaltig iff; und das fommt blog daher, weil 

er auf keinen Menſchen einiges Mistrauen ſetzen 
kann. Muu rathe einmal, wer fein Sohn iſt? 

Liſette. 

O rathe du ſelbſt! Ich komme hieher, mit dir 
gu ſchwatzen; die Zeit iſt koſtbar; und ben meiner 
erften Srage halet du mir cine Predigt, ohne mie 

ein Wort oon dem gu fagen, was ich fragte. 

Philipp. 
Werde nur nicht boͤſe! Ehe ich dich boͤſe machte, 

ſagte ich dir mehr, als ich weiß. Das iſt meines 

jungen gnaͤdigen Herrn — — 
Liſette. 

Was? Herrn Timants Vater? Nun, der Sohn 
ift dem Vater nicht nachgeſchlagen. Aber was fir 

cin guter Wind hat ihn denn hieher gebrache? 
Philipp. 

Ja, mein liebſtes Liſettchen, alles mußt du doch 
nicht 
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nicht aus mir gu fragen denken. Siehſt du, id) bin. 

verſchwiegen / ohne mid) gu ruͤhmen; id) habe nod) 

niemals meines Herren Geheimniffe ausgeſchwatzt, 

wenn man mich nicht recht ſehr darum gebethen 

Hat, Siehſt du, id) bin verſchwiegen! 

Zifette, 

Kun, wenn id) did) aber recht ſehr bitte! Du 

weift wohl, wenn du mid) cinmal boje madft, 

daß du mich fo bald nicht wieder gut Eriegeft. Sd) 

Hin aud) verſchwiegen; id) will es keinem Mette 

ſchen fagen; ic) Faun fo gut reinen Mund halter, 

als du, 
Philipp. 

Meine Verfchwiegenhett fangt an su wanker, 

Nun, was giebſt du mic aber dafuͤr, daß id) es 
Darauf wage, und mid) vor cinigen Stockſchlaͤgen 

nicht fuͤrchte? Ein Maͤulchen!  — Er will fie kuͤſſen.) 
; Rifette. 

O ſey Flug, wenn dir es beliebt! Mein, deine 
Gebeimniffe find mir gu theuer: unt den Preis mag 

id) fie nicht wiffen. | 

Philipp. 
Mut, fo fer doc) wenigftens fo billig, einen 

Fauld) angunehmen, Sen ic) dir vorfehlagen wer⸗ 
de. 

LE? Lifette, 

Einen Tauſch! Was fur einen? 

Philipp. 
Du ſollſt mic fir meine Nenigkeit etlidhe Keis 
nigkeiten oon deinem gnaͤdigen Fraulein fager. 

© 4 DY 
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Du weißt, daß mein Herr fie liebet; und ich ware 
dod) neugierig, su erfahren, twas fie von ibm dere 

Fer, und od fie ihn wieder Lieber, 

Lifette. 

O dazu bin ich gu verſchwiegen! Was follte ich 

dir aber auch wohl fagen? Sd) weif nicht, dag 

dein Herr Climenen liebet, Wuͤrde er fie denn 
fonft fo quaͤlen? Und ob fie verliebt ift, Fann id 
aud) nicht wiſſen. Das weif id) toohl, daß fie 

gerfireut ift, feufset , bisweilen errothet, biswei— 

len blaf wird. Neulich fam ich ungefabr dazu, 

da fie fic) die Shranen abtrocknete, Hb das nun 

Liebe bedeutet, weiß ich niche. 
Philipp. 

Das geht gut! Wenn das if—, fo hat mein 
Here getwonnen. Hat fie nicht mandmal von ifm 
mit dir geredet? - 

Zifette. 

D ja, wenn e8 gerade Gelegenheit gicbt. Ste 
faget: Der Menſch bat viel gute Eigenſchaften, 
aber feine mißtrauiſche Art iff unertraglicd). Neus 
lich horte id), daß fie, da fie allein gu feyn glaub⸗ 
te — -— dod) nein! ic) will es dir nicht erzaͤh⸗ 

len; Ou biſt gu ſchwatzhaft. 

Philipp. 
O gar nicht! fahre nur fort, ſie glaubte allein 

zu ſeyn. 

Liſette. 
Ja, und mit einem tiefen Seufzer nannte ſie 

den Namen — — 

Philipp, 
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st Dbilipp. 

Neines Herrn ? 
Lifette. 

Reis, Damons Namen, des beſten Freundes 
gon deinem Herrn: was das mag gu bedeuten 
haben ? 

Philipp. 
O fuͤr meinen Herrn bedeutet es gewiß nichts 

Gutes. Ich habe auch an Damon eine Zeit her 
was beſonders bemerket. Er iſt traurig, tiefſinnig 

und ganz blaß, redet wenig, koͤmmt ſeltner zu 

meinem Herrn, als ſonſt, ſieht Climenen manch⸗ 

mal heimlich an und ſeufzet: aber darein weiß ich 

mich nicht zu finden, daß er Climenens Geſell⸗ 

ſchaft vermeidet, wenn er nur kann, und ſich oft 
recht dazu zwingt, ſie nicht anzuſehen. Was ſol⸗ 
len wir nun aus allem dieſen ſchließen? 

Liſette. 

Daß ſie ſich entweder ſehr verſtellen, oder citts 
ander lieben, ohne ſich zu getrauen, einander ihre 
Liebe zu geſtehen. Vielleicht will Damon aus 
Freundſchaft fuͤr deinen Herrn ihm ſeine Liebſte 

nicht abſpaͤnſtig machen. Aber heraus muß ich es 

kriegen, es mag gehen, wie es will. Ich weiß 
ſchon, wie ich es anfangen will, daß ich allen bey⸗ 
den ihre Geheimniſſe heraus locke. Aber ſage nun 
gud) dein Geheimniß! 

Philipp. 
St. St. mein Here koͤmmt gang leife herein ge 

€5 ſchli⸗ 
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ſchlichen. Er will uns vermuthlich belauſchen. 
Lebe wohl! : " 

Liſette. 

Lebe wohl! ich muß zu meinem Fraͤulein. 

Vierter Wuferite 

Timant, Philipp. 

Timant koͤmmt leiſe herein, und ſieht 
ſich allenthalben um. 

War niemand bey dic 2 Mich duͤnkt, ich habe 
jemand reden gehoͤrt. 

Philipp. 
Miemand, als Liſette, gnadiger Herr: Aber eine 

Neuigkeit — — 

Timant. 

Lifette? Was hat fie denn Hier gefischt 2 bat 
fie nicht etwan Climene hergefchickt , mich gu belau⸗ 

ſchen, oder mir fagen gu laffen, daß fie vollig ents 
ſchloſſen ift, mit mir gu brechen? 

Dhilipp, 
Rifette hat nur mit mir etwas gu fprechen gea 

habs. Macher Sie fich nur nicht wieder furdhterlidje 
Vorſtellungen: horen Sie nur. 

Timant fiche den Philipp fare an. 

Mit dir hat fie etwas su fprechen gehabt. Phis 
Yipp, fage mir auf dein Getviffen , war es niche 
Hon etwas, das mid) angeht? Gd) bin in groper 

Gefahr; — liebet mich sina fie Hat etwas 
wider 
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wider mich inp Girne s id) habe fie geftern mit 
ihrem Vater hoͤren leiſe reden. 

Philipp. 
Aber, gnaͤdiger Herr, was hat denn das zu 

bedeuten, wenn eine Tochter mit ihrem Vater rea 
det ? Ich Fann Ihnen zuſchwoͤren, daß wir nicht 
von Ihnen geredet haben. 

Timant. 

Du redeſt wie ein Narr — — wie ein Menſch, 

der noch gewaltig neu in der Welt iſt. Ich ſage 
dir, daß gewiß etwas gefaͤhrliches dahinter ſtecket. 

Das verſtehſt du nicht. Ich will dir beweiſen, und 
das fo klar, als der Tag, daß — — 

Philipp. 
Erlauben Sie mir nur, Ihnen noch vor Mite 

fange des Beweiſes gu ſagen, daß Sor gnaͤdiger 
Herr Vater angekommen iſt, und — — 

Timant. 

Was? Was ſageſt du? Mein Vater? o Hines 
wel „was muß das gu bedeuten haben? 

Philipp. 

Gis erfchrecFer » gnddiger Herr, tiber Sie An⸗ 
funft eines Gaters, den Sie (chon feit zehn Sale 
rent nicht gefehen haben! Ich dachte eine recht frie 
liche Nachricht gu bringen. 

Cimant. 

So unvermuthet, ohne mir es vorher wiffer zu 
laffen , koͤmmt mein Vater an? — — Ach! ec 
wird gang gewiß etwas von meiner Liebe erfahren 

haben, und mich von Hier nehmen wollen. Wer 
mus 
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mug 8 ifm doch wohl geſchrieben haben 2 Damon? 
Ich weif nicht, was idy aus ihm machen foll. Er 

ift eine Zeit her fo traurig , fo niedergeſchlagen, als 

wenn er ein boͤſes Gewiſſen haͤtte. Er koͤmmt felts 

tier gu mir, und ſieht fo geheimnißvoll aus — — 

Sa, Damow Hat es gewiß an meinen: Vater ge⸗ 

ſchrieben. Aber warum koͤmmt mein Vater ſelbſt? 
Sollte er etwan ſeine Grauſamkeit noc) weiter trei⸗ 

ben, und mir gar etn Gefaͤngniß sur Strafe mets 

ner allgu heftigen Siche sugedadht haben? — — — 

Ach! du biſt gewiß auch wider ier Du i iy , 

Verrather! 

Philipp. sale 
Verzeihen Sie mir, gnadiger Herr! Sch habe 

Ihnen lange rubig gugehoret: aber diefe lebten 

Einfalle find, mit Ihrer gnadigen Erlaubniß, dody 
immer ein bißchen lacherlich, Ihr Derr Vater 

Gie in ein Gefaͤngniß werfen laſſen? Er fomme, 
Gie auf cine angenehme Art su uͤberfallen; und 

Gie trauen Ihm fo. viel Boes su! Und der arme 
Herr Damon! Was hat denn der Shnen gethan? 
Nun, wenn Sie Shrem eigenen Vater, und Shs 
rem befien Freunde nicht trauen: fo weiß ich — 
was ich ſagen ſoll? 

Timant. 

(Bey Seite.) Sollte etwan Damon oder mein 
Bater der Kerl beffochen haben? ; 

Philipp. 
Was befehlen Sie? 

Timant. 
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Timant. 

Nichts, laf mich zufrieden! (Er geht cine Reils 
im Zimmer ſtillſchweigend auf und niederg 
Philipp affet ihm nach.) 

Philipp! 7 
Philipp. 

Gnaͤdiger Herr! 
Timant. 

Wo iſt mein Vater? Hat du iby gefprochen Z 
Gieht er freundlic) aus? Harter viel Bediente bey 

fie? Warunr it er noch nicht hier? 
Philipp. 

Er iſt bey ni Herrn Geronte. Ich habe iba 

hier im Saale geſprochen; und er hat mir auf das 

freundlichfte befohlen, Ihnen gu ſagen, Sie mide 
ten hinauf kommen. 

Timant. 

Ach! nun if es gewiß! | Zu meiner groͤßten Bes 
{hamung will er mir in Gegenware-meiner Liebe 

fien , berbicthen, jemals mehr am fic. su denken. 
Seine Freundlichfcit iſt Verſtellung. Ungluͤcklicher 
Timant! Von deinem Freunde verrathen, von deis 
ner Geliebten gehaſſet, von deinem Vater nicht 
geliebet! Wohin ſollſt du did) wenden ? Vielleicht 

haben fie recht! Was ſollten ſie an mir finden, 

das ihrer Liebe oder Freundſchaft wurdig mare? 
Sc) bin es vielleicht twerth, daß fie mid) verach⸗ 
ten! Sd) habe vielleicht nod) vicle fchlimme Cigene 

ſchaften an mir, “die ich ſelbſt nicht fenne! Aber 

wodurch habe ich fie fo ſehr beleidigen fonnen ? Iſt 
denn 
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dain meine Liebe ſo ſtrafbar? Iſt dent mein Herz 
fo car haſſenswerth? Bin id) denn gu nichts; als 

sunt Unglicke und gum Schmerze gebohren 2 

Philipp. 
Sie machen mich weichherzig! Troͤſten Sie ſich 

doch! Sie ſind ſelbſt die Urſache Ihrer Schmerzen, 

weil Sie ſich immer das Schlimmſte vorſtellen — 
— — Ich muß Ihnen das Geheimniß entdecken! 

Ihr gnaͤdiger Herr Vater koͤmmt, Sie zu verheu · 

Tihen. 
Timant. 

Mich zu verheurathen? Himmel! Was raget 
du? Was muß er far cine Whficht haben? Ach! 

mein Hers faget mir, daß es Feine andere iff, als 
nur mic) von Climenen, von dent, was id) liebe, 

gu trennen! Ich gebe, gu ſeinen Fuͤßen gu ſterben, 
oder meinem Unglice vorzukommen. 

Philipp. | 
Was wollen Sie madden? Halten Sie dod) 

gnaͤdiger Herr ! 
Timant. le 

Du horef— ef! gu meinem Vater gehen, und 
ihn fupfallig bitten, feinen Entſchluß gu ander ai⸗ 

| Philipp. 
Warten Sie dod) nur! Laffen Sie: fid) — 

Mein Ruͤcken laͤuft Gefahr, wens ev erfahren ſoll⸗ 
fey daß ich Ihnen nur ein Wort geſagt hatte, 

Cimant. 

Er Hat dir verbothen, mir etwas pu fagen? 
Ach, mein Ungluͤck wird immer groger! Laß mich 
gehen! ont 

Dhilipyr. 
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Er (alagt mid) too’ — — — 

Cimant. 

Was liegt daran? LaF mich gehen! Sede Mis 
tute ift koſtbar. 

Philipp. 

Hum! Was liegt daran? und id) follte ibm 
Mehr ein Wort fagen! Nun hat ev mich cinmal 
* gemacht. 

Timant. 

Bas murmelſt du zwiſchen den Zahnen / Bere 
rather? Ach, ou Haft gewiß etwas Boͤſes im Sire 
ne! Gefteh eBnur, id) will dir alles verzeihen. 

philipp. 

Und was ſoll ich geſtehen gnaͤdiger Seek 
Ohne mid eben grog su maden, ich bin ein ehr⸗ 
licher Bedienter, und habe nicht Boͤſes im wh 

Timant. 

Echndre darauf! 

‘Philipp... 

Nach Ihrer loblithen Gewohnheit wuͤrden Sie 
@8 nicht glauben, wenn ich und der ganze hochwei⸗ 
fe Nath Ihnen einen forperlichen Eidſchwur weger 
unferer Ebrlichfeit ablegtems Doch hice Forme 

Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt. 

Timant, Philipp, Damon. ‘ 

: Timant. 
O mein Freund! nehinen Sie Sheil am meiner 

Verzweifelung. Ich bin außer mir —— — 

Damon, 
In was fir einem betruͤbten Zuſtande muß ich 

Sie antreffen? Sie feben erfehrocden aug! Hat 

Gie ein Unglick betroffen, aus dem Ihnen wabre 

Sreund(chaft, meit Vermogen, mein Leben, helfen 
fann: fo fagen Sie es. Rann ich Ihnen bepftes 

hen? — — Sie ſchweigen, Sie denken nach. 
—V Cimant. 

Ihre Anerbiethungen ſind groß! Ich bin Ihnen 
dafuͤr verbunden. (Zu Philippen halb leife.) Ich 

weiß nicht, ob ich ihm trauen und ihm die Sache 
melden darf. 
soi Damon. 

Sie werden auf einmal nachdenkend und falte 

finnig! Sollte id) unglucklich genug geweſen ſeyn, 
Sie wider meinen Willen gu Geleidigen ? 

Timant. 

Nein, viel ich weiß. Ich traue Ihrer Freund⸗ 

ſchaft. Hoͤren Sie mein —— Mein Vater 
vekommen! 

Damon. 

lind Sie nennen es cin Ungluͤck, einen Vater 

zu ſehen, den Sie in der That lieben, und den Sie 

ſo lange nicht geſehen haben? 

oe Timant, 



Gin Luſtſpiel. 49 

Timent. 

Neh! Sie wiffen mein Ungluͤck nicht; ev ift ges 

Fommen, in Der Abſicht, mid zu verheurathen! 
Mid) von meiner liebfien Climene gu reißen! 

Damon. 

Was hore ih? Ee will Sie verheurathen? Iſt 
es moglid)? Er wird Ihnen feine ſchlechte Pare 

tey ausgefudt haben, Und woher Miffen Cie diefe 
Nachricht? 

Timant. 

Sie ſehen bey einer fuͤr mich ſo betruͤbten Zei⸗ 

tung mehr verwirrt, als geruͤhret, aus! Mein 

Schmerz macht keinen Eindruck bey Ihnen. Cli⸗ 
menen ſoll ich verlieren! Und Sie fagen mir den 
graujamen Troſtgrund vor, mein Vater werde mir 

nichts ſchlechtes ausgefudt haben! Was foll ich 

oon Ihuen denken? 

Damon. 

Daß mich Ihr Schmerz wirklich ruͤhret! daß 
ich ſuchen werde, Ihren Herrn Vater, der ſonſt 
ein Freund von dem meinigen war, auf andere 

Gedanken zu bringen ! daß ich mein Leben aufopfern 

werde, um meinen Freund gluͤcklich zu machen! 

Timant. 
Liebenswuͤrdige Climene, dich ſoll ich verlie⸗ 

wen? Wie reizend iſt fie nicht! Sie kennen fie, 

Liebſter Freund! Wie bezaubernd find nicht ihre 

Blicke! Sagen Sie es ſelbſt. 
Damon. 

Sa! fie find es. . 
v. Cronegt 1 Th, D Timant. 
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Cimant. 
Ihre Tugend! ihr Verſtand! ibr edles Herz! 

die großmuͤthigſte eindung alles macht ſie 
vollkommen. 

Daman. 
Die Liebe verblendet fie vielleicht auc) gu fehr? 

Gie Hat vielleicht einige kleine Sebier ! 
| Cimant. 

Mas fagenr Sie, Climene Fehler! O das fons 

nen Sie unmodglic) ohne Abſicht fagen. Sie fens 

rien fie su gut, unt ihre Vorzuͤge nicht cingufehen $ 
Shr unfchuldiges liebenswuͤrdiges Herz! Dod) Cie 

haben vielleicht nicht gang unrecht; vielleicht iff 

vieles Verſtellung; fie hat viellcicht Sebler, die Sie 

wiffen, und ich nicht. Entdecken Sie mir es, liebs 

fier Freund; reden Sie offenhergig. Betriege id) 

mich in der guten Meynung, die id) von thr habe? 
St ihe Herg nicht fo edel, ald ich wuͤnſche? 

Damon. 

Ihr Herz nicht edel! Koͤnnen Sie dieſes von 
der liebenswuͤrdigſten Perſon ihres Geſchlechtes 
denken? Beleidigen Sie die vollkommenſte Seele 
nicht mit einem ſo unwuͤrdigen Verdachte. 

Timant. 

Kann man ein ſo liebenswuͤrdiges Kind vers 

lieren, ohne vor Schmerzen gu fterben? 
Damon, 

Nein, man fann es nichf. 

Timant. 

Sie ſeufzen, Sie ſind geruͤhret! 
Philipp⸗ 
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Philipp. 

Der gnaͤdige Herr Vater koͤmmt, und Herr 
Geyoute aud). 

Timaiit. 

H Himmel! Sind fie ſchon da! Gu Damon) 
Helfen Gie mir auf alle ihre Meden und Gebaͤrden 

Acht geben. 

Sechſter Auftritt. 
Herr Orgon, Herr Geronte, Herr Damon, 

Herr Timant, Philipp. 

Serr Orgon. 

(Zu Geronte) Verzeihen Sie meiner Ungedult 
ich kann nicht laͤnger warten, ich muß ihn ſehen. 

Sere Geronte. 

Hier ſteht er ſchon in Lebensgroͤße. 
Serr Orgon. 

Ach ja, er iſt es! O mein Sohn! (Er umarmet ihn.) 
Timant. 

Gnaͤdiger Herr Vater! welche unvermuthete 
Freude! 

Berr Orgon. | 

Sd) Fann mid) nicht zuruͤckhalten, id) weine vor 
Freuden und oor Jartlichfeit. Nach zehn Jahren 
fehe ich meinen liebſten Sohn twieder! Sch habe 

unvermuthet kommen, und did} iiberfallen wollen, 
uin die Freude grofer gu machen. (Zu Geronte.) 
Verzeihen Sie mir, liebfier Freund, wenn ich mich 

den Empfindungen eines Vaters uͤberlaſſe. Cie 

D 2 wiſſen 
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wiſſen nicht, wie ruͤhrend dic Freunde iff, einen Sohn, 
der unſerer Liebe wuͤrdig iff, wieder gu eben. 

Herr Geronte. 

Ja, ja, Sie haben einen rechten wackern Sohn: 
und Gie fonnen mit ibm zufrieden ſeyn. Wenn 
er nur weniger alttlug und gebeimnifivoll thate: 

fo ware er recht hubfe. Cin junger Menſch darf 
immer eher cin Bißgen gu naͤrriſch, als su lug 
thun. Mehmren Sie es nicht ubel. Ich fage alles 
heraus, wie id) es denke; ich rede und denfe noch 

nad) der alten Welt. 

Cimant zu Damon. 

Sch glaube, Gie haben mid) alle bende sum 

Beſten; ich weiß niche, was tc) antworten foll. 

3 Geronte sum Orgon. 

Diefes if— Herr Damon, ein. Freund’ Ihres 
Sohnes, und der meinige. 

Orgon sum Damon. 

Verseihen Sie mir, daß ich nicht eber Shonen 

meine Ergebenheit begeuget habe. Wie froh bin 
ic), DAG mein Sohn einen Freund angetroffen hat; 
deffen Vater mit dem feinigen fo genau verbunden 

war! 

Danton. 
Ich ſchaͤtze mich doppelt glucklich. 

| | Geronte. 
Keine Complimente, meine Kinder! Heute wol⸗ 

len wir luſtig zuſammen ſeyn; und Sie, mein lie⸗ 

ber Timant, Sie ſehen wieder politiſch aus, wie 

ein 
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ein Staatsminiſter. Jagen Sie nur heute einmal 
Ihre Eenfthaftigfeit fort. 

Timant. 

Ich bitte um Verzeihung — — — Ich bin 

gar nicht ernfthaft. Die Freude, meinen Vater gu 

fehen — — 
Orgon zu —— 

Du haſt doch ohne mein Vorwiſſen ſo gluͤcklich 

in Freunden gewaͤhlet, daß td) daruͤber entzuͤckt bin. 

Mein alter Freund, der redliche Geronte, wohnet 

mit dir in einem Hauſe. Du kannſt keinen ange⸗ 

nehmern Umgang haben, als mit ihm, und mit 

ſeiner liebenswuͤrdigen Fraͤulein Tochter. Ich habe 

fie nur einige Augenblicke geſehen, und bin von the 

ren guten Cigen(chaften besaubert! Bift dues niche 

auch 2 

Cimant wird verwirrt, 

Sn der Shat — — gnadiger Herr Vater — — 

wirklich) — — gang und gar nicht. 

Philipp fost ibn. 

Was fagen Sie da? 

Geronte. 

Nun, was wollen wir hier lange ſtehen! Kom⸗ 
men Sie zu mir hinauf, da wollen wir zuſammen 

plaudern! Gehen Sie zu! 

Herr Orgon. 
Nach Ihnen! 

Geronte. 

O ho! was fehlet Ihnen? Man i ieht wohl, 
daß Sie vom Lande fommen. Sn meinem eigenett 

D3 Hauſe 
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Haufe Cingangscomplimente mit mir su machen! 
Ich mache Fetne; ich gehe voraus, und will Shonen 
Dem Weg weiſen. 

Geronte geht ab ; Orgon folget ihm, und Philipp 
geht zur andern Seite hinaus. 

Siebenter Auftritt. 

Timant, Damon. 

Timant. 

Bleiben Sie noch ein wenig da! Ich muß mich 
erſt von meiner Beſtuͤrzung erholen, ehe ich zur 
Geſellſchaft gehe. Ich habe noͤthig, mich ju bee 

denken, und meinen Plan von der Art zu machen, 

mit dem ich meinem Vater begegnen will, Er ver— 

ſtellet ſich ganz gewiß! Seine Freude fchien mir gu 

grof, um nicht gekuͤnſtelt zu ſeyn. Sch verdiene 
nicht, daß er mich ſo ſehr lieben ſollte! Er hat es 

gang gewiß nur gethan, mich treuherzig gu machen. 
Damon. 

Hoͤren Sie doch einmal auf, ſich ſelbſten zu 
quaͤlen, liebſter Freund! Hoͤren Sie auf, ein Feind 
Ihrer eigenen Ruhe zu ſeyn! Kein Menſch ſuchet, 
Sie zu hintergehen; Sie ſelbſt hintergehen ſich. 

Timant. 

Ich! ich betriege mich gewiß nicht! Mein Va— 

ter hat gewiß einen gefaͤhrlichen Anſchlag. Haben 
Sie nicht bemerket, wie er Climenen lobete, und 
mich dabey ſtarr anſah? Er ſagte, er waͤre von ihr 

entzuͤckt! Sollte das nicht etwas gu bedeuten bas 
ben? 
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ben? Sollte er nicht vielleicht ſelbſt mein Mebens 
buhler — — Doch nein, ich will es nicht hoffen. 

Damon. 

Und wer kann Climenen ſehen, ohne entzuͤckt zu 
ſeyn? Wer kann von ihr reden, ohne ſie zu loben? 

Verbannen Sie einmal ihren quaͤlenden Argwohn. 
Timant. 

Sie ſuchen allezeit, mir meinen ——— aus⸗ 

zureden; Sie vertheidigen ne gegen mid). 

Damon, 

Alſo fuche ic) vielleicht auch), Sie su hinterges 

Hen! Sc) weiß es, daß Sie anch in Ihrem Herzen 

an meiner Freundſchaft sweifelu. Ich darf Sie 

nicht meinen Freund nennen, aus Furcht, Sie 

moͤchten es fur eine Verſtellung halten. Sie be- 
triegen ſich, Timant! Sie kennen mein Herz noch 
nicht, und Sie beleidigen meine Zaͤrtlichkeit. 

Timant. 

Verzeihen Sie — — Aber was ſollen wohl 

Gerontens Reden bedeuten? Werden Sie ihn auch 
entſchuldigen? 

Damon. 

Daß er ſich verſtellet, laͤßt ſich gar nicht den— 

ken. Seine uͤbel angebrachte Aufrichtigkeit iſt ſein 

groͤßter Fehler; und ich daͤchte, wenn ein Menſch 
in der Welt lebet, der faͤhig iſt, die Krankheit Ih— 
res Gemuͤths zu heilen, fo muͤßte er es ſeyn. Ver— 
zeihen Sie, wenn ich Ihr Mistrauen nicht anders 

nennen kann! 

D 4 Timant, 
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Cimant. 

Ja, wenn 8 ohne Urſache waͤre, {6 verdiente 
es dieſen Namen. Aber ich habe zu viel in der 

Welt geſehen, um nicht argwoͤhniſch zu ſeyn. Ich 

habe Recht, niemanden zu trauen. Der Argwohn 

iſt heute zu Tage eine der noͤthigſten Tugenden. 

Damon. 

Sa, aber wenn er zu weit getrieben wird, wire 

er das Gegentieil. | 

Timant. 

Wir muͤſſen zur Gefellfehaft gehen. Sie mods 
fen ſich vielleicht jetzo gerade beſchaͤftigen, einen 

gefaͤhrlichen Anſchlag wider mich zu ſchmieden; 

wir muͤſſen Sie ſtoͤren. Glauben Cie mir, mein 

Freund, daß ich niemals ohne Urſache mistrauiſch 
bin. Ich bin es durch Vernunftſchluͤſſe und durch 

Nachdenken geworden. (Geht ab.) 

Damon. 
Ungluͤcklicher Freund! — — Dod) nod) tats 

ſendmal gluͤcklicher, als id)! Was wird das Gluck 

nod mit uns benden machen? Armer Damo! 
leide, ſchweig, und wenn du unglidlich ſeyn mußt, 

fo (ey es als eit Opfer der Tugend. 

Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Damon, hernach Lifetre. 

Damon. 4 
Sch fann unmoͤglich flanger bleiben, ich wurde 

J mich zu ſehr verrathen. Himmel! wie reizend 

iſt ſie nicht! (Er will abgehen.) 

Sifette. 

Piſt! Piſt! qnadiger Herr, wo gehen Sie hin 2 z 

Here Geronte (chicket mid) Ihnen nach; er fuͤrch⸗ 
fet, Sie mochten ‘es nicht gehoret haben, tote er 

Sie sum Mittagseffen bath, weil Ste fich son dev 

Geſellſchaft abgefchliden haben. Das gnaͤdige 

Fraͤulein hat gleich nach Ihnen gefragt. 

Damon. 

Climene Gat nach mir gefragt? — — Ich 
werde in einigen Minuten wieder esp dex Geſell⸗ 

ſchaft (enn. 
Gifette. 

Befinden Sie ſich etwan nicht wohl, weil Sie 
fid) wonder Geſellſchaft entfernen? Ste ſehen wirks 
lich recht unpaͤßlich aus. 

Damon. . ‘ 
O nein! mir fehlet nichts. . (Er will abgehen.) 

Liſette. 

Werden Sie ja nicht Franti Das gange Hang, 
und hauptſaͤchlich mein gnaͤdiges Fraͤulein, wuͤrde 

ſich recht daruͤber betruͤben. a 
hestiidhiiet» ura i 
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Damon. 
Climene wuͤrde ſich um mich betruͤben? 

Liſette. 

Ja, gewiß wuͤrde ſie ſich recht ſehr betruͤben. 
Sie ſtehen in tiefen Gedanken; Sie ſehen mir ſchon 

ſeit ein Paar Monaten recht niedergeſchlagen aus. 

Wenn id) wuͤßte, was Ihnen fehlete! 
Damon. 

Es iſt nichts, als eine gewiſſe angebohrene 

Schwermuth und Ernſthaftigkeit. Es wird mit 

der Zeit ſchon vergehen. (Er will gehen.) 

Liſette. 

Meinem gnaͤdigen Fraͤulein geht es eben ſo. 
Damon koͤmmt zuruͤck. 

Was hat Climene von mir geſagt? Ich habe es 
nicht recht verſtanden. 

Lifette. 

Sh fagte nur, daß es meinent gnadigen Fraue 

Iein wie Shnen geht. Sie iff tieffinnig , serftreuct, 

feufset immer, liebet nichts, als die Einſamkeit. 

Es muß entweder eine natuͤrliche angebohrne 
Echwermuth ſeyn, tie die Ihrige, oder fie iff heim 

lich verliebt. 
Damon.“ 

Sie ſeufzet! Du haͤltſt ſie heimlich verliebt! 

gluͤcklicher Timant! 
Liſette. 

O! Sie ſagen das mit einem ſo ſchwermuͤthi⸗ 

gen Tone, daß Sie mich ganz weichherzig machen. 

Aber, warum nennen Sie Timanten gluͤcklich? Ich 
glau⸗ 
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glaube nicht, toann Fraulein Climene verliebt twas 
xe, daß er es gerade waͤre, der ihr Geufgen und 
ihre Schwermuth verurſachte. Wer weiß, ob fie 

nicht jemand anders, den Sie wohl kennen, heim⸗ 

lich liebet ? 
Damon. 

Sonſt jemand, den ich kenne, ſollte Climene 

heimlich lieben! Das iſt unmoͤglich! Und wer ſollte 

denn der gluͤckliche ſeyn? Etwan Clitander? 
Liſette. 

Sie ſpaßen. Trauen Sie doch meinem Fraus 
Tein einen beffern Geſchmack tu. Den fuGen Herr, 

deffen groͤßtes Verdienſt die Unverſchaͤmtheit iſt, 
und der alle Frauenzimmer in ſich verliebt glaubet, 

weil er ſelbſt in ſich verliebt iſt. 

Damon. 

Sollte es Euphemon ſeyn? 
Liſette. 

Was ? Her ſteife Schwaͤtzer? der nichts kann, 
als dem Frauenzimmer die Haͤnde kuͤſſen, und der 

uns bisweilen mit ſeinem Wortgepraͤnge und mit 

ſeinen abentheuerlichen Buͤcklingen plaget? Poſſen! 
Damon. 

Iſtes Dorant, Nicander, Myrtill? 

Liſette ſchuͤttelt zu allen, die er nennte, 
den Kopf. 

Aber ich ſehe ſchon, Sie errathen es nicht; und 

Sie ſollten es dod) am erſten errathen koͤnnen. 
Mein, Sie muͤſſen beſſer rathen. Ach! wenn Sie 

wuften, was ich wuͤßte. 
Damon. 
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. “Damon. 

Was wurde mir eB Helfer? Ich beneide der, 
‘der bon Climenen geliebet wird, ohne ihn errathen 

su koͤnnen. ; 

Liſette. 

Sie wuͤrden vielleicht nicht ſo ſchwermuͤthig 
ſeyn; Sie wuͤrden auch niemand beneiden, wenn 

Sie das Herz meines Fraͤuleins ſo gut fennetett, 
als. id. = 

amon, 
Was fageft du, Lifette 2? Ich wuͤrde nicht ſchwer⸗ 

miithig ſeyn; icp wuͤrde keinen Menſchen benciden? 

Fahre fort, ich beſchwoͤre dich darum, fabre * 

Liſette. 
O ich bin verſchwiegen; ich plaudere die Gee 

heimniſſe meines gnaͤdigen Frauleing nicht aus, 

Aber rather Sie nod) einmal: wen liebet Climene 
wohl? 

| Damon. 
Ach! quaͤle mich nicht; ich weiß nicht, was ich 

ſagen ſoll. 

Liſette. 
Ich weiß es ſelbſt nicht recht. Aber das weiß 

id) wohl, daß Fraulein Climene oft im Schlafe 
einen amen genennet hat — — Mathen Cie 

einmal, weſſen? — — Gehen Gie mich ftarr an 

— — Mun rather Gie! — — Gie errothen. 
O! nun haben Sie es errathen. 

Damon, 
Was ſoll ich aus dieſem allen ſchließen ? Clime- 

ne 
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ne verliebt! Nein, es kann nicht ſeyn. Ich waͤre 
zu gluͤcklich. Sage es heraus, ſage, liebſte Liſet⸗ 

te, welchen Namen fie genennet hat. 

Liſette. 

Sie waͤren zu gluͤcklich, ſagen Sie? Und Sie 
verlangen noch den Namen zu wiſſen? Sie ſtell⸗ 

ten ſich doch faſt gar zu einfaͤltig; verſtellen Sie 

ſich nicht mehr. Nun hilft es nichts! Glauben 

Sie nicht, daß ich es Ihnen ſchon lange angemer⸗ 
fet habe, daß Sie mein Fraͤulein lieben? Da hats 

te ic) fur ein Kammermaͤgdchen ſehr einfaltig feyn 
muͤſſen! Sie haben fic) einmal verrathen; und 

wenn Sie nicht offenbersig find, fo twill ich der, 

gangen Stadt unfere Unterredung erzaͤhlen. 

Damon. . 
Sq — — ich habe mid) vervathens ich kann 

dir nun die Regungen meines Hergens nicht mehr 

verbergen; ic) liebe Climenen! Ich liebte fie von 

Dent erfien Augenblicke an, Da ach fie fah. Ich 

wußte ſchon damals, daß fie mein Freund liebte.. 

Ich fuchte , meine Leidenfehafe zu unterdruͤcken: 

aber eine fur mein Herz tu ftarfe Macht zwang 
mich, fie ohne Hoffnung gu lichen. Dies war die 
Urfache meiner Schwermuth! Ich entſchloß mid, 

eines Trieb, den id) nicht aus meinem Herzen jas 
gen fonnte, doc) ſowohl darinnen gu verbergen, 

deaf niemand, als ich, jemals etwas von meinen 

Ungluͤcke horen folite, Der Himmel weiß, wie viel 
id) dabey gelitten! Ich wurde auch jeBt eber fiers 

ben, als es entdecken; menn ich nicht einige ſchwa⸗ 
| oe 
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che Hoffnung haͤtte, Climenen vielleicht einmal lie⸗ 
ben zu koͤnnen, ohne die Tugend und Freundſchaft 
zu beleidigen. Orgon will ſeinen Sohn verheura⸗ 

then. Wenn das geſchieht, ſo kann ich mein Herz 

Climenen ohne Laſter antragen. Ach! ſchon der 

Gedanke eines fo großen Gluͤcks entzuͤcket mid! 
Liſette. 

Alſo weiß Climene ſelbſt noch nichts von Ihrer 
Liebe? Ich haͤtte doch geglaubt, Sie haͤtten es ihr 

entdeckt! 
Damon. 

Nein, ich ſchwoͤre es dir! Ich gab mir die groͤß⸗ 

te Muͤhe, es ihr zu verhehlen. Aber antworte mir 

einmal! Climene, die liebenswuͤrdige Climene, fas 
geſt du, liebet! Iſt es moͤglich, daß ſie Mitleiden 

mit dem ſchwermuͤthigen Damon hat? Iſt es moͤg⸗ 

lich, daß ſie bisweilen an mich denkt? Daß ſie 

mich, wenn ich erblaſſen ſollte, bedauern wuͤrde? 

Daß ſie vielleicht mein Herz des ihrigen wuͤrdig 

ſchaͤtzte? Daß mein Kummer vielleicht eine ſtille mit⸗ 
leidende Thraͤne von ihren himmliſchen Wangen 

herablocken koͤnnte! Ach! Himmel! ſollte ich ſo 

gluͤcklich ſeyn? 
Liſette. 

O wenn ich mich nicht irre; und ich irre mich 

ſelten: ſo ſind ſie noch gluͤcklicher, als das. Aber 

was wollen Sie denn nun mit Ihrer Liebe anfangen? 

Wollen Sie ſich Climenen noch nicht entdecken? 

Damon. 

Nein, das kann ich nicht eher thun, als bis 

mein 



Cin Luſtſpiel. 63 

mein Freund aufer Grande ift, fie mehr su beſitzen. 
Ich ware ihres Hergens nicht twerth, wenn ich es 
thate. Was wurde mein armer Freund nicht von 

mir fagen koͤnnen? Sch bedaure ihn! Ich ſchließe 

aus meiner Liebe gu Climenen, wie grog fein Schmerz 
feyn mug, wenn ibn fein Water swingt, fic) mit 

einer andern gu verbinden. Warum kann ich denn 

nicht gluͤcklich ſeyn, ohne meinen Freund unglicke 

lich zu ſehen? Muͤſſen alle meine Feeuden mit einem 
unuͤberwindlichen Schmerze vermiſcht ſeyn? — — 
Dod) nein, ich murre nicht uber mein Gluck! Cli⸗ 

mene liebet mich! dad iff genug, um froh gu fiers 

ben! 
Liſette. 

O fallen Sie nicht wieder in Ihre Schwermuth! 

Ich weiß nicht, was ich von Ihnen denken ſoll. 

Damon. 
Nimm diß kleine Geſchenk, und ſage niemanden 

ein Wort von dem, was du aus mir herausgelo⸗ 

cket haſt; Climenen am allerwenigſten. 

Liſette. 

St! St! fie fomme; wohin laufen Sie? 

Damon, 

Sch Fann in der Gemuthsverfaffung, in der 
id) birt, unmoglicd) unter ihte Augen treten. Ich 
fourde meinen Freund, die Tugend, mich ſelbſt 
Hergeffen : id) mus meine Sartlichfcit gu befanftis 

gen fuchen , um rubig gu ſcheinen. Wie reigend iff 
fie niet! und fie licbet mich! O Sugend! ich hate 

te 
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fe nicht geglaubt, daß du meinem Hergen fo ſchwer 
werden koͤnnteſt! 

Liſette ſieht ihm nach. 

Habe id) eS nicht geſagt, daß ich es heraus⸗ 

bringen wuͤrde? Still! hier koͤmmt die andere. 

Zweyter Auftritt. 

Climene, Liſette. 

Climene. 

Damon geht weg, da cx mid) kommen ſieht? 
Ich moͤchte wiſſen, toes ihm trfache giebt, meine 

Geſellſchaft auf eine unhofliche Art gu fliehen. Das - 
haͤtte ich mir nicht von ihm verſehen. 

} Lifette bey Seite. 
Sie iſt empfindlich: das ift (chon ein gutes Fete 

hen. (zu Climenen) Weh 1 der arme Damon hat 

Urſache genug, Cie zu fliehen. 

Climene. 

lUrfache, wich gu fliehen! Was * er ſich in 

den Kopf geſetzet haben? Ee muß ſehr empfindlich 

ſeyn; mit meinem Willen habe ich ihn gewiß nicht 
beleidiget. Ueber was beklaget ev ſich denn? Ce 
Hat gar keine Urſache, mich gu fliehen. 

Liſette. 

Er hat ihrer nur allzuviel, ob Sie ihn ſchon 
Midht beleidiget haben! Sch glaube, nae ex ſich 

nicht allzuwohl befindet. 

Climene. 7 
Er Vefindet ſich nicht wohl! und du haſt ibn 

{o. 
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fo gehen laſſen 2 Gelchwind, bring ihm das Flaͤſch⸗ 
gen mit ungarifcdent Wafer, Warum haſt du ed 

mir nicht eher gefagt? So geh doc) geſchwind! 

Lifette. | 
Ach! das ungariſche Wafer wird ihre nicht fix 

{eine Krankheit helfen! ES fehlet ibm nirgends » 
alg an der Seele; und da kann ihm keine Arzeney 
elfen. Haben Sie eS nicht ſchon lange bemerket 

daß er von Tage zu Tage ſchwermuͤthiger wird, 
blaß ausſieht und immer ſeufzet? Ich habe recht 

Mitleiden mit ihm. Iſt es nicht Schade um eis 
nen fo huͤbſchen Menſchen, daß er feine Sugend fo 

traurig jubtingen muß? Yd) michte weinen, fo 
oft, al ich ihn anfehe! Sch glaube, er lebet niche 
— mehr. 

Climene. 

Der arme Damon! Ich habe ſeine Schwermuth 

gemerket. Aber warum ſollte er denn ſterben ? Ee 

wird ſich ſchen wieder erholen. Miche wahr, Lie 

ſette. Er wird ſich wieder erholen? 

Lifette: 

wong Gie nur, wie er immer Abel ausſieht. 
Climene. 

Run, ich Habe doch noch nicht gemerket, dag 

et ſehr wbel ausſieht! Sd) mare dod) neugierig; 
Die Urfache (einer Schwermuth yu twiffen: 

Liſette. 

Und ich wollte lieber, daß ich ihm helfen koͤnn⸗ 

te! Der arme Menſch! Ich weiß niche was ihm 
v Croneg? 1 Th. E fehlet, 
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fehlet. Wie er aus der Stube tam, flunden (eine 
Yugen voll Thranen, | 

3 Climene, 

Voller Shranen? 
Lifette. 

Sa, er wandte die Mugen ſchmachtend gen Him⸗ 
mel und ſeufzete. Er ſagte mir, die hieſige Luft 
waͤre ihm nicht geſund, und er wollte dieſen Ort 
auf ewig verlaſſen. 

Climene. 

Das iſt cine wunderliche Cinbildbung! Warum 
folite die Luft hier nicht gefund feynn? Uber warum 
feine Augen voll Thranen geftanden find, moͤchte 
ich wiſſen! 

Liſette. 

Das muͤſſen Sie ja ſchon oͤfters an ihm bemer⸗ 
ket haben! Er kann ja faſt ſeine Schwermuth nicht 

bergen. Er ſieht recht aus, wie eine verwelkende 

Blume. Ich bleibe dabey, er lebet nicht mehr lan⸗ 
ge; es iff Schade um ihn. Er haͤtte dad Gluck ſei⸗ 

ner kuͤnftigen Gemahlinn machen koͤnnen. Er iſt 
ſo zaͤrtlich in der Freundſchaft: wie wuͤrde er es 
nicht erſt in der Liebe ſeyn? Gluͤcklich die, die ein⸗ 
mal ein ſo gutes Herz einnehmen kann! Aber es iſt 

umſonſt; der Tod wird ihn verhindern, eine oe 
mablinn glucklid) zu machen. 

Climene. 

Der Tod! St ev denn fo frank? 
Rifette. 

Was fehlet denn Shnen, gnadiges Fraulein ¢ 
Sie reiben fic) die Stirne. an 

Climene⸗ 



Climene. 

Nichts! es if— mic nur etwas in die Augen gee 
fallen. Koͤmmt Damon heute nicht wieder? 

Liſette. 

Ja, er koͤmmt wieder, wenn er nicht Ihrent⸗ 
wegen ausbleibt. 

Climene. 

Meinetwegen? Und welche Urſache, mich i 
haſſen, habe ich ihm gegeben ? 

| Rifette. 

Ach! er wurde Sic nicht flichen, wenn Sic ihm 
nicht zu viel Urſache gegeben Hatten, Sie su lies 
ben. Er liebet (chon feit langer Zeit; und e8 war 

die Urfache feiner Sdwermuth. Weil ex aber weiß, 
daß Sie fein Freund Timant liebet, fo hat er {eis 
ne Liebe gu verbergen gefudt. Er glaubte, die 
Pflichten der Freund(chaft und der Cugend verbs | 
then ifm, Shnen fein Hers gu entdecken, und viele 
leicht furdtet er aud) Soren Zorn. 

Climene. 

Er ſollte mich lieben? — — Hat dir Damon 
aufgetragen, mir alles dieſes vorzutragen? 

Liſette. 

Nein gnaͤdiges Fraͤulein: aber ich dachte nur fo, 
Climene, 

So ſchweig! Ich will nichts oon Liebe reden Hoe 
ren. Gage mir nicht von dan Damon! 

Lifette bey Seite. 
Oho, das ift nod) ein Anfall von dem Stole 

ze cines jungen unerfahrnen Magdehens, Nun, 
E Sie 
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Sie befehlen , gnadiges Fraulein; vor was fol 
id) Senn reden? von Timant 2 

Climene. 
Von gar niemanden, wenn es dit belicbt, Sia 

Mant tare gang artig, wenn er hur fein ſeltſaͤmes 
und mistrauiſches Weſen ablegte, Er ift doch viel 

* freymuthiger , und nidt fo geheimnigvog, wenn 
er in Geſellſchaft iſt. 

Liſette. 

Er! Wer iſt denn dieſer Er? gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! wenn ich fragen darf. 

Climene. 
Er! fein Freund Damon! Du biſt — * ſehr 

dumm. 

Liſette bey Seite: (St! ſie findet ſich 
getroffen.) 

Sie haben mir verbothen, nicht von dem Da⸗ 
mon gu reden. 

Climene, 7 

Ja! wenn es aber wahr ware, twas du vorher 
fagteft: fo wuͤrde id) mid) bey allem meinen Zorne 
nidt entbrechen fonnen , ihn bod) zu achten. us 
Liebe gu feinem Freunde will fer lieber cin Opfee 
finer Schwermuth ſeyn, als mir feine Liebe geftes . 
hen ! Grofimithiges Hers — — Uber ich glaube 
es nicht! Wobher weift du es denn ? 

Lifette. 

Sa! wenn Sie mir nicht verbothen batten bor 

ihm gu reden. 

Climenes 
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Climene. 

Antworte auf meine Frage! Und das ſollte die 
Urſache ſeiner Thraͤnen geweſen ſeyn? 

Liſette. 

Eben Has wird vielleicht auch ſeines Todes Ur⸗ 
che ſeyn; wenn Sie ihm nicht einige Zeichen von 
Zaͤrtlichkeit geben, die ihn ein wenig beruhigen koͤn⸗ 

nen. 
Climene. 

Nein! Zaͤrtlichkeit darf er von mir nicht hoffen 
aber Freuudſchaft, Hochachtung. Der arme Das 

mon! Er dauert mich! Es iſt mir lieb, daß er 
nicht da geblieben iſt. 

Liſette. 

Sie ſeufzen! 
Climene.. 

D laf mich. geben! 
Lifette.. 

St! hier koͤmmt (ein argwohnifcher Nebenbuh—⸗ 
ler. 

Elimene. 

Komm, laf uns fortgehen! Dod) tein! ev hat 

uns ſchon geſehen, und er moͤchte wieder allerhand 

feltfame Schluͤſſe daraus machen, wenn wir forts 
giengen. Jetzo koͤmmt er mir gerade sur ungeles 
genen Seif, 

Rifette bey Seite. 
(ES. geht gut! Habe ich es nicht gefagt, daz ich 

es Herausbringen wuͤrde? Es gehdret Kunſt dazu, 
einem folchen Paare die Geheimniffe (eines Herzens - 
abzulocken.) 

E3 Dritter 
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Dritter Auftritt. 
Climene, Lifette, Timaut, Philipp. 

Timant. 

Endlich fann ich dod) den glickliden Augenblick 
finden, Gie gu ſprechen, gnadiges Sraulein! Ends 

Vid) Fann ich Dod) ohne die Aufſeher, die allegeit 

auf und lauſchen, eintge Worte mit Ihnen reden. 

Ich wuͤrde mich gluͤcklich deswegen ſchaͤtzen: aber 
alle Ihre Minen, alle Ihre Blicke, geben mir su vers 

fichen , daß Ihnen meine Gegenwart beſchwerlich iſt. 
Climene. 

Es iſt mir allemal viel Ehre, in Ihrer Geſell⸗ 

ſchaft zu ſeyn. | 
Cimant. 

So faltfinnig, fo verdruflid) antivorten Sie 

mir. Sie wiffen, daß ic) Sie liebe, daß id) Sie 
anbethe, und Sie fonnen fo grauſam gegen mich 
handelu 2 Was muß wohl die Urfache Ihrer Spros 

digtcit , und meines Ungluͤcks feyn ? 
Climene. 

Ich Habe Sie fehon gebethen, mir nichts von 

Sheer Liebe vorzuſagen! Gd) werde allemal mit 
Vergnuͤgen bey Ihnen feyn, wenn Sie die Spras 

dhe eines Freundes, und nicht die Klagen eines 

romanenhaften und mistrauiſchen Liebhabers im 

Munde fubhren werden. 
Timant. 

Was kann Sie abhalten, meiner Liebe Gehoͤr zu 
geben? 

Climene. 

Die Schuldigkeit einer Tochter, ein natin 
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Srich gue Freyheit , cin Herz, das fir die Freund. 

ſchaft empfindlich, aber fiir dig Liebe nicht gemacht 
iff... Das iff genugt (Cie will weaeleen 

Timant. 

Bleiben Sie, gnaͤdiges Fraͤulein! ch toil 

fortgehen, wenn ic) Ihnen beſchwerlich fale. Uber 
das glauben Sie nicht, daß mich Shre Lift vere 

Blendet. Nein, das alles iſt es nicht, das Sie 

gegen mid) fubllos machet. Cine andere Leiden 

ſchaft, die Shr Hers eingenommen hat, iff Schuld 

daran. Sie bemuhen fich umfonft, eS mir gu ver⸗ 

bergen 5 id) weiß eS gewiß. 

Climene.. | 

Und. wenn Ste es gewiß wiſſen; warum vers 
folgen, Sie mich, mit Shrer Liebe? 
er } Timant. 

Sie begegnen. mir. gu heftig; es muß Sie je⸗ 

mand angehetzt haben. O wuͤßte ich den Stoͤrer 

meiner Ruhe! 
Climene. 

Das weiß ich, daß Sie ſich bemuͤhen, die mei⸗ 

nige zu ſtoͤren. 
Timant und Climene gehen zornig auf und ab, ein jeder 

auf ſeiner Seite. 

Liſette zu Philipp. 

Sie ſind heute, wie ich ſehe, alle beyde ſehr 
sibel aufgeraͤumt. 

Philipp su. Liſetten. 
Sie zanken ſich fo. hitzig, als wenn. fie ſchon 

Nann und Frau waͤren. 
oF E Liſette. 
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Sifette. 

Mein gnaͤdiges Fraulein hat auc bießmal wider 
ihr Gewiſſen geredet, als ſie von ihrer Unempfind⸗ 
lichkeit ſprach. 

Philipp. 
Go machen es alle Maͤgdchen. Hak du etwas 

abren 7 
Liſette. 

Still! Ich will dir es hernach ſagen. Sieh nur 

an, wie ſie fo trotzig auf- und abgehen; und jetzo 

bleiben ſie ſtehen 
Timant. 

Koͤnnte nur den Namen meines Nebenbuh⸗ 
lers erfahren! Sollte es Clitander oder Euphemon 
ſeyn? Antworten Sie mir! An wem ſoll id) mich 

raͤchen! Wer hat Ihr Herz gegen mich unempfind lich 
gemacht. 
3J Climene. 

Hoͤren ſie mich an, Timant; und lernen Sie 
beſſer von meinem Herzen urtheilen: aber ich bit⸗ 

te Sie darum, unterbrechen Sie mid) nicht. Wee 
der Clitander, noch Euphemon hat mein Herz ge— 
gen Sie verhaͤrtet. Rein, die Vernunft und. die 
Gorge fie ihr eigenes Glick haben es gethan, 
Glauben Gie mir, wenn td) Ste auch liebte; meng 
Gie auc) mein Herg und meine Hand befagen: 

Sie wuͤrden deswegen nicht gluͤcklich ſeyn; weil 
Sie immer das Gegentheil fuͤrchten wuͤrden. Glaͤu⸗ 
ben Sie mir, wir ſind nicht fuͤr einander gemacht. 
Sie wollen mich niche allein gegen fidy empfindlich 

machen; Sie wollen haben, daß ich gegen alle an⸗ 

dere 
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dere Menfchen unempfindlich, menfchenfeindlich 
ſeyn fol. Die unfchuldigften Reden und Handlun⸗ 

gen legen Sie auf dad fchlimmite aus. Sie quds 

fen fich felbff, und werden alle Shre Freunde mit 

diefer Gemuͤthsart qualen. Ich zahle mich daruns 
ter; id) ſchaͤtze Sie hod); ich verehre Ihre Bere 

dienfte; Gie wollen bey meinem Sater um mich 
anhalten. €8 ſteht Shnen fren; id) werde meis 
nem Vater aehorden: aber ich fage es Ihnen nv 

einmal, tir (chicken uns nicht sufammen, und wir 

wuͤrden einander unglidlic) machen — — Sch 
empfehle mic) Shnen, bis auf wiederſehen. 

Climene und Lifette gchen ab; die letzte laͤßt cin 
Papter fallen, das Timant begierig aufbebt, 

WVierter Auftritt. 
Timant, Philipp. 

Timant. 

Undankbare! Es iſt ganz gewiß, daß ſie voͤllig 
mit mir brechen will. So kaltſinnig hat ſie mir 

noch nie begegnet: dod), nun werde td) hinter dies 

‘fe Geheimniffe kommen. Diefes Papier, das Lis 

fetten entfallen it, enthaͤlt gewiß wichtige Dinge. 

Vielleicht werde ich daraus erfahren, wer mir dieſe 
Begegnungen und die lange Rede, mit der mich 

Climene abgemiefen hat, zuwege gebradht nite 

Philipp. 
Wie ein Licbesbrief iſt es eben nicht — 

gelegt! und wozu ſoll Liſette die ge’ ihres Fraͤu⸗ 

bey ſich tragen? 

€ 5 Timant, 
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Timant. 

Das verſteheſt Ou nicht. Sie hat thn vielleicht 
jemanden zuſtellen follen, oder hat ihn bon jeman⸗ 
Den befommen. (Erlict.) Bon mir Endes unters 

fchricbenen ift fiir da8 gnaͤdige Fraulein Climenen 

an Scjneiderarbeit verfertiget worden. 
Philipp.. 

Ha, ba, ba, ein Hubfcher Liebesbrief! Es iſt 
eit Conto vom Bogelcifen, der Climenen Leibſchnei⸗ 
der. 

Timant. 

Du ſiehſt, daß es doch etwas iſt, das Clime⸗ 

nen angeht. Es ſind doch Worte dabey, die mir 
bedenklich vorkommen. (Er liegt weiter.) Fuͤr Vere 
ferfigung eines neuen Steifrods — — €8 fonns 
te dod) etwas anders unter wee Worten ftee 

cken. | 
Philipp. 

O ja, Meiſter Bogeleifen if— gar. ein verfehlages 
ner Mann! (bey Seite.) Es iſt zum toll werden, 

Cimant. 

Fir Uusbefferung eines gruͤnen Schnuͤrleibes, 
den 7. Jan. 8. Groſchen. Fur Verfertigung eines 
roferfarbenen Unterrockes , den 10. San. 

: | Philipp. 

Eines roſenfarbenen Unterrockes! Bedenkliche 
Worte! 

Timant. 

Was haſt du, woruͤber du verſtohlener Weiſe 
lacheſt? Geſteh es! 

ee 4 Philipp, 
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Dbilipp. 
O! id) lache nur uber Meifier Bogeleifens artia 

ge Urt, die Sachen gu beſchreiben. | 

Cimant. 

Ich fann bey allem dem aus dieſem Zetel noch 

nichts nehmen. Es muß eine Liſt dabey ſeyn, die 

uͤber meine Begriffe geht. 

Philipp. 
Ueber die meinigen geht fie wahrlich — 

Timant. 

Gerade faͤllt mir es ein! Geſchwind bringe ein 
Licht. 

Philipp. 
Und zu was fuͤr einem Gebrauche? 

Timant. 

Thu, was ich dir ſage! Es eSnnen auf dent 
Rande, an dieſem Papiere, das wir nur fir eit 

Schneiderconto halten, die wichtigſten Sachen mit 

Effige oder Zitronenfafte geſchrieben ſeyn. Das 
wollen wir durd) das Licht fehen. Geſchwind brins 
ge eins! ? 

Philipp. u : 

(Sir ſich:. Man wird ibn toabrhaftig nod) ane 

legen muͤſſen. Was das nicht fur Einfalle find! 
CGeht ab.) 

Cimant allein. 

GSollte nicht ettwwan in den Anfangsbuchſtaben 
eines jeden Wortes etwas fiecken? FJ, YD, M, EC, 

u, J. id) Fann unmoglich etwas heraus bringen. 

Philipp. 
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Philipp. 
Hier iſt (chon ein Licht. 

Timant. 

Geſchwind! her (Er halt das Papier dber das Licht) 

Auf diefe Ure muͤſſen die mit Zitronenfafte gefdhries 
Benen Buchftaben braun werden, Siehſt du now 

-hichts 2 
Dbilipp. 

Ich ſehe wabrhaftig nichts! 
Timant. 

Ich auch nicht: doch ſieh! ſieh her! mich duͤnkt, 
es faͤngt an, braun zu werden. (Das Papier brew 

net ans Timant wirft es ſchreyend hinweg.) Ach, was. 
fuͤr ein Ungluͤck! 

Philipp. 
Zur Strafe Ihrer Neubegierde haben Sie ein 

Paar gebrannte Finger bekommen. 
Timant. 

Ach! dieſe wollte ieh gern leiden, wenn nur das 
Papier nicht verbrannt ware. Saheſt du nicht, 
wie es braun wurde? Ganz gewiß war etwas wich⸗ 

tiges darhinter verborgen. Wer weiß, was ich 
fuͤr eine Zuſammenverſchwoͤrung wider mich darin⸗ 

nen entdeckt haͤtte! Aber du haſt es aus Bosheit 
gethan; du biſt Schuld, daß es verbrannt iſt. 
Wer weiß, wer dich beſtochen hat! 

Philipp. 
Still! gnaͤdiger Herr, hoͤren Sie nur jetzo auf. 

Der gnaͤdige Herr Vater koͤmmt; und es waͤre doch 
wohl wider die Hoͤflichkeit, Sie in ſeiner Gegen⸗ 
Wart aus zulachen. 

Fuͤnfo 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Hever Orgon, Timant, Philipp. 

Zerr Orgon. 

Biſt du allein, mein Gohn? Es iſt mit lieb, 
dich einmal beſonders ſprechen zu koͤnnen. Ich has 
be dich lange nicht geſehen. O wie viel habe ich 
dir nicht zu fagen! © Ich muß mein ganzes Herz vor 
dir ausſchuͤtten. Wie haft du denti gelebt, ſeit dem 
ich dich nicht gefehen habe 2? Wie gefallt ed dir hier 2 

Es freuet mid), daG ich uͤberall Gutes von dir bore, 

Timant. Gan 
Ich bin Hon Ihrer Liebe und Zartlichfeit auf 

Has Aeußerſte geruͤhret. (Zu Philippen) Er mugs 
bey allen dieſen Fragen eine Abſicht haben. 

Berr Orgom 

Du biſt nunmehr ſchon lange erwachſen; du 
Sift mein einiger Sohn; ic) wollte alles in der 
Welt geben, um dich glacklid) gu machen. O! wie 
wollte ich mich erfreuen, wenn ic) einmal eine Lies 

Henswurdige Schwiegertodter bekommen, und in 

euch benden das Bild meiner Gugend wieder ſehen 

koͤnnte! Du wirſt blaß und ſiehſt verwirrt aus 

Haſt du dir ſchon etwas ausgeſehen? Nun, ich 
Weis, daß du dir nichts ausgeſehen haben wirſt, 

das uns Schande machen koͤnnte. Entdecke mir 
dein Herz; ſey gegen mich nicht mistrauiſch; ich bin 

dein Vater; niemand kann dich mehr lieben, als 
ich. Sage mir, wen du liebeſt? 

Timamnt 
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Timant verwirrt. 

Glauben Sie ja nicht — — — gnadiger Here 
Water, daß die Liebe — — an meiner Verwirs 
rung Schuld iff. Man hat Shnen viclleicht etwas 

gu meinem Machtheile berichte — — und Gie 
wollen mid) beffrafen — — — Gu Philippen) 
Seine Zaͤrtlichkeit hatte mich faſt gerubret; ich muß 

mid) in Acht nehmen; id) weiß feine Abſicht noch 

nicht. 
serv Orgon. 

Mir ſollte etwas zu deinem Nachtheile berichtet 
worden ſeyn! Nein, liebſter Sohn, glaube es nicht; 
ic traue dir alles Gutes zu. Die biebe iſt ja fein 
Fehler, deſſen ſich ein Juͤngling zu ſchaͤmen hat. 
Eine vernuͤnftige Leidenſchaft zeiget allezeit ein gus 

tes Herz an. Geſteh mir nur deine Geſinnungen 
frey. Ich weiß, daß es hier in der Stadt liebens⸗ 

wuͤrdige Schoͤnen giebt. Zum Exempel, was iſt 
Fraͤulein Climene, die hier im Hauſe wohnet, nicht 
fuͤr ein verſtaͤndiges, geſittetes Maͤgdchen! Sie iſt 

reich, ſie iſt ſchoͤn; ihre Blicke, ihre Reden, ihre 

kleinſten Handlungen zeigen cin vortreffliches Derg. 

Wie gluͤcklich wird ihr Braͤutigam nicht ſeyn? 
Timant zum Philipp. 

Himmel! id) ſehe, mein Argwohn war gegruͤndet. 
serr Orgon. 

Du ſchweigſt, und redeſt leiſe mit deinem Be⸗ 

dienten? Fuͤrchteſt du dic) denn, mir dein Herz 

au entdecken? Du betruͤbeſt mich. Kannſt du glaus 
ben, daß ich es nicht gut mit dir meyne: fo biſt 

du 
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du meiner Liebe nicht werth. Biſt du etwan ſchon 
verſprochen? Geſteh es nur! ich bekraͤftige alles 
zum voraus; ich verzeihe dir alles; ſey nur einmal 

offenherzig gegen mich! 

Timant. 
Ich bin noch nicht verſprochen; das kann ich 

Sie verſichern. Ich rede ja offenherzig; ich fuͤrch⸗ 
te nur — — ich furdchte, cB moͤchte uns jemand 
belaufchen. 

err Orgon. 
Es iff niemand da, als Philipp. Rede nur 

Frey ! Willſt du mir die Freude machen, did) gluͤcklich 
durch eine liebenswirdige Gattinn zu fehen? Oder 
Dift du gum Eheſtande nicht gencigt? Du hain 
allem deine Freyheit. Sage ſelbſt, habe id) deine 

Meigungen jemals gwingen wollen? Entdecke mie 
dein Herz nur! 

Timant. 
Gnadiger Herr Vater, dieſer Sdhritt ift ſo wich⸗ 

tigy Daf id) unmoͤglich mid) fo entſchließen Fann, 

wb id) Heurathen vder ledig bleiben fol. Ich bin 
Dem Eheſtande nicht feind. 

Berr Orgon. 

Alſo willft du did) vermabhlen? 
Philipp ſtͤßt ihn. 

Je, ſo ſagen Sie doch ja. 
Timant zu Philipp. 

Ach, id) haͤtte mid) faſt yu bloß gegeben! Gua 
Orvon) Ich bin nod) zu nichts entſchloſſen. In ei⸗ 
nem Paar Tagen kann ich vielleicht mehr Teak 

tigke 
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tigkeit anwenden, und meinen Entſchluß entdek⸗ 
ken —3* Sie nur nicht! 

| Herr Orgon. 

‘ atuch damit bin ich gufrieden! Bedenke bic 

thu, was du willſt; id) bin mit allem gufrieden, 
wenn ich bid) nar ghicklich fehe. Ich will sur Gea 

ſellſchaft hineingehen; id) gehe gar gu gern mit 
bem alten ebrlichen Geronte und mit feiner Fraus 
{ein Tochter um. Das Magdehen hat fo was bee 
gauberndes ait fic), das mid) ſelbſt rubren wurde, 

wenn ich in deinen Jahren ware Was duͤnket 
dich davon? 

Timant verwirrt. 

ui Dae : — — daß alles wahr it — — alles , F 

was Sie belieben! (Bey Seite) Welche Marter! 

Serr Orgon. 

Es iſt ſchon ein Magdchen, dem ich einen Brdus 

figam wuͤnſchete, der ihrer werth ware, Ich bint 

recht Son ihren Gerdienften entzuͤckt. Du redeſt 
nicht; ald wenn fic dir gefiele: Es iſt mir leid, daß 
Dit nicht fo cingenommen von ihr biſt, als ich. Ich 
hatte fonft cine gewiſſe Abſicht, eine Ubfidjt, die 

ich) dir chon cinmal fagen werde. 

. . Timant. 
Mit Climenen! 

Serr Orgon. 

Ich, mit Cliimenen! Ich kann dir nichts sets 

bergen. Ich Hatte fie div zur Braut gugedadhe : 
aber du redeft, als wenn fie dic nicht gefiele. Gee 
ſteh es, liebeſt du ſie? und etzurne mich nicht durch 

Verſtellungen und Mistrauen 
Timant.; 
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, Ciniant. 
4 Ob ih fi ie liebe 2 Climene iff reizend! Es koͤmmt 
alles auf fie an; ich verftelle mich nicht; id wuͤr⸗ 
De firafbar ſeyn, wenn ic) ſo vieler ire nicht 
frauen wollte, und — — 
Tos Philipp. 

O nun wird es einmal herauskommen. 
Zerr Orgon. 

Fahre fort! 
Timant. 

Und id) — — ich bitte mir seed nut 
einige Stunden Bedentseit aus — ehe ich ant⸗ 
worten darf. 

Zerr Orgon. 

Alles, was du willſt, will ich auch. Bedenke 

did), id) verlaſſe dich auf Furze Zeit, um tu der 

Geſellſchaft su gehen. 
Orgon seht abs Philipp laͤuft ihm nach , und faget 

ihm: 

Er liebet fie auf mein Wort, Handeln Sie, 

als tenn er alles geſtanden hatte. 

Seder Auftritt— 

Limant, Philipps 

hi } Timant. J 

Was haſt du mit meinem Vater fur Geheim⸗ 
hiffe auszumachen? Was iy Dies leiſe Reden bee 

deuten? | 

v. Cronegk 1. Eh. 5 Phi⸗ 
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Philipp. 
Um des Himmels willen, gnadiger Herr! was 

fangen Gie an? Gie lieben Climenen, fte wird 
Ihnen angebothen, und flatt Ihrem Herrn Vater 
die Freude su machen, die Wahrheit gu fagen, ante 

worten Sie thm fo, daG er nicht weiß, wie ev mit 
Ihnen Oaran iff. 

Timant. 

O! mit wie vieler Freude haͤtte ich das Aner⸗ 

biethen angenommen, wenn ich gewußt haͤtte, ob ich 
trauen duͤrfte, oder ob nicht eine heimliche Liſt dar⸗ 

hinter ſteckete! Die zaͤrtliche Art, mit der mein 

Vater ſprach, hatte mich faſt geruͤhret; ich haͤtte 

mich faſt verrathen. Aber die Klugheit kam mir 

su rechter Zeit gu Huͤlfe. Che ich mich entdecke, 
muß ich erſt die Gedanken meines Vaters beſſer zu 
ergruͤnden ſuchen. Ach, er hat ſich nur zu bloß 
gegeben! Alles, was ich gefuͤrchtet habe, iſt wahr. 

Haſt du nicht gemerket, wie er bisweilen zornige 

Blicke auf mich warf? 
Philipp. 

Das habe ich nicht gemerket. Und wenn es auch 
waͤre; welcher Vater wuͤrde nicht zornig werden, 

wenn ein Sohn ſo mit ihm umgienge? Ich weiß 
gar nicht, wie man ihm eine ſchlimme Abſicht zu⸗ 

trauen kann. 

Timant. 
Kann er ſich nicht verſtellt haben, um nur her⸗ 

aus zu locken, ob ich Climenen wirklich liebe, und 

um mich von hier zu ſchicken, wenn er die Wahr⸗ 
heit 



Beit erfahren hatte? Es ift nicht bas erftemal, dag 
Vater gegen die Kinder fo verfahren find. Di 
biſt nur ju unerfahren in der Welt, um das gy 
wiſſen. Was ſollten die Entzuͤckungen bedeuten, 
wenn et bor Climenen ſprach? — — Ein Mann 

Hon ſeinen Jahren. Aber unterdeffen iſt es doch 
gewiß, daß er mein Nebenbuhler iſt, und daß ala 

WS, was cr thut, darauf abzielet, midy von ibe 

gu reißen. Daft du nicht bemerket, wie er fie zu⸗ 
bor angefehen hat? Fur einen Sdwiegervater iſt 
feine ZartlichEcit gegen fie su groB! Wie wohl hac 
be id) gethan, daß id) mid) nicht entdecket babes 
Ich will hinetngehen, und mehr von meinem Une 
glucke gu erfahren fudjen. Wh! id) weif es Sewifig 
daß tc) nur gu viel erfahren werde. Wenn nue 
das Papier nicht verbrannt ware; das fonnte mic 
in vielem Licht geben. 

| Geht ab. 
Philipp. : 

Was da nicht far Geduld dazu gehoͤret, mi€ 
einem ſolchen Herren umgugehen ! Yd) bin gu ehrlich 
fuͤr ihn; er iſt eines ſo guten Bedienten nicht 
werth. Wer zu mistrauiſch iſt, verdienet, betro⸗ 
gen zu werden. 
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Dritter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 

Herr Geronte, Climene. 

Geronte. 

Se mir nur, was du haben willſt? warum 

du auf einmal ſo traurig geworden biſt, und 

warum du ſeufzeſt, ſeit dem ic) dir eine Nachricht 

gegeben habe, die dit angenehm ſeyn follte 2 

| Climene. 
Wie follte ic) meine Chranen guruchalten 2, 

Mie follte es mir angenehm ſeyn fonnen, mich vow 

einem gelicbten Vater zu trennen, und cinem hers 

riſchen und melancholiſchen Brautigame gu folgen ? 

| Geronte. 
Armes Kind! du kannſt dich nicht recht verſtel⸗ 

fen. Es faͤllt dir nicht fo ſchwer, den Vater su 
derlaffer, als dem Brautigame su folgen! Das if 

jetzt eine Sade, die bey den Magdchen nicht ges 

woͤhnlich iſt! Die wuͤrden gehn Vater um einen 
Brautigam geben. Was misfallt dir denn aber an. 
dem Timant? Warum widerſetzeſt Ou dich meinens 
Willen ? 

Climene. 
Ich? Mich Ihrem Willen widerſetzen? Gnaͤdi⸗ 

ger Herr Vater, das iſt noch nie geſchehen, und 

das wird mein Herz niemals zulaſſen. Ich gehors 

che Ihnen; ich bin bereit, Timanten zu heurathen. 

Ich 
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Ich bin gehorſam; aber verzeihen Ste mir, wenn 
ich es nicht ohne Thraͤnen ſeyn kann. 

Geronte. 
Je, sum Henker! das eben nenne icy Ungehor⸗ 

fam, wenn du niedergeſchlagen und traurig biſt. 
Wenn du mir mit Widerwillen das Vergnuͤgen 
machen willſt, das id) von dir berlange: fo the 

fieber gar nicht, toads ich haben will, Ich weiß 
wohl, daß Simant bey allen (einen guten Cigens 

fchaften einen gar feltfamen Gparren fat: aber 
was ſchadet das? Es iff oft um defto- beffer fur 
eine Fran, wenn der Mann fo ein wenig naͤrriſch 

iſt. Gein Vater iff mein alter Freund, und wir 

wollen ihn ſchon nach unferm Gefchmacke ziehen. 

| Eliimene. 3 
Ach! fein mistrauifches Weſen wird ihm nie⸗ 

mand bon uns abgewoͤhnen. 

Geronte. 
Genug iſt es, ich thue es zu deinem Beſten, 

daß ich dich mit ihm verheurathe. Haͤltſt du mich 

fiir gu dumm, dit eine gute Partey auszuſuchen;, 

oder fur feindfelig gegen did)? Glaube mir, meine 
Tochter, went Ou in meinem Witer ſeyn wirft, fo 

Wirf— Ou auch fo defer, als wie id). Man kann 

ous in allen Sachen ſeinem Ropfe folgen.. - 

Climene. 
Ich glaube ales, was Sie mir fagen, gnaͤbi⸗ 

ger Herr Vater. Aber ach! mein Hers. ſaget es: 

mir > bag — mit Timanten ungluͤcklich ſeyn wer⸗ 
de. 

5 3 J—— 
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@eronte. : 
Schlage dir nur dieſe ſchwermuͤthige Grillen 

aus dem Kopfe. Wenn du eine rechtſchaffene Toch⸗ 

ter ſeyn willſt: ſo iſt es noch nicht genug, den 
Willen deines Vaters zu thun; du mußt auch freu⸗ 
dig und willig thun, was er von dir haben will; 

und du mußt nicht dazu weinen. Schaͤme dich; 
du haͤltſt das Schnupftuch vor die Augen, und 
biſt ſchon ſo groß; oder glaubeſt du, daß es ſich 

ſo gehoͤret, und daß es Mode iſt, daß die Braͤute 
weinen muͤſſen? Gey zufrieden, meine Tochter! 

Rufe alle deine Staͤrke zuſammen, und heweiiae 
bid). 

Climene. 

Ja, ich will gehorchen, id) will mich beruhigen, 

wenn es moglich ift. Verzeihen Sie meine Shranen; 
verzeihen Sie, wenn ich aud) jetzo ned) nicht mets 

ner Schwermuth Einhalt thun fann. Das iffdas 

erſtemal, daf ic) Ihnen ungehorfam geweſen bin, 

Ich will mic) aber uberwinden , nicmand foll die 

Schwachheit meiner Chranen erfahren. Seine 
Pflicht erfuͤllen, ift einem edlen Herzen allemal ein 

Vergniigen. Verzeihen Gie mir, wenn ic) mich — 
pon einer Sdhwache habe uͤberwinden laffen. Sdp 
bin bereit, Ihren Willen gu erfullen, und Timan⸗ 
ten die Hand gu geben. Ja, teas nod) mebr ift, 

id) bin bereit, eS flandhafe und mit ——— Ge⸗ 

ſichte zu thun. 
Geronte. 

Recht fo, meine Tochter! fo gefallft bu mir. Du 
redeſt 
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redeſt wie ein Buch ſo ſchoͤn. Hier koͤmmt dein 
Schwieger vater. 

Climene bey Seite. 

Armer Damon, verzeihe mir, ich leide mehr, 

als du! 
| Geronte. 

Mas murmelſt du? Du fangft ja ſchon wieder 

an, gu weinen. Schaͤme did) nur vor meinem als 
fen Orgon. 

Climene. A 

Verzeihen Sie mir, ic) gehordje. (Sey Seite) 
Sey flandhaft, armes Herz, du biſt doch einmal 

zu Lauter Unglucke beſtimmt. 

Zweyter Wuftritt. 

Orgou, Geronte, Climene, hernachmals 
Timant. 

Orgon. 
Stoͤhre ich Sie vielleicht, ſo will ich mich den 

Augenblick entfernen. Geſpraͤche, die Fraͤuleinſa⸗ 
chen betreffen, muͤſſen nicht unterbrochen werden. 

Geronte. 

Poſſen! Wenn ich etwas mit meiner Tochter 
geheim zu reden haͤtte: ſo wuͤrde ich dich ſelber fort⸗ 
gehen heißen. Ich habe ſie von der Geſellſchaft ge⸗ 

fuͤhret, um ihr von dem, was wir beſchloſſen has 

ben, Nachricht zu geben. 
Orgon. 

Sollte mein Sohn fo ungluͤcklich ſeyn, daß dies 
F 4 ſe 
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fe Nachricht eine Urfache dev Traurigkeit waͤre, die 
ch in Ihren Blicken ſehe? Gnaͤbiges Fraͤulein, Sie 

haben geweinet — — Fuͤrchten Sie ſich nicht, mir 

es gu. entdecken, wenn Sie etwan einen Widerwwils 
en gegen meinen Sohn haben follten, Ich babe 

ihn lieb: aber id) wuͤrde aufhoͤren, ihn zu lieben, 

wenn er die Neigungen eines Frauenzimmers durch 

die Gewalt der Aeltern gu. zwingen Willens wave, 

Ich weiß gewiß, er denke, wie ich; und er wird 
lieber durch Ihren Verluſt ungluͤcklich werden, als: 

Gie durch cine. unuberlegte Leidenſchaft ungluckuich 

machen wollen. 

Geronte. 
Was das nicht fur Geſchwaͤtz iſt! Sie ma 

und tenn. fie aud) nidjt wollte: dod) id) weiß, ſie 

will. Sie iſt ein frommes Hints ‘nicht wabr, du 
willſt? 2045) * 

Climene. 
Sa, gnaͤdiger Herr Vater, ic) bin bereit, Sha 

nent gu gehorchen. Gluͤcklich, dag ich eine Gelea 

genheit finden Fann, Ihnen zu zeigen, wie viel die 

findliche Liebe Gewalt in meinem Herzen hat! 
Gu Orgon) Auch Sie, gnddiger Heer, find nur 
mein Vater! Crlauben Ste mir , Sie mit allem dem 

Gerfrauen einer Tochter anzureden. Verzeihen Sie 
denen Thranen, die Sie vielleicht, wider meinen 

Willen, bemerket haben. Es iſt allezeit fur eit 
junges Franengimmer ein ſchwerer Entſchluß, ſich in 
einen andern Stand zu begeben, den es nod) nicht 
Raich, at imende wrmuthuch meinen Vater ver⸗ 

AiG laſſen 
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laſſen muͤſſen: Urtheilen Sie alſo, ob die Schwach⸗ 
heit, die ich durch Weinen begangen Hates zu ents 
ſchuldigen iff 2. : 

Grgon, 
Sch bin recht bezaubert. Wie ghicklich it mein 

Sohn micht! Wie gluͤcklich bin id), daß ich Sie 
meine Sochfer uennen fann! Wie wird er ich nicht. 

erfreucn , wenn er fo. eine froͤhliche Nachricht his 
ren wird, die ex fic) noch nicht vermuthet, 

Beronte. 

Xie ? Hatt du es ibme nod) nicht gefagt, dag 
du um meine Tochter fur ihn angehalten hat? 

Orgon. 

Nein, id) habe es ihm noch nicht geſagt; ich 
habe wohl von etwas dergléichen mit ihm geſpro⸗ 
chen. Du weißt, wie ex iſt, daß man feine wah⸗ 

ren Gedanken nicht leicht aus ihm herauslocken 
kann. 

Berontes 
Ser zum Henker! das heiße ich wunderlich ge⸗ 

nug! Du weißt nicht, ob dein Sohn meine Toch⸗ 

ter haben will, und haͤltſt doch um fie an. Wenn 

nun alles unter uns richtig iſe, ſo wird er naͤrriſche 
Einfaͤlle haben; die werden alles ver derben. 

| Orgon.. 

Ich weiß aber, daß er deine Fraulein Tochter 

liebet. Er thut gewiß, wags ich haben mill; er if 
ja fonft fo twunderlich nicht. 

Geronte. 
Wenn du das ſageſt, fo kenneſt du deinen ets 

® 5: genen 
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genen Gobn nicht. Er hat ja bisweilen fo feltfas 
ine Griller und Einfaͤlle, dag man fidh gu Tode dvs 

gern moͤchte. Neulich giengen wir mit einander 
durch eine enge Straße. Er Hef entfeslich, weil, 
Wie er fagte, die engen Strafen gu Spitzbuͤbereyen 
fic) am beften ſchicken. Ich laufe ibm nad; ev 

laͤuft nod) aͤrger. Wie ex endlich nicht mehr Laufer 
fonnte, und tir auf dem freyen Marte waren: fo 

geftund er mir, Daf ce meinent Bedienten nicht ges 

trauet hatte, weil cr ein verdaͤchtiges Geſicht habe. 

Gr balbieret fic) allezeit ſelber, aus Furcht, fein 
Bedienter moͤchte ihm die Keble abfchneiden. Siehſt 

du nicht dort ſeine Stubenthuͤre? die allezeit mit 

einem Dutzend Vorlegſchloͤſſern verſehen iff, und 

an der er alle Ritzen mit Papiere verklebet hat. 

Einer von meinen guten Freunden, der mich beſu⸗ 

chen wollte, gieng neulich nahe bey ſeiner Thuͤre 
vorbey. Er ſprang heraus und fieng Haͤndel mit 

ihm an, weil er glaubte, er haͤtte lauſchen wollen, 

was in ſeiner Stube geredet wuͤrde. Und du ſa⸗ 

geſt, er waͤre ſonſt nicht eben wunderlich. 

Orgon 

So ſehr mich meines Sohnes Thorheiten ſchmer⸗ 

zen, ſo wollte ich ſie alle ruhig anhoͤren. Es waͤre 

mir lieb, fie alle su wiſſen, um gu ſeiner Beſſerung 

mehr Waffen wider ihn zu haben. Aber in Ge⸗ 

genwart einer Perſon, die in kurzem ſeine Braut 

ſeyn wird — — 

Climene. 
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Climene. 
Verzeihen Sie mir, daß ich Sie unterbreche, 

gnaͤdiger Here Vater) id) weiß alle Fehler des mir 
beſtimmten Brautigams, Ich leugne es nicht, 
daß mir fein Mistrauen misfallt und mich betrite 
bet, Uber da id) doch cinmal fir ifn beſtimmet 
bin, fo halte ic) es fur meine Schuldigkeit, (cine 
Fehler zu vertheidigen. Die Pflicht einer vernuͤnf⸗ 
figen Frau iff, dte Fehler ihres Gemahls allen ane 

dern gu verhehlen, ihm aber alles offenhergig gu 
entdecken, und ihn gu beſſern zu ſuchen. Das wird 
jetzo meine Abſicht, das wird meine Pflicht wer⸗ 
den. Statt mich abzuſchrecken, erfreuet mich die 
Gelegenheit, meine Schuldigkeit auszuuͤben. Die 
Ermahnungen eines fo verehrungswuͤrdigen Va⸗ 
ters, und meine Bitten, werden ihm vielleicht die 
Fehler abgewoͤhnen, die wirklich nicht ſeinem Hers 
zen, foudern ſeiner Cinbildung , zuzuſchreiben find. 

Orgon. 

Wie vernuͤnftig redet fie nicht! Wie liebens⸗ 

wuͤrdig macht fie nicht ihre Tugend! Crlauben Sie 
mit, daß ic) Gie mit Kreudenthranen umarme, 
Ich darf es ja than; Gie find ja meine Sochter. 
Ich bin recht entzuͤckt, wenn ic) cin fo edles Herz 
finde. 

Er umarmet fie. Timant, der gerade in dieſem 
Augenblicke ſich hinten in der Scene fehen laͤßt, 
erſchrickt und bleibt ſtehen. 

Geronte. 

So recht, meine Kinder, umarmet euch! 

Orgon. 
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Orgon 
O mein Sohn fann unmoglidy mehr Hon She 

nen entzuͤckt ſeyn, als wie id)! So einer aig Wg 

er nimmer werth. 

Geronte. 
Das ware alles guts aber daß Tinan noch 

nichts von der Sache weiß , geht mir in dem Kopfe 

herum ! Er moͤchte naͤrriſche Streide anfangen » 
wenn er es nun erfabrt. 

. Orgon. 

Ach! ſey nur zufrieden, ich will es —* ee 

fagen. 
Peronte, 

Nun, fo fomm hinein. Bey Tiſche fol alles: 

ridjtig werden. Sh will deinen Sohn bitten; es 

foll {chon alles gut gehen. Komm mit! 

Geronte und Orgon gehen abe? 

Dritter Auftritt. 

Timant allein, koͤmmt zerſtreuet und erſchrocken hervore 
hernach Philipp · — 

Timant. 

Was habe ich geſehen? Was habe id). sees * 

Darf ich meinen Augen, darf ich meinen Ohren 

frauen? OD Himmel! Ga, deta Ungluͤck iſt gewiß 

Verfolgter Timant, zu was bift du noch beftimmt 2 
Graufamer Vater! Treuloſe Climene! VWerratherie 

ſcher Geronte! Wd), ic) bit auffer mic! (Er wirft 

fic. in einen Lehnſtuhl.) Was wollten wohl Geron⸗ 
tens 
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teng letzte Worte fagen? Bey Tiſche fol! alles rich⸗ 

tig werden — — Bielleicht will man mir Sore 
das Geheimniß von meines Vaters Heurath ent⸗ 

decken! Wie ſoll ich mich dabey verhalten? Und 
ſollte etwan ſonſt ein Geheimniß darunter verbor⸗ 
gen. iron 2 (Er fikt in tiefen Gedanken.) : 

Philipp. 
Gnadiger Herr! — — Er fist wieder itt fie 

nen Grillen begraben da, und horet mich nicht. 

Gnadiger Here! — — Er horet mich nicht. Ich 
muß nur warten, bis er ausgetraumet hat. ; 

Er fiellet fich binter feinen Stuhl. 

Timant, ohne ihn gu ſehen. 

| € ollte denn die Cache fo geheim haben zugehen 
fonnen? Sollte nicht Damon etwas davon wifen? 
ch id) bin gan; betdubet von dieſem Zufalle! 

Was habe ich noch alles zu fuͤrchten! Was hat 
Geronte fur Anſchlaͤge? — — Ich zittere, wenn 
ich nur daran denke — — Unmenſchlicher Vater! 
So hinterliſtig mit mir umzugehen! Ich bin vol⸗ 
ler Wuth. 

Philipp. 
Nun glaube ich im Ernſte, daß er im Schlafe 

redet. Gnaͤdiger Herr! (Er sieht ihn beym Rocke; 
Timant ſpringt erſchrocken auf und zieht den Degen.) 

Timant. le 

Was willſt du, Meuchelmoͤrder? — — Biſt 
du es, Philipp? 

Philipp zitternd 

Ach, ach, gnaͤdiger Herr, ich weiß faſt ſelbſt 
vii ob ich 6 bin: ſo haben Sig mich erſchreckt! 

Timant, 



94 Der Mistrauiſche. 

— Timant. 
Verzeihe mir? — — Ich bin von der Gewiß⸗ 

heit meines Ungluͤckes, das ich erſt recht erfahren 
habe, ſo verwirrt, daß ich nicht weiß, was ich 
thne. Nun weiß ich es, daß id) Recht gehabt habe, 
meinem Vater meine Gedanken nicht gu entdecken. 
Mun weiß ich, daß id) Meche gehabt habe, wie id 
ihn in Cimenen verliebt glaubte. 

Philipp. 
Ihr gnaͤdiger Herr Vater? In Tlimenen ver⸗ 

liebt? Warum hatte er fie dann Ihnen angetragen? 
Timant. 

Warum? Um mich auszuforſchen, mich zu be⸗ 
ſtrafen, mich zu entfernen — — Vielleicht iſt es 
auch aus einer billigen Vorſorge geſchehen, um 
meiner Leidenſchaft vorkommen zu koͤnnen, die jetzo 
wirklich laſterhaft gegen eine Stiefmutter waͤre. 

Philipp. 
Gegen eine Stiefmutter! Wer? Wo ? Was fae 

gen Sie? 

Timant. 
Climene, die treuloſe Climene iſt es nun. Es 

iſt ſicher, daß fe mit meinem Vater vermaͤhlet iſt. 
Philipp. 

Mit Ihrem Vater, der erſt ſeit einigen Stun⸗ 
den hier iſt? Um des Himmels willen, gnaͤdiger 

Herr, wer ſetzet Ihnen ſolche Poſſen inden Kopf? 

Timant. aif 
Du glaubeſt es wiederum nicht. Fay id) wire 

de es auch nicht glauben, wens id) nicht mit mein 
nen 
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nen eigenen Magen gefehen hatte, daß er fie umar⸗ 
met hat; wenn ich niche ſelbſt gehoͤret hatte, dag 
ev ibe dic zaͤrtlichſten Sachen ton der Welt vorfags 
te; daß er mich bey ihr gu verficinern ſuchte; dag 

er fagte, id) wave ihres Herzens nicht werth, und 
das mit fo viel bedeutenden Blicken, mit fo cines 
freudigen Zaͤrtlichkeit, die mich rafend machte. 

Philipp. 
Das haben Sie alled gehoret ? 

Timant. 

Ja, ind nod) mehr ais das. Sie fuͤrchten ſich 
Hor meiner Versiweifelung.  Geronte hauptſaͤchlich 
ſcheint fic) zu ſccheuen — — Gey dem Eſſen woke 
te er mit mir alles richtig machen — — Ich will 

ihm nichts Boͤſes zutrauen: aber, aber, wenn ich 
mistranife ware, fo hatte id) Urſache zu dent ents 
feblichften Berdachte — — Haft du mein gewoͤhn⸗ 
liches Mittagsefien fohon vom Speifemirthe geho⸗ 
Tet 2? M 

Pbilipp. 

Sch komme eben deswegen her, um zu fragerty 

ob id) es holen ſoll? Aber eS wird gang gewiß nicht 
nothig feyn, Sie fpeifen fa ober bey dem Herrn 
Geronte. Aber fagen Sie mir doch nod), twas fiir 
ein Unglic Sie fo außer ſich ſelbſt bringt. Ich 
bin recht erſchrocken! Es kann unmoͤglich etwas 
Wahres an dem ſeyn, was Sie mir da vorſagen. 
Ich glanbe, Sie fohergen, Es fann Shr Ernſt 

nicht (enn. 

Timant 
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Timant’ geht auf und ab. 

Yd), wenn ich es uur niche gu gewiß wuͤßte 
— — Ganj gewif hat Oanion Wiſſenſchaft dav 
oon — — Wein mir nun da8 Geheimniß ente 

Seckt wird; wie foll id) mid) dabey auffuͤhren? 
Gelaffen — — Sa, das wird das Befte ſeyn 
Aber werden fie meine Gelaffenheit nicht far vere 

fiellt halten ? Wer wird es wohl aber fid) nehmen, 

mic diefe Machridjt gu geben, die fie ſich mir zu 
geben fuͤrchten? Gerontens letzte Worte fann icy 

nicht aus dent Gedadhtniffe bringen : Bey Tiſche 
foll alles richtig werden! Was iff da8, das riche 

tig toerden fol? — — Meines Waters Heurath 2 
Die iſt es ja fehon. Ich will den Geronte fur ets 

nen ebrlichen Mann halten: aber gegen mich hat 

er eben nicht fo gehandelt. Mein Vater fann nie 

durch diefe Heurath mein Vermogen nicht entgieheus 
Sollte Geronte um dev niedertradjtigen Abſicht, 
alles feiner Tochter zuuuwenden — -— Nein; id) 
will ed nicht glauben, Anſehen dazu ift freylich da; 

Ungluͤcklicher Timant! Was ſollſt du thun? 
Pbilipy, der ihm. nachlauft , und feine 

: Gebarden nachmacht. 

Er hat gang gewiß das Fieber; ich follte wohl 
gu einem Arzte laufen, Ich habe Ihnen lange sus 

gehoͤret, gnddiger Herr, ohne Cle gu unterbres 

chen. Alſo fol id) das Effen abſtellen? 

Timant. 

Warte. Ich glaube, ich thue beſſer, wenn ich 
nicht hinauf zu Tiſche gehe! Ich bin nicht ruhig ge⸗ 

_ BUG; 
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rug, bie Entdeckung dieſes Geheimniſſes auszuſte⸗ 

ben. Sch moͤchte gu higig werden, und wenn here 
nad) meine andern Muthmafungen richtig was 

tren — —- Geronfens bedenfliche Worte fann ich 

nicht vergeffer — — Sch muG der Sache erft ges 
wiß gu werden ſuchen. Wenn id) Beweis in der 

Hand habe, fo fann ich fie alle beſchaͤmen. (Zu 
Philipp.) Erwarte mich hier! Liege nicht meines 
Vaters Brieftafche in diefem Simmer? 

Philipp. 
Sa, gnadiger Herr; was wollen Sie dent 

damit anfangen 2 
Timant. 

Ud) ich weiß felbf— nicht! Die Sache ift richtig, 
und id) fuche noch Beweis! Dod) ic) muß einmal 
gu einer Gewißheit kommen, e8 fofte, was es wols 

Ie. Die Briefe gehdren ja meinem Vater: Ich 

darf fie ja leſen, ohne einen fo grofen Fehler gu 
begehen — — Erwarte mid)! 

philipp. 
Nun, — ic), iff ev wirklich rafend! Was 

muß er wohl gehort haben, und was hat er vor? 
Sonſten wuͤrde er es einem andern ſehr abel aus⸗ 
legen, fremde Briefe gu lefen: aber fo geht es. 

Die vornehmen Leute erlauben fic) mehr, als den 

andern; und wenn einmal eine Nauptleidenfchafe 

eingewurzelt iff: fo gilt die Vernunft fo viel bey 

ihnen, als die Ermahnungen einer Beth(chwefter , 
die fonft cine Buhlſchweſter geweſen ift, bey ibrer 
jungen achtzehnjaͤhrigen Sochter gelten, 
v. Cronegk J. Th, G Vier⸗ 

(Gr geht ab.) 
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Bierter Auftritt. 

Lifette , Philipp, 

Liſette. 

Iſt dein Herr nicht da, Philipp? Oho! du 

ſtehſt ja ſo ernſthaft und ſo tiefſinnig da, als wenn 

du wirklich an etwas kluges daͤchteſt. 

Philipp. 
Ich, tiefſinnig bin ich; das iſt einmal mein 

Fehler. Ich mache eS meinem Herrn nach, der 

auch mandmal fo serftreuct da ficht; und id) habe 
eine Wahrhert ausfuͤndig gemadht, die er mir fo 

leicht nicht gteuben wird. 

Ciſette. 
Und was fuͤr eine? 

philipp. 

Daß er nicht klug iſt. Er wird alle Tage aͤrger; 

er hat Traͤume, die einem Kranken nicht. ſeltſamer 

einfallen koͤnnen; und das ſchlimmſte dabey iſt, 
daß er allemal beweiſen kann, daß er recht, und 

ich unrecht habe. O! wenn die Staͤnde nach dem 
Verſtande ausgetheilt wuͤrden: ſo wuͤrde ich ganz 
eine andere Perſon in der Welt ſpielen. Ich habe 

nicht ſo viel Verſtand, als mein Devs 3 aber ayes 
geſunde Vernunft. 

Liſette. 

Pfui, ſchaͤme dich, von deinem Herrn ſo uͤbel 
zu reden! Mein See Fraulein ift aud) mands 

mal wunderlich genug Shes ift fie in den Das 
* mon 
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mon fterblich verliebt; das habe id) ausgeforfchet 

und doc) will fie ihrem naͤrriſchen Bater gehors 
den, und deinen ndrrifehen Herrn nehmen. Sie 

muß den Verſtand eben auch vervioren haben: aber 

fich(t du, ich bin verfchwiegen ; id) rede meinem 

Sraulein nichts Bowes nad). 

Philipp. 

Ja, ich fehe es. Warum follten wir arme Bediens 
ten denn auch nicht die Frenheit haben, pon unſern 

* Herren uͤbel gu reden! Das Gluck theilet feine Gas 

ben tounderlicd) and; nuc das iff noc) dad Befte, 

daG cs den mindern Standen die Frenheit giebt, 

fich immer uͤber die grofern aufzuhalten. Siehſt 

du es nicht, wie es in deinem Hauſe gugeht! Das 
DYufwartemagdchen Halt fic) uber die Jungemagd 

auf, dieSungemagh aber die Kammerjungfer cee 

macht ihr eine tiefe Verbeugung.) Du, mein liedjtes 

Liſettchen, lacheſt Dein Fraulein aus | Diele wird eine 
Grafian auslachen, die wieder uber irgend eine Prins 

sehinetentte das ift cin allgemeines Vergnuͤgen! 
Liſette. 

Du wir ja alle Sage gelehrter. Sch muG mich 

oft daraber vermundern. Wher id) hatte dich viel 
fieber, wenn du nur halb fo Hug waͤreſt, 

| Philipp. 
Warum? 
* Lifette, 

Ich will feinen gelehrten Mann haben; fie find 
zu cigenfinnig, zu wunderlich. Gin Liebhaber, der 

i: © 2 Bere 
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Verftand hat, ift fohon huͤbſch: aber Bey einem 
Edhemann iſt das eine fehr enthehrliche Sache. 

7 Philipp. 
Mein Herr koͤmmt. 

Liſette. 

Es iſt gut. Ich haͤtte faſt vergeſſen, daß ich 
bey ihm etwas ausrichten ſoll. 

Fuͤnfter Auftritt. 
Timant, Liſette, Philipp. 

Liſette yum Timant. | 

Herr Geronte laͤßt Ihnen fagen, gnddiger Here » 

daß er Sie heute Mittag bey Cifche erwartet: Ihr 

gnadiger Here Vater Hat es ſchon verfproden. 
Gie werden fic) nun bald sur Tafel fegen, wenn 
Sie hinauf fommen wollen, 

: Timant, dev ein Stuͤck Papier in der Hand 
bale , und verwirrt ausfiebt. 

Man wird fic) bald sur Tafel ſetzen. — — 
Ich Habe feine Seit, es gu uͤberlegen. — 
Ich bin nicht recht wohl, entfehuldige mich; icp 
habe Ropfweh, und fann nicht zur Mittagsmahly 

zeit Fommen, 

Liſette. 
Sch daͤchte, Sie giengen immer binauf, gnde 

biger Herr. Das Kopfweh wird Ihnen (chon vere 
gehen; ein eingiger Blick von meinem gnadigen 

Staulein wird Sie gewiß heilen. 

Timant 
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Timant tu Philipy. 

Bemerkeſt du ihre Reden, und wie fie mid) fins 

auf gu fommen bewegen will? sabe id) ji 

recht ? 
Liſette. 

Was befehlen Sie? 
Timant. | 

Nichts, entſchuldige mid); ich fann unmoͤglich 

kommen; ich bin krank, recht ſehr krank. Ich weiß 

nicht, was id) anfangen ſoll! Gage es nur, icp 

Werde mich gu Bette legen. 
Kifette. 

Ich bedaure Gie recht , gnddiger Herr! Der 

Himmel verleihe Ihnen cine baldige Befferung! 

(Geht ab.) 

Ged fier Auftrite 

Timant , Philipp. 

Timant.. : 

Hole mir gefchwind das gewoͤhnliche Effew 
beym Speifewirthe. — Ach, ich werde feinen Differ 
efjen fonnen; fo fehr bin ich niedergefhlagen! Ich 

mui dod) su einem Entſchluſſe greifen. Wohin fol 

ic) mid wenden? Wo foll ich Hulfe ſuchen? 

Philipp. 

Ihte traurige Gebaͤrden machten mir faſt gut, 
eher gum Arzte, als zum Speifewirthe gu laufen. 
Ermuntern Sie ſich, gnabdiger Herr! was ift an ſo 

gin Wenig Kopfweh gelegen.? 

G 3 Timane, 
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Cimant. 
Ach, mein Kopfweh war cine Erdichtung und 

tine gefchictte YusAucht, die mir meine Mugheit 
cingegeben hat. Gich, bier lies. (Er giebt ihm das 

Papter.) 

Pbilipp. 
Sie wiſſen ja ſchon, daß id) nicht Tefen und 

hicht (chreiben Fann. Woher haben Sie den das 

zerriſſene Papier 2 | 

Timant. ) * 

Sc) fand meines Vaters Brieftaſche ſorgfaͤltig 
verſchloſſen: er muß etwas geheimes darinnen ver— 

borgen haben; ſonſt wurde cr ſie ſo ſorgfaͤltig 
nicht verſchließen. Sum Gluͤcke ſah ich, daß cin 
Stuͤck Papier heraus kukte; ich las einige Worte, 
wurde begierig, vip es heraus: aber die eine 

Salfte fonhte ich nicht heraus bekommen, und der 
Brief zerriß. Er ift von Cleons Hand, der ein 

alter Freund bon meinem Vater ijt. Hore, was 
darauf ſteht, und fage mir hernach, ob id) nod 

unredt habe, gu glauben, daß mein Vater mit 

Glimenen verheurathet iff. Der Mnfang feblet: 
(er lief) Ich wuͤnſche, daß fo cin liebes Paar 
precht lange vergnigt mitcinander leben koͤnne. 
„Zweiflen Sie nicht an dem Hergem Ihres Herrn 

„Sohnes! er wird mit allem gufrieden (enn, wenn 
7 Sie e8 haben tvollen; und Sie haben Unrecht 
„gethan, ihm Shree Abſichten, wegen Climenen, 
nto lange zu verſchweigen. — — Ich bin — — 

Nun! biſt du uͤberzeugt? Kannſt du noch ein Work 

ſagen? 
Philipp. 
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Philipp. | 

Gnaͤdiger Herr, die andere Halfte des Briefes 
fonnte vieles erflaren. Sch halte, mit Shrer gnds 
digen Erlaubniß, den Beweis noch fir zweifelhaft. 
Bedenfen Sie nur, daf tn einer fo furgen Zeit, 
als der Here Vater hier if— — — 

Cimant. 

Wer weif, wie lange er fic) unbekannt aufae- 

alten hat? Man fieht dod) ſonnenklar aus dies 

-s fom Briefe, daß ev Climenen liebet. Ich weiß ges 
wif, daß er ſchon mit ibr verheurathet iff; und 

id) foll dem alten Geronte trauen? Wer weiß, was 
ev an mir ſuchet? Es tare gut fur (eine Tochter, 
wenn mein Vater mich enterbte. — — Oder wer 
weiß, was er fonft fir Uhfichten hat? Lifette fam 
gewiß lof deswegen hieher, mid) durd) ihre Schmei⸗ 

chelenen sum Dinaufgehen gu bewegen. 

Philipp. 
Uber was fann Ihnen denn gefcheben 2 

Ci mant. 

Yd), allerhand! Ich erinnere mid), daG, tie 

id) guvor gum Fenfler hinaus fah, einer von Ges 

rontens Bedienten aus der nahen Apotheke fan. 
— — €8 fonnte doch eine heimliche Bosheit hins 
ter (einer Aufrichtigkeit ſtecken. Sch kann unmogs 

lich frauen! Wenn idy nur erſt wuͤßte, wie ich 

mich verhalten ſollte! Verwuͤnſcht fey doc meine 

Liebe, meine Zaͤrtlichkeit, meine Bet, allzuleicht 
jedermann zu «igi Geronte, betel a und i) 
felberts os” F 

G 4 Philipp. 
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Philipp. 

Timant. 

Ich werde noch gezwungen werden, sa einem 

ganz raſenden Entſchluſſe zu greifen. 

Philipp. 

Hier koͤmmt ſchon faſt die ganze Geſellſchaft. 

Climene! 

Siebenter Auftritt. | 

Orgon, Geronte, Damon, Limant, Pbilipy, .. 

Orgon. 
Ich habe gerade eine Nachricht bekommen, die 

mich recht erſchreckt hat. Biſt du im Ernſte krank, 

mein Sohn? Du ſiehſt doc) fo wbel nicht aus. 

Geronte. . 
O Poffen! was wird ihm fehlen? Kommen 

Sie, fommen Sie nur mit ju Tiſche; das Kopf⸗ 

wel) wird Ihnen ſchon vergeben. 

Oamon. 

Rifette hat ung, glaube ich, nur cin Schrecken 
einjagen wollen, da fie uns die Machricht von Ih— 
rer Unpaͤßlichlent mit ſo vielem Ungeſtuͤme brachte. 

Timant. 

Verzeihen Sie, es iſt mir nicht recht wohl: 8 
third aber nichts zu bedenten haben. Es iff mit 

leid, daß id) nicht dic Ehre haben Fann, Sie bey 

Tiſche gu fehen. Es iff mir dießmal uamigtidy. 

Cu Vhilippen) Mere nur daraufy was. Sie ſich far 
Muͤhe geben, mich zu uͤberreden, zu Tiſche zu gehen 

Orgor. 
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Orgon. 

Ich daͤchte doch, es ware beffer, du giengeſt 
mit. Wenn deine Rrankheit niche wichtig iſt: fo 

iff Die befte Cur, in guter Geſellſchaft froͤhlich zu 
ſeyn. 

Geronte. 
Sie muͤſſen nur nicht daran denken, daß Sie 

Kopfweh haben. Kommen Sie nur; der Tiſch iſt 

ſchon gedeckt. Luſtig muß man ſeyn, wenn man 
geſund leben will. Ich will Ihnen uͤber Tiſche ein 

Glas Wein zutrinken, das Sie heilen und Sie 
munter machen ſoll, und wenn Sie alle masliche 

Kranfheiten am Halfe batten. 
Cimant ju Philippe. 

Merkeſt du auf diefe liftigen Neden! Er berſtel— 

let ſich! (zu Geronten) Es iſt mir ganz unmoͤglich. 

Verzeihen Sie, ich werde keinen Biſſen eſſen, und 

noch vielweniger Wein trinken. Ich weiß gewiß, 

daß er mir ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. 

Orgon. 

Du nacht mir gang bange. Sollte denn deine 

Krankheit etwas ſchlimmes su bedeuten haben? 

Wir wollen did) nicht nothigen, viel gu effen. 

Komm nur mit herauf, und fieh nur gu, 

Timant ju Philippen. 
Mein Vater aud)! (zu Orgon) Verzeihen Sie, 

gnaͤdiger Herr Vater, id) werde mich su Bette les 

gin. Es hat nidts gu fagen; es wird ſchon wie⸗ 

der vorbey gehen. 

G5amon. 
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Damon. 

Sollte es nicht rathfamer ſeyn, nad einem Arz⸗ 
fe su {chicken 2 Er wohnet gleich hier in der Mage. 

Timant. 

Nein, nein, durchaus nicht! geben Sie ſich 

feine Mahe! Ich nehme durchaus nichts ein; td) 

bin nicht frank. Dic Einſamkeit ift fiir mein Kopf⸗ 

weh die beſte Cur. Gu Mhilippen) Was muß hinter 

dieſem Anſchlage ſtecken? 

| ®eronte. 

Se nun, fo wollen wir Sie aud) in der Cine 

ſamkeit laffen. Ich will Ihnen einige Eſſen fiehen 

laſſen und herunter (chicken, die fic) recht fur einen” 
Kranken ſchicken. 

Timant. 

Um des Himmels willen nein! Ich bitte Sie 
recht ſehr; denn ich kann keinen Biſſen eſſen. Ich 

will mich Lieber todt ſchlagen laffen, als eſſen; ich 

habe einen Efel oor allem Effen. 
Orgon. 

Ich kann unmoͤglich ruhig ſeyn, fo lange id 
did) nicht wohl ſehe. Sch will hier bey dir bleiben. 

Cimant. 

Thun Sie mir dieß eingige gu Liebe , und gehen 
Gie hinauf ju Tiſche. Es hat nidhts yu bedeuten 

mit meiner Krankheit; gehen Sie nur. 

Geronte. 
Je nun! fo komm, wenn nichts anders gu thun 

iſt! das Eſſen moͤchte kalt werden! Kommen Sie! 
(Er nimmt den Orgon bey der einen Hand, und den Daz 

mon bey Der andern.) 
4 Orgon. 
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| VOrgon. ' 

Lege dich zu Bette! Philipp, nimm ayaa woht 

in a : 

‘Damon. | sage 

Gleich nach Sitehe werden twir bey — 
um zu ſehen, wie Sie ſich befinden. 

Timant. 

Ich empfehle mich Ihnen. (Orgon, eerote und 
Daron geben ab.) 

Achter Auftritt. | 

Zima nt, Philippe 

ppg 1 

~ Timant. | ay 
Haft bis es gehort; Haft bu es geſehen, mit was 

fiir einer Verſtellung, mit twas fir Bosheit fie 
Mich haber uͤberreden wollen 2) Wut Damon war 
Daben! J Ich habe laͤngſt vermuthet, daß er von al⸗ 

lem weiß! Aber ſo weit haͤtte ich nicht geglaubt, 

daß Menſchen Bosheit reichen Fone ! Deuloſer 

Geronte! Was ſoll ich thun 

‘Pbilfpe. ce 
hed einent et fayicten! | 

Timant. 

Nay’ du haſt niche ganz unrecht Ich fate 
soa heute’ nod) nichts” gegeſſen; ich waͤßt⸗ nichts ; 
was ich follte bekommen haber; ‘ed muͤßte in mei⸗ 

nent Handſchuh etwas gefominen ſeyn; ith, will es 

nicht hoffen; es Fann mit ‘niemand 1 in meine Stu: 

be. Ich glaiibe aber bod); i thate wohl Daran, 
— wenn 
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wenn id) etwas von dem Gegengifte einnahnte, 
den ich beftandig bey mir trage. Wie foll id) es 

anfangen, mid) fo vielen drohenden Gefabren zu 
enfgiehen 2? Sch muß doch einmal gu cinem ainsi 

felten Entſchluſſe greifen! 
(Er fet in Gedanten.) 

Philipy. 

Beruhigen Sie fid) doch, gnadiger Herr! Cs 
ift mir gang bange! Hat das Kopfweh irgend flare 
fer gugenommen 2 

Timant. 9 | 
Ja, meine Entfchlicsung ift feſt! Ich will flies 

Ben! Sch will- mich den Nachfiellungen eines graus 
famen Vaters, des trenlofen Gerontens, und des 

betruͤgeriſchen Damons entziehen! Philipp! hole 
mir geſchwind einige Gerichte bey dem Speiſemei⸗ 
ſter, und beſtelle mir. ſo heimlich, als moͤglich, cin 
Pferd. 

Philipp. 
Und ungeachtet Ihres Kopfwehes wollen ite 

fpagicren reiten? 

Timant. 
Ich twill mich in ein Dorf begeben, in dem ich 

am wenigften ausgefundfchaftet werden fanne 
Dort will ic) als ein Bauer unbefannt, ungluͤck⸗ 
lich, verachtet, aber doch vor den Rachſtenuneen 
der Hinterliſt geſi ichert leben. 

Philipp. 
Wahrhaftig, ein ſchoͤner Entſchluß! Ich habe 

mit einmal aus einem grofen Suche fo etwas vore 
lefers 
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leſen laſſen, ich glaube, es heißt Amadis aus 
Frankreich! Von was wollen Sie denn leben? 

Timant. 

WVon einigem wenigem Gelde, das ich bey mie 
trage, von der Arbeit meiner eigenen Hande, Lie⸗ 
Ser als ein Cagelopner gedarbt, lieber Hungers 
Geftorben , als befidndig in fo großer Gefahr, und 

unter ſolchen Leuten zu leben! Mich deucht , daß 

ich gehoͤrt babe, daß cin Werbeofficier ſich in einem 
nahen Flecken aufhaͤlt; da will ich mid) unterhal⸗ 
ten laſſen, und mein Leben lieber als ein gemeiner 

Soldat in einer Schlacht wagen, ehe daß ich es 
hier als ein feiger und unvorſichtiger Menſch ver⸗ 
liere. 

Bedenken Sie doch — — 

Timant. 

Keine Widerrede! Thu, was ich dir befohlen 
habe! Beſtelle das Pferd, und laß dir, ſo lieb dir 
dein Leben iſt, ja nichts abmerken. Ich will an 
alle meine treuloſen Freunde ſchreiben; du ſollſt ih⸗ 

nen nach meiner Abreiſe die Briefe bringen. Hole 

mir nur nod) vorher ein wenig Eſſen. Geh hin, 

mein lieber Philipp, du biſt der einzige Menſch in 
Her Welt, dem id) traue; id) verlaſſe mich auf dich; 
bintergeh mich ja nicht! oh will hinein gehen und 
geſchwind ſchreiben: dod) nein, bringe mir Tiſch, 

Seder und Dinte beraus, 

Philipp. 
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Philipp. 
~ Barum ? Sie fonnten ja in Shrem Zimmer be⸗ 
quemer, als in Ihrem Saale, ſeyn. 

Timant. 

Nein, man muß ſich auf alles gefaßt machen. 

Du weißt, daß id) die Fenſter meiner Stube mit 

einem Geoitter habe verfehen laffen. Wenn id) hier 
Follte irgend angegriffen werden: fo fann id) mich 
Durch das Fenfier retten. Hole mir den Tifch? 

— — — Ich furchte immer, dieſer Verraͤther 

moͤchte meinen Vorſatz meinen Feinden entdeckens 
ich muß mir zu Helfen fuchen. (Er sieht den Degens 
Philipp bringt den Tiſch) Philipp! fiehf— du dieſen 

Degen? 
Philipp zitternd. 

Ach, ach, gnaͤdiger Herr, ich ſehe ihn, ich ſehe 
ihn! O nun bin ich des Todes! 

Timant. 

Dieſen Degen will ic) dir durch das Herz ftofs 

fen , wenn du jemanden meinen Vorſatz entdeckefts 

und dieſen Beutel mit Ducaten ſollſt du haben, 
wenn du mir treu biſt. Waͤhle! 

Philipp. 
Ach, gnaͤdiger Herr, ich habe ſchon gewaͤhlt! 

Stecken Sie nur den Degen ein; es thun mir die 
Augen von ſeinem Glanze teh! 

Timant. 

Nun, fo ſchwoͤre mir dep allem, 1008 Heilig iſt, 
Hiemanden etwas gu fagen. Tritt naber her, lege 

die — auf den Degen, und ſchwoͤre. 
Philipp. 
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Philipp. 
Ich ſchwoͤre, id) ſchwoͤre bey meiner Ehrlich⸗ 

Feit: bey meinem Kopfe: bey meiner Furcht, ich will 

verſchwiegen ſeyn, und thun, was Sie haben wollen. 

Timant. 

Mun, fo geh und hole mir su effen! So bald 
id) auf das Pferd ſteige, folift du den Beutel has 

ben. 

Philipp. 
Sch gehe den Augenblick; id) werde nicht vers 

geſſen, das Pferd zu beſtellen; ich wuͤnſche Ihnen 

Gluͤck auf die Reiſe. 
Timant. 

Allein, ich habe doch nicht recht gethan; ich 
haͤtte ihn nicht erſchrecken ſollen. Wer weiß, was 

er nun thut? Ich ſollte ihm wohl nachſchleichen? 
dod) nein, es gehe, wie es gehe, id) muß ſchreiben 

“(Er ſetzet ſich an den Schreibtiſch, ſchreibt und lieſt, 
was er ſchreibt, laut; ſieht ſich aber immer furchtſam da- 
bey um, und ſpringt manchmal erſchrocken auf.) Zuerſt 
muß ich an Climenen ſchreiben! (Er ſchreibt) Gnaͤ⸗ 

dige Frau Mutter! Wenn ich eher gewußt haͤtte, 

daß ich Ihnen dieſen Titel geben ſollte: ſo wuͤrden 
Sie die Beſchwerlichkeiten, dic Ihnen meine alle 
zuzaͤrtliche Liebe verurſachet hat, erſpahret haben. 
Sch ſchreibe Ihnen nicht, um mich uͤber Sie zu be⸗ 

klagen: mein Brief wuͤrde ſonſt zu weitlaͤuftig wer⸗ 

den. Eine Zaͤrtlichkeit, wie die meinige, haͤtte wohl 

mehr Aufrichtigkeit von Ihnen verdienet. Ich neh⸗ 

me nun auf ewig von Ihnen Abſchied. Ich wuͤn⸗ 

ſche 
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ſche es ſelbſt, daß mich mein Vater enterben moge, 

um Ihnen mein Vermodgen gu laſſen. Leben Sie 

gluͤcklich, und vergeffen Sie Ihren unglucieligen 

Stiefſohn, Timant — — Das waͤre nun genng! 

Von meinem Vater muß ich nun Abſchied nehen. 
Philipp. 

Gnaͤdiger Herr, ich habe das Eſſen ſchon fer⸗ 

tig gefunden; in einer halben Stunde ſoll das 
Pferd hier ſeyn. Wo ſoll ich den Tiſch decken? 

Timant. 

Setze mir das Eſſen geſchwind hieher. cep ſteht 

auf, geht auf und ab, uͤberlieſt ſeinen Brief.) 
Philipp bringt ein Gericht. 

Hier iſt ſchon die masa gleich foll mehr * 

men. 
(Geht ab) 

Timant. 

Es wird doch im Eſſen nichts ſeyn! (Er ſieht 
ernſthaft in die Schuͤſſel.) 

Philipp koͤmmt wieder mit einer Flaſche Wein. 

Wollen Sie ſich nicht zu Tiſche ſetzen? 
Timant. 

Nein, ich habe keinen Hunger. — — Bers 

ſuche dod) einmal und fieh, ob diefe Speifen recht 
gugerichtet find! Sc) weiß, du verfichft dich darauf. 

Philipp fangt an ju effen. 

Recht gut, recht gut, verfuchen Sie nur! (Ich 

Will wetten, er glaubet, ich hatte ibm —— 
ver — 

Kinane 
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Timant nimmt die Flaſche. 

Der Wein ſieht, wie mich duͤnkt, heute ſehr 

kruͤbe aud, 
Philipp. 

Befehlen Sie, daß ich ihn auch verſuchen ſoll? 
Timant. 

Ja, verſuche ihn, und ſage mir, wie er ſchme⸗ 

et. 
Philipp 

O vortrefflich! oi bobee Wohl feyn , gnddis 
ger Herr, (Er trinkt.) 

Timant. 

Die Flaſche muß nicht recht ausgeſpuͤhlet ſeyn. 
Mich duͤnkt, am Grunde bemerke ich etwas trubes, 
Trink ſie nur gar aus; ich will weder eſſen, noch 

trinken. (Er geht aufund ab, Philipp ißt und trinkt, 
und fiebt ihm ju.) 

Philipp. 
Nur aus Mistrauen Hunger leiden, ift eine 

feltfame Sache. Dod), was geht es mid an? 
Deſto beffer fur mid! ) 

Timant, 

Was ſageſt du? 
Philipp. 

MNich ks, gnadiger Herr 5 ich war nur mit meiner 
Flaſche beſchaͤftiget. Dero Vergnuͤgen, gnaͤdiger 
Herr. (Er trinkt.) 

ee Timant, 
Raͤume hier alles weg, ich will hineingehen / 

und mich zur Reiſe fertig machen; ich will unten im 
v. Cronegk 1. Th, H Gar⸗ 
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Garteit auf dad Pferd warten, und meine Briefeé 
vollends ſchreiben, die du ubergeben follft. 

Philipp. 
Wenn ic) nur fein ſchlimmes Bothenlohn bes 

Fonte! (Geht ab.) 
Timant. 

Ungluͤcklicher Timant, folge deinem Berhange 
niſſe, umd entflieh! Flieh, wenn es moͤglich iff, 
in eine Wuͤſte, da du von dem Umgange der Mens 

fchen getrennet, den Reſt deines traurigen Lebens 

hinbringen kannſt. Dein Hers ift gu gut fur die 

Melt — —- Dod) wer weiß, ob ic) mich nicht 
felbft betriege? Man muß keinem Menfchen in dee 

Welt trauen, dem Vater, der Liebften, dem beftew 
Freunde nicht, fich ſelbſt aber am allerwenigften. 

**e *& * *& * * KE KE KE 

Bierter Aufzug. 

Erſter Wuftrite, 

Damon, Lifette. 

Damon. 

erlag mich, Sifette ! (Er wirft fich in einen Lehnſtuhl) 
Laß mich wieder gu mir felbft fommen! Mei⸗ 

ne Schivachheit und meine Verzweifelung waͤren 
faft ausgebrochen. Ich weiß nicht, wo ic bin, 

und cine toͤdtliche Schwaͤche benebelt alle meine . 
Sinnen. — 

base Liſette, 
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Lifette. 

Befehlen Sie ungarifd Wafer? Sie erſchrecken 

mich recht! Soh Fann es Ihnen micht verdenken, 

wenn Sie dieſe Nachricht beſtuͤrzt. Ich bin ſelbſt 

daruͤber erſchrocken. Aber troͤſten Sie ſich nur. 

Jetzo iſt es zur Verzweifelung noch nicht Zeit. 

Wer weiß, was noch geſchieht? Mein gnaͤdiges 

Fraͤulein iſt ja noch nicht verheurathet; ſie liebet 

Sie, und — — 
Damon. 

Halt ein, ich beſchwoͤre dich darum! Halt ein! 
ſuche nicht, mir wieder eine falſche Hoffnung ein⸗ 

zufloͤßen. Die Hoffnung war es, die mein Herz 

uͤberwaͤltiget hatte, die jetzt an meiner Verzweife⸗ 

lung Schuld iſt. Sie iſt es, die die Urſache meiner 
Schwachheit iſt, die ich mir ſelbſt vorwerfe. Ich 

hoffte, geliebet zu ſeyn. Gch glaubte, Timant 

wuͤrde anderwaͤrts verheurathet gluͤcklich ſeyn koͤn⸗ 

nen. Ehe ich hoffte, geliebt zu ſeyn, hatte ich mich 

in mein Ungluͤck ergeben. Ich war ſchon dazu Seo 

reit, mein Leben einſam und traurig durchzuſeuf⸗ 

zen. Ich war feſt entſchloſſen, meine Schwachheit 
in mich gu verſchließen. Aber die Hoffnuncen, die 

du mir gabeſt, dieſe annehmlichgrauſamen Hoffnun, 
gen, die mich einige Augenblicke lang gluͤcklich 
machten, vermehren mein Ungluͤck. Ich ſtellete 
mir lauter angenehme Sachen vor; ich war in 
meinen Gedanken der Gluͤcklichſte in der Welt; ich 
ſaß bey Tiſche neben Climenen, als unvermuthet 
Geronte ſeinen Entſchluß fie mit Timanten zu 

D2 vero 
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Herheurathen, entdeckte. Ich wurde betaͤubet; id) 
glaubte, gu traͤumen; ic) glaubte, gu verfinfen3 
ic) fah Climenen an; fie gab mir cinen Blick, o 

— Himmel! einen unvergeflicjen Blick! Sie (chien 
gerubret, ic) (ah eine langfame Shrdne — — 6 
Himmel, ic) Fann nicht mebr! 

Liſette. 

Ich werde bald mit Ihnen weinen. Ich ſah 
es freylich Ihnen allen beyden an, was Sie dach⸗ 

ten. Es iſt nur gut, daß Sie eine ploͤtzliche Ueb⸗ 

lichkeit zum Vorwande brauchten, um hinaus su 

gehen. Die Veraͤnderung in Ihrem Geſichte haͤtte 
ſonſt alles verrathen. 

Damon. 
O Lifette, ic) Fann eS nicht ausdruͤcken, was 

id) empfinde! Sie liebet mid), und ich verlicre fie. 
Bald wird fie in andern Armen ſeyn; fie wird 
mich vergeſſen, ic) wuͤnſche es! Dad ift das leptey 
um twas id) fie bitten will, Wenn fie mid) vets 
gißt, fo ift fie vielleiche gluͤcklich. Ich werde fie 
nicht vergeffen. Go lange ic) lebe, werde ic) ihren 
Verluſt beweinen. Yd) hoffe, es wird aud) nicht 
mehr [ange ſeyn. Su ſehen wuͤnſchte id) fie nod) 
einmal, fie su feben, und dann gu flerben. O Elis 

mene, liebfte Climene, lebe wohl! fey gluclid! 
gliclid) ohne mic)! und denfe nad) meinem Tode 
bisweilen daran, daß ic) dich Uber alles geliebet 
babe! : | 

(Lifette trocknet fic) die Thraͤnen ab. 

Du weineſt? Dev Himmel fegne dich wegen deines 
Mite 
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Mitleidens. Sage Climenen nichts von meiner 
Verzweifelung; fie modte fich betritben. Lebe 

wohl! Er will abgehen.) 
Liſette. 

Bleiben Ste doch! Ich kann Sie in dieſem Sus 

ſtande unmoͤglich weggehen laſſen. Rufen Sie alle 
Ihre Staͤrke, alle Ihre Tugend zuruͤck. Alle Hoff⸗ 
nung iſt nod) nicht verloren. Sie redeten ja vor- 
her fo hershaft, Gie bielten fid) ftaré genug , Ih⸗ 

rem — was Sie liebeten, abzutretten. 
Damon. 

Ja, du haſt Recht, mir meine Schwachheit 
vorzuwerfen. Ich ſchaͤme mich meiner ſelbſt. Ich 
weiß es, wie niedertraͤchtig es iſt, bey ſeines Freun⸗ 

des Gluͤcke aus Neid und Betruͤbniß zu verzwei⸗ 
feln. Ich bin der Freundſchaft, der Tugend, mir 
ſelbſten ungetreu; ich bin der ungluͤcklichſte der 
Menſchen; und id) bin es werth, ich weiß es. 
Aber id) kann meinem Schmerzen nicht widerftes 

ben. Ich tare vielleicht ſtark genug, meinem 

Freunde Climenen abzutretten: aber ihren Verluſt 

zu uͤberleben, geht uͤber meine Kraͤfte. 
Liſette. 

Und das muͤſſen Sie doch thun! Ich rathe Ih⸗ 
nen, wenn ja etwas aus der Heurath werden 

ſollte, wegzureiſen, und mein Fraͤulein nimmer zu 
ſehen. Sie haben ihr noch nichts von Ihrer Liebe 
geſagt. Sie hat Ihnen dic ihrige verborgen. Gus 
chen Sie ſich zu beruhigen, um was Sie lieben, 
nicht ungluͤcklich zu machen. 

D 3 Damon, 
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Damon. 

Sa, Ou haſt Recht! Ich will es Gane id) will 

es verſuchen; ich will ſtandhaft ſeyn; ic) twill eher 

ſterben, als mich meiner Schwachheit uͤberlaſſen. 
Liſette. 

Das gnaͤdige Fraͤulein koͤmmt! eine di 
allen Ihren Muth zuſammen. 

Damon. 

O Tugend! OH Himmel! ſtehet mir nur dießmal 
bey, helfet mir meinen Schmerz dießmal nur be— 

zwingen, und hernach laſſet ihn, mich zu tobten, 
ſtark genug werden! 

Zweyter Wuftritt. 
Climene, Damon, Lifette. 

Climene. 

Sie ſind hier, Damon! haben Sie ſich wieder 
erholet? Shr ploglicher Zufall hat uns alle ers 

{chrectt. , 
Damon. 

Es iff gu viel Grade fur mich, daß Sie noch 
cinigen Sheil an mir nehmen. Cu Lifetten) O tie 
hart wird mir die Verftellung. 

Climene. | | 

Wollen Cie wieder zur Geſellſchaft kommen? 
(Zu Lifetten) Wie traurig fieht ec nicht aus! Ich 
Fann mid) faft nicht langer verſtellen. 

Damon, 

Verzeihen Sie mir, tenn id) Sie verlaſſe. Die 
Eins 
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Einſamkeit allein Fann vielleicht meine Schmerzen 
lindern, wenn ſie zu lindern ſind. Ich werde bald 

wieder kommen, um Abſchied zu nehmen — — 
Climene. 

um Abſchied gu nehmen! Wohin wollen Sie 
dann? 

Damon. 
Ach — — ich weiß es faſt ſelbſt nicht: aber 

ch glaube, daß die Veraͤnderung der Luft bey 
meinen Umftaͤnden noͤthig iſt. 

Climene. 
Ja, Sie haben Recht — — Verreiſen Sie; 

id) rathe es Ihnen ſelbſt — — Aber wollen Sie 
denn ſchon ſo bald von hier? 

Damon. 

Ja, ſo bald es moͤglich iſt. 

Climene. 
Der Himmel ſegne Ihre Reiſe — — Seyn 

Sie ſo gluͤcklich, als Sie es zu ſeyn verdienen! 
Damon. 

Gluͤcklich! Kann ich es in dieſer Welt mehr 

ſeyn? 
Climene zu Liſetten. 

Er ruͤhret mich ſo ſehr, daß ich kaum meine 

Thraͤnen zuruͤckhalten kann. 
Damon. 

Nein, ich habe die Hoffnung, gluͤcklich zu ſeyn, 
ſchon laͤngſt verloren. Der Himmel gebe Ihnen 

alles das Gluͤck, das Ihre Tugend werth iſt. Er 
gebe Ihnen alle die Jahre, und alle die Vergnuͤ⸗ 

Ha4 gun⸗ 
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gungett » auf dic fic) meine Jugend hatte Hoffnung - 

machen fonnen, Leben Gie mit Shrem Gemahle, 
mit Fimanten, gluͤcklich! Keine Plage und fein 

Schmerz zerfrenne dtefes Vand — — Ich febe 
Gie zum letztenmale; gum letztenmale kuͤſſe id) diefe 
Hand. Climene , leben Sie wohl, auf ewig wohl! 
(Er Fiffet ihe die Hand.) 

Climene. 

Damon! 
Damon. 

Anbethungswuͤrdige Climene! 
Climene. 

Sie weinen — — Meine Hand iſt von Ihren 
Thraͤnen benetzt. 

Damon. 
Sch weine! — — Ja, es iſt wahr. Clime⸗ 

ne, Sie find geruͤhret — — Warum wenden Sie 
Ihre Blicke bon mir ab? — — Was fehe ih? 

Cie weinen — — O Schmerz! O Zartlicfeit! 
Climene. 

Was foll id) Ihnen fagen 2 — — Gerlaffen 

Gie mid), Damon! Fliehen Ste — — Leben Gie 
wohl! — — Vergeſſen Cie mid)! 

Damon. 

Ich verlatje Sie ja ſchon! — — Befehlen Sie 
mir nur nicht, mic) jetzo fo ſchleunig gu entfernen. 

Vergeſſen fol ic) Sie ? 
Climene. 

Ja — — Dod) nein! Vergeffen ie mid) 

nicht — — Sd) bin Dead gluͤcklicher, als 
Gie 
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Sie — — Ach! ich habe ſchon zu viel geſagt — 

— Leben Sie wohl leben Sie wohl, Damon! 
(Sie will abgehen.) 

Damon. 

Bleiben Sie, anbethungswuͤrdige Climene; 
bleiben Sie noch einige Augenblicke hier! — — 

Das ſind die letzten Augenblicke, in denen mir 

mein Leben noch nicht zur Laſt iſt. Wenn dieſe 
vorbey find, dann kömmt Ungluͤck, Schwermuth, 
Raſerey! dann moͤgen alle moͤgliche Plagen auf 

mich zuſammen kommen! dann kann mein Ungluͤck 
nicht empfindlicher werden. Ich kann meine Em⸗ 
pfindungen nicht mehr verbergen. Die Liebe ſie⸗ 

get uͤber meinen Vorſatz, uͤber die Freundſchaft, 
und uͤber meine Standhaftigkeit. Ich liebe Sie, 
ic) bethe Gie an! Das iff das erftemal, daß ich 

es Shnen fage: es foll aud) das legtemal ſeyn. 
Verzeihen Sie mir, wenn Sie diefeds Geſtaͤndniß 
beleidiget. Gie follen die Gemablinn meines Freun⸗ 

des werden. Es iff mir unmoͤglich, Sie in frems 
den Yemen gu feben. Ich verlaffe Sie auf ewig, 

meine Leidenichaft mochte fonft su ſtark fir meine 
Tugend werden. Darf id) dem edlen Mitleiden 
und der begaubernden Zaͤrtlichkeit glauben, die idy 
in Shren Mugen bemerkte? Vielleidht tourde , twenrt 
id) gegentwartig tare, mein Anblick Ihre Ruhe 
ſtoͤhren. Das ift die Urfache meiner Entfernung. 

Mun habe ich Ihnen mein Herg entdeckt; nun bin 
id) {chon vergnitgt. Wenn ic) vom Grame vergehs 
tet, und erblaffet feyn merde: fo werden Sie wife 

§ 5 fen, 



122 Der Mistrauifehe. 

fen, was die Urfache meiner Schwermuth und 
meines Todes iff, Nichts bleibt mir ubrig, als 
nod) cinmal bon Ihnen Abſchied gu nehmen. Leben 
Sie wohl! Bedauren Sie mich! 

Climene. 

Bleiben Sie, Damon — — Ich bin fo ſchwach, 

als Sie; ich liebe Sie, und id) ſchaͤme mic) nicht, 

es gu geftehen. Die Tugend gu lieben, ift ja Fein 

Verbrechen. Ich habe Sie ſchon lange hochgeſchaͤ⸗ 

get: aber wenn es moͤglich iſt, daß ſich meine 

Liebe vermehren kann, ſo geſchieht es durch den 
großmuͤthigen Beweis Ihrer Liebe, den Sie mir 
jetzo geben. Ja, verreiſen Sie. Fliehen Sie mich, 

liebſter Damon! Sie haben mein Herz geliebet; 
darum verſchonen Sie meine Tugend. Leben Sie 

wohl! Ich werde Sie auch in der Entfernung ewig 
lieben, mit einer Liebe, die freylich Sie gluͤcklich 

zu machen nicht im Stande iſt; aber die doch ſo 

lange, als mein Leben, dauern wird; mit einer 
Liebe, die unſere Pflicht und unſere Tugend nicht 

verletzen kann; mit einer Liebe, die unſer Herz 
nicht erniedriget. Wie viel bin ich Ihrer Groß⸗ 

muth nicht ſchuldig? Gie geben mir ein Beyſpiel 
einer Liebe, die uͤber alles geht; weil fie ſich ſelbſt 

Befiegen fann. Leben Sie wohl! Jetzo ift es eit , 
uns gu verlaffen. Leben Sie wohl, liebſter —— 

und bedauren Sie mich! 
Damon. 

O Himmel! wo bin ich? Schmerz, Bewunde⸗ 
rung, Zaͤrtlichkeit, tauſend Empfindungen, die ich 

nicht 
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nicht zu nennen weiß, reifien mid) hin, O Ges 

ſchick! mußteſt du gwen ſolche Herzen trennen ? 

Climene. 

Ermuntern Sie fi, Damon! Sie haben mirc 

ein Beyſpiel einer wahren Liche und einer wahren 

Grofmuth gegeben. Geben Ste mir anc) das yon 

fpiel einer wahren Standhaftigkeit. 
(Orgon laͤßt ſich hier ſehen, und bleibt hinten it 

der Scene aufmerkſam ſtehen.) 

Damon. 
Ihre Tugend beſchaͤmet mich. Ja, Climene, 

fahren Sie fort, mich durch Ihre Großmuth und 

Ihr Zureden uͤber mich ſelbſt su erhoͤhen. Floͤßen 
Sie mir eine Staͤndhaftigkeit ein, die Ihrer und 

meiner werth iff, und fldrfen Sie meine toanfende 

Tugend — — Doch ach! verbergen Sie nur diefe 
Shranen: ich fann Ihnen nicht widerftehen; und 
id) fange an, gu verzweifeln. 

Climene. 
O Danton! wie ſchwer iſt es nicht, bey einem 

ſolchen Zufalle ſtandhaft ſeyn! Aber glauben Sie 

nicht, daß meine Thraͤnen ein Zeichen einer allzu 
ſtarken Echwachheit ſind. Sie fließen nicht gang 

aus Schmerzen. Ihre erhabene Zaͤrtlichkeit miſchet 
Wolluſt in die Thraͤnen, die ich Ihrentwegen vers 
gieße. Es iff gut, daß wir uns verlaffen. Neh⸗ 

men Sie mit diefer Umarmung das erfte und lepte 
Zeugniß meiner Liebe hin. Cie werden mid) nicht 
mehr fehen, Troften Sie fi ch! Vergeſſen Sie mich 

nicht! 
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nicht! Sie werden nie Ser Meinige ſeyn; bleiber 

Cie meiner werth. 
Damon umarmet ſie. 

Lebe wohl, goͤttlich eugenbhaltes Hers! Lebe 
wohl, meine verlorene Hoffnung! In ciner beſſern 

Welt will ich dich wieder ſehen und wieder umar⸗ 

men. 
Liſette. 

Um des Himmels willen hoͤren Sie auf zu wei⸗ 
nen! Herr Geronte koͤmmt; ich hoͤre ihn gehen; 
trocknen Sie Ihre Thraͤnen ab. 

Climene. 

Nun Damon, keine Schwachheit mehr! Laſſen 

Sie uns ſtandhaft ſeyn! 
Damon. 

Es iſt genug! Dieß waren die letzten Thraͤnen 
der leidenden Tugend. 

Climene. 
Sie weinen nod), Damon! Hoͤren Sie aufy 

mich zu betruͤben! 
Damon. 

Das waren die letzten Regungen einer unterlies 
genden Leiden(chaft; Bald hoffe ich fie durd) die 
Entfernung vollig zu befiegen. Stocket, unglicks 
liche Thranen! Shr verletzet die Pflicht, und fend 
Elimenens nicht mehr werth. Sa, Climene, wens 

Hen Sie nun Shre Liebe und Shre Zartlichfcit gegen 
Timanten, gegen Ihren Gemahl. Verbergen Sie 
Shre Schwermuth vor ifm; fie mochte ibm sum 
Mistrauen Anlaß geben. Aber ach! wenn Sie in 

ſeinen 
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feinen Armen gliclid) find: fo vergeſſen Sie den 
traurigen Damon und {cine ungluͤckliche Zaͤrtlichkeit 
nicht gang. 

Dritter Auftritt. 
Geronte, Orgon, Climene , Damon, Lifette, 

_ \ -Geronte gum Damon, 
Gehorfamer Diener, befinden Sie fic) wieder 

beſſer? (Su Climenen) Haft du deinen Schwiegerva⸗ 
ter und deinen Brautigam nicht gefehen 2 Sch ſuche 

fie alle beyde, wie man eine Stecknadelſuchet. 
Climene, 

Dieſen Nachmittag habe id) fie nod) niche ges 
(eben: 

Geronte, 
Wo miffen fie denn feyn? (Oregon koͤmmt bervor) 

Ha; da ift er ja (don. Was Henker machete er 2 
Er wiſchet fic) die Mugen aus, als wenn er gewei⸗ 
nef haͤtte. Mun, was giebt es gu weinen? Iſt es 
erlaubt, an einer Hochzeit fo truͤbſelig auszuſehen? 
Ich will den Rotarius rufen Laffer, und heute foo 
Ser Contract nod) fertig werden, 

Orgon, 

Heute? — — Sd) winfchete erſt meinen Gobir 
zu ſprechen. Yeh bielte fur tathfam, es nod) eini⸗ 
He Lage gu verſchieben. Wir wollen den Notarius 
hur nach Haufle (chicken. | 

Geronte, 
Was dag nun nicht fuͤr ein naͤrxiſcher Einfall 

fet 
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ift! Ich glaube, du hak nicht recht ausgeſchlafen. 
Deine Yugen fehen aus, als tenn Ou geweinet 

haͤtteſt. Gage mir nur, was dir feblet, und wo⸗ 

bin dein Sohn ſich verkrochen hat. 

Zifette. 

Philipp fomme, der mug es — 

Vierter Auftritt. 

Geronte, Orgon, Damon, Climene, 
Liſette, Philipp. 

Geronte. 
Wo iſt bein Herr? 

ih Aphiüpp 
Mein hat mir aufgetragen, ihn der gan⸗ 

zen Geſellſchaft geneigtem Andenken zu empfehlen. 

Er iſt vor einer halben Stunde ausgeritten, und 
hat mir dieſe Briefe gegeben, die ich jetzt nach der 

Ordnung uͤbergeben werde. 
(Er uͤbergiebt dem Orgon und allen andern, außer 

Liſetten, Briefe mit tiefen sb get 

teste Geronte. 
Nun, was ſollen alle dieſe — 7 — heiſ⸗ 

ſen? 
Vfette. 

Haſt du mir nicht auch einen Brief mitge⸗ 

bracht? 
Climene fief. 

Gnaͤdige Frau Mutter — — Dieſer Bri 

wen unmoͤglich an mid) ſeyn. 

Philipp. 
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Philipp. 

Belieben Sie nur, ihn gang hinaus gu ee 
Orgon. , 

Wache ich, oder traume id)? Was fur eine Nas 

ſerey! Und diefen Brief gab dir dein Herr, af ou 

ifn mir bringen ſollteſt? Die Aufſchrift iſt an mid) ; 

ich erfenne feine Hand, Gollte ev denn ungluͤcklich 
genug getvefen finn, den Berftand gang gu vers 

fieren ? 

®eronte. 
O in dieſem Puncte Hat er nicht viel gu verlies 

ren gehabt! Was ſchreibt er denn mir far Teufe⸗ 

lepen 2? Sc) mug ihn dod) einmal lefen, 
Orgon. 

Hat jemals ein ungliclicherer Vater gelebet, 
als id)? Lefen Sie nur, was ev mir ſchreibt. 

(Er giebt Den Brief Damon.) 

Damon lief. | 

Die Grauſamkeit der Aeltern Fann die Kinder 
nicht von ihren Pflichten loszaͤhlen. Ich folge den 
meinigen, da id). nun, auf ewig Abſchied gu nehs 

men, Sie nochmals an einen unglicliden Sohn 
evinnere, Ich weif, daß ic) fein Recht habe, uber 
die Nandlungen meines Vaters gu urtheilen. Ich 
Faun Ihre Heurath mit Climenen nicht misbillis 
gen: aber toarum follte id) durd) eine falfche Hoffe 

nung getaufchet werden? Warum hat man-gefahre 
liche Unfchlage wider mic) vor, die ich nicht ergriins 

den Fann? Sie werden mich nicht mehr fehen. Sie 

Haben mic) ungluͤcklich gemacht; aber Sig haben 

X. mic 
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mir das Leben gegeben. Sie haben nicht als ei 
Bater gehandele: aber ich will alleseit bleiben J 
geborfamfter und ungliclider Sohn, Timant — — 

© Himmel was ſoll dieſe Verwirrung bedeuten? 
Climene. 

Mir ſchreibet er als einer Stiefmutter. Ich weiß 
nicht, was er haben will. 

Orgon. 
Das habe ich nicht zu erleben geglaubet. Woll⸗ 

te Gott, daß ich es nicht erlebet haͤtte! Ein Sohn, 
den ich ſo ſehr geliebet habe, ſchreibt mir auf dieſe 
Art, und quaͤlet mich mit ſo bittern Vorwuͤrfen. 

Der Himmel weiß es, ob ich die Pflichten eines 
Vaters vergeſſen habe. 

Geronte faſſet den Philipp an. 
Sage geſchwind, du Verrather! biſt du an allew 

diefen Marrenspoffer Schuld? Iſt dein Herr krank, 
unfiunig oder rafend? Wo iff ec hin 2? Wntworte, 
und fage dic Wahrheit, oder du ſollſt hangen. 

Philipp. , 
Ud), gnadiger Herr! Barmherjzigkeit! Ich will 

gern alles fagen, toad ic) weiß. Wo mein Here’ 

aber iff; weiß ich nicht. Daß erunfinnig ift, bin 

id in meinem Gewiſſen uͤberzeugt; daß id) aber 

uit grits dacan bin, will ich beſchwoͤren. 
VOrgon. 

6 fage nur ordentlid), ob es wirklich wahr iff, 
daß mein Sohn fic) erfrechen fann , mir fo zu 
ſchreiben/ und durd) was fur cinen Zufall ex fe 
rajend: geworden iſt. 

Philipp. 



Cin Luftfpiel. 129 

Philipp. 
Gie twiffen es ſchon, gnddiger Herr, wozu dae 

Mistrauen faͤhig iff, meinen Herrn gu treiben. Ee 

fiellet fic) bey allen Gelegenheiten einen Hauffen 
fiirchterlicher Sachen vor, und wablet aug ſeinen 

Cinbilbungen allemal die abentheuerlichfte, um fie 

fir ungiweifelhaft wahy gu halten. Heute hat ex 
fic) in den Kopf gefebet, fein Herr Vater hatte 

felbft das Fraulein geheurathet; und dagu gab ibne 
gin Stuck von einem Briefe, das er aus der Briefe 

tafche geriffen hatte, Unlaf. Darauf ſchwatzte ev 

allerhand Zeug von Gefahr und Nadhftellungen , 

entichlog fic); in den Krieg gu gehen, ritt oon hier 

weg, und gab mir diefe Briefe su vberliefern, 
Orgon 

St es moͤglich, daß (eine Shorheit fo weit ges 
hen fann? Disher habe ich fein Mistranen fir 

einen Fehler ſeines Verfiandes gehalten: aber icp 

fuͤrchte, ic) fuͤrchte, es mochte ein Fehler des Here 
sens ſeyn. 

| ®Geronte, | 
Ich glaube, es ift ein Fehler de3 Gehirns. Ich 

muß doch aud) nod) einmal lefen, mas er mir 
ſchreibt. Er let) Mein Herve! Ich verſchone Sie 

wegen Dev Freundſchaft meines Baters, weil mei⸗ 

ne Stiefmutter Shre Tochter iff. Ich will Ih⸗ 

re DBosheit und Ihre Schande verſchweigen. 
(Was zum Henker! mir ſchreibt ev auf dieſe Art!) 
(Er liet weiter) Wher nehmen Sie dieſe Warnung 

an; hoͤren Sie auf, mich gu verfolgen, und mir 
v. Eronegé I Th, 3 nach 
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nad dem Leber gu ſtehen. Sch fchreibe Ihnen; 
um Sie absumahnen. Sollten Sie aber kuͤnftig 

toieder mit Nachfiellungen mic) in Gefahr ſetzen: 

fo werde ic) auf eine andere Art mit Ihnen vers 
fahren. Daf Sie Schuld daran find, daß mich 

mein ater enterbet, verzeihe id) Ihnen: aber 

tweiter gehen Sie nicht, oder fuͤrchten Sie den Zorn 

Fimants. (Geronte Jauft gegen die Geene) Hey Gas 
cob: — — oder du bift da, Lifette! laufe ges 

ſchwind — — Ich fann vor Zorn und Aergerniß 

faft nicht reden. 
Damon. 

Was treibt Sie denn fur cine Hie? Bas wol⸗ 
len Sie thun? 

Geronte. 

Dem Timant ein halb Schock Haͤſcher nachſchi⸗ 

cken, die ihn gleich in das Tollhaus bringen ſollen. 

Da ſoll er lernen, was es heißt, ehrliche Leute bey 

ihrem guten Namen anzutaſten. Mid) fur einen 

Meuchelmorder angufehen! (Zu Orgon) Verzeih mir, 

id) bedaure dich: aber dein Sohn hat verdient, gee 

firafet gu werden. 

Orgon. 
Ich werde diefen Zufall nicht uberleben! Graus 

famer Sohn! unwurdiger Timant! was treibt dich 

— eine Wuth? 
Damon. 

Erlauben Sie mir, ihm nachzureiten. Ich will 
ihn ereilen; id) will ihm die Thorheiten ſeines Bers 

gehens vorſtellen, und ibn zuruͤck bringen, unt 
Sie 
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Sie alle um Vergebung zu bitten. Er ſchreibt mir 
auf eben dieſe Art; er beklaget ſich uͤber meine 

Treuloſigkeit: ich muß ihm das Gegentheil erwei⸗ 

ſen. Verſprechen Sie mir nur, daß Sie ed ihm 

verzeihen wollen. | 

| Orgon. 
Gie find ju groPmuthig , liedbfter Damon! mein 

Sohn verdienct keinen foldhen Freund; er verdie⸗ 

net fein Mitleiden und feine Vergebung. 
Geronte. > stares 

Sa, id) will ihm jemand nachſchicken! (Bu Orgon) 

Es gefhieht dod) mit Ihrer Betvilliguag? Er fol 
in das Tollhaus gebracht werden, 

: Orgon. 

War id) in meinen alten Tagen gu einem fole 

hen Schimpfe Seftinmt! — — Nein verzeihe 

mir! ic) Fann unmoͤglich darein willigen. Ich 

weiß, wie fehr ev did) beleidigt hat: aber bey dies 

fen Vorſchlage gu feiner Peftrafung wurde ich am 

meiften leiden, Er mag hingehen, wohin ifn feis 

ne Raſerey fuͤhret. Ich siehe meine Hang vor 

ihm ab; ic) enterbe ifn, und will ihn nicht mehr 

ſehen. 

Damon. 

Er iſt aber doch vielleicht ſo ſtrafbar nicht, als 

er ſcheint! Verzeihen Sie ihm, er wird ſich mit 

der Beit beſſern! Nehmen fie dad Herz eines Bae 

ters wieder an} iP 

ba Geronte. 
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Geronte. 
Ich haͤtte meine Tochter mit einem — 

Braͤutigame verſehen! 
Orgon. 

Meines Sohnes Raſereyen betruͤben mich dop⸗ 

pelt, teil fie mich des Vergnuͤgens berauben, mich 

genauer mit dir su verbinden, — — Aber darf 
id) Fraulein Climenen einen andern und beffern 
Brautigam in Vorſchlag bringen? Du hatteft fie 

mit fir meinen Sohn erlaubt : darf ich fur jes 

mand anders um fie antoerben, der ihrer beſſer 

werth iff? 
Geronte. | 

Ich bin damit zufrieden, wenn es nur jemand 

Kluges iff. 
Orgon nimmt den Darton bey der Hand. 

Naͤhern Sie fid), Damon! Mein Sohn ift mei⸗ 
ner nicht werth. Nein! denn er verdienct meine 
Liebe nicht mehr : Sie follen mein Sohn ſeyn. Ich 

Benne Shre Tugend und Ihre Zaͤrtlichkeit beffer, 
als Sie glauben. Ich ſchaͤtze Sie hod): nach meis 

nem Tode gehoret mein Vermoͤgen Ihnen. 

Damon. 
Bergeiben Gie, daf id) Sie unterbreche! Sie 

ofdhagen mic) bod), und biethen mir an, ich folle 
mir das Ungluc meines Freundes gu Muse mae 

chen? Wie wenig fennen Sie mein Herz, wenn 
Sie denfen fonnen , daf ich fabig bin, Ihr Aner⸗ 

biethen anzunehmen! Ich bin Ihnen dankbar! Wher 
wenn 
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wenn Sie mich verbinden wollen: ſo verzeihen Sie 
Ihrem Sohne. 

Orgon. 

Ich bin von Ihrer Tugend bezaubert: ſagen 
Sie mir aber nichts mehr von meinem unwuͤrdi⸗ 
gen Sohne! Nehmen Sie feinen Plas bey der uns 
vergleichlichen Climene cin; empfangen Sie ihre 

Hand bon meinen Haͤnden; Gie find ihrer’ werth. 

(Bu Geronten) Du biſt es doch zufrieden? 
Geronte. 

Je nun ja, wenn es meiner Tochter recht iff. 
Willſt du den Damon haben ? 

Climene. 

Gnaͤdiger Herr Vater! 

Geronte. 

Nun, mache fort, ſage es heraus. 

Climene. 

Ich werde Ihnen allezeit gehorchen. Ich neh⸗ 
me Damons Hand an, wenn Sie es haben wollen. 

(Bu Orgon) Ich kuͤſſe die Ihrige, zum Danke fuͤr 

Ihre Gute; Und Sie, Damon, was antworten 
ox: 

| Damon. ; | 

DaG ich nicht weif, ob ic) wade; oder ob al 
les diefes ein verwirrted bald. trauriges und halb 
angenehmes. Traumen iſt. Sollte id) meinen Freund 

um ſeine Geliebte bringen? 

33 Orgon ̟ 
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Orgon. 

Gie bringen ihn nicht darum. Er wird fie of 
nedieß nimmermebr erhalten, und nimmermebr hie⸗ 

Her fommen. Cmpfangen Sie Climenens Hand, 

Climene. 

Sie zweifeln, Damon! 

Damon fiffee thr die Hand. —- — 

Nein! ich zweifle nicht; ich bin der Ihrige. 

Und wie foll id) Ihnen beyden antworten, unr Ih⸗ 
nen mein Erſtauneu undmeine Serwunderung dars 

zuthun? Uber id) Fann noc) nicht ruhig ſeyn, bié 

mein Freund BVergebung erhalten hat. Sd) bitte 

Gie darum! Ich beſchwoͤre Sie Sarum! Bloß mit 
Diefer Bedingung fann ich ClimencnS Hand ans 
nehmen. 

Orgon. 
Wie wenig iſt mein Sohn ſo einer edelmuͤthi⸗ 

gen Freundſchaft werth! (zu Geronten) Komm mit 

mir! ich muß mich, um mich zu erholen, ein we⸗ 

nig gu beruhigen ſuchen. Hernach wollen wir gleich 

Anſtalt zu der Vermaͤhlung dieſes Paares machen. 

Geronte. 

Ich gehe mit dir. Der verzweifelte Timant! 

Mich fuͤr einen Giftmiſcher zu halten! Deswegen 

war es, daß er nicht zu Tiſche kommen wollte. 
(Sie geben beyde ab.) 

Climene. | 
Sie find mehr oerwirrt, als erfreuct. Was 

denfen Sie, Damon ? 

Damon, 
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Damon. 

Ich bin zwiſchen taufend Leidenſchaften gether’ 

let. Ich kann meine Freude nicht genug ausdrits 

cken; ich liebe Sie mehr, als mein Leben: aber 
verzeihen Sie mir, ich kann nicht vollkommen gluͤck⸗ 
lich ſeyn, ſo lange mein Freund ungluͤcklich iſt. 

Climene. — —— 

Wir wollen ſchon die Barer bereden , ihm gu vers 
zeihen. Kommen Sie mit herein! (Sie gehen hinein.) 

Lifette, 4 

Nun, Herr Brieftraͤger, dieſesmal war deines 
Herrn Narrheit fuͤr Clemenen wenigſtens gut: ſie 
iſt mit dem Damon beſſer verſorgt. Aber wenn 

ſie deinen Herrn gehabt hatte, und hatte ihn ume 

armen wollen, fo hatte ev allemal geglaubt , ſie 

hatte die Ubficht , ihn gu erdroſſeln. Wie wird 
eS aber nun mit dir ausſehen, Da Dein Herr fort 

ift ? 

. Philipp. 3 
O, das weiß ic) nicht! Wenn ich fein ander 

Mitel finde: fo ziehe id) ihm in den Krieg nad). 
Lifette. 

Sa, Ou ſchickeſt did) gue sum Soldaten. 

Philipp. 

Warum ſollte ich mich nicht dazu ſchicken? Ich 

kann fluchen, zuſchlagen, Toback rauchen, Schul⸗ 

den, machen, und mich mit einem ganzen Dutzend 
andern — — — 

34 Liſette. 
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Lifette, 

Herumſchlagen? 
Philipp. 

Nein, betrinken, und dazu von Schlachten unb 
Morden, trotz dem groͤßten Eiſenfreſſer, ſchwatzen. 

Lifette. 

O! da (hickeft du did) sur Noth gar sum Ober⸗ 
officier. Ich muß gehen! Auf wiederfehen! Lebe 

wohl, Held nad) der neuen Mode! (Sie geht ab.) 
Philipp, 

Es ift mir dod) bange bey der Sache. Ich 
weiß nicht, was id) anfanger foll. 

Timant hinterder Scene, 

Pift! piſt! Philipp. 
| Philipp. 

Wer ruft mich 2 
Timant. 

Piſt! Philipp, biſt du allein? 
Philipp. 

Ich glaube wahrhaftig, daß es meines Herrn 
Geſpenſt iſt! Die Stimme koͤmmt aris ſeiner Stu⸗ 

bes die iſt verſchloſſen, und ich babe ihn fortreiten 

feben. — — — O web, bie Thure geht auf! 

Fuͤnfter Auftritt. 

Timant, Philipp. 

Timant. 
Iſt niemand da, Philipp? Um des Himmels 

willen, verrathe mich tide! 

Philipp. 
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Philipp. 
Sind Giz es im Ernfte? Ich habe Sie fortreiten 

ſehen und Sie find wieder ba? Sagen fie mir es 
geſchwind, wenn fie ein Gefpenft find. Sd) habe 
Ihnen getreu bey Ihrem Leber gedtenct, und id) 
kann nichts dafir , daß man eben den Anſchlag ges 
faͤßt hat, Sie in ein Tolhaus gu feben ; id) vere 

fidjere es Sie! 
Timant. 

Was ? mich in ein Tollhaus gu ſetzen! Wohin 

wird endlich noch die Bosheit, die ſich wider mich 
verſchworen hat, gerathen 2 Fuͤrchte dich nicht; ich 
bin zuruͤck gekommen. 

Philipp. 
Alſo find Sie es ſelbſt? Der gnaͤdige Here Vas 

fer Hat es noch verhindert, font waͤren ihnen Has 

ſcher nadhgefdict worden. Wie iſt eB aber zuge⸗ 
gangen, daß Sie fo geſchwind zuruͤck gekommen 
ſind? 

Timant. 

Ich ſtieg, wie du geſehen haſt, zu Pferde, und 

war Willens, nicht mehr umzukehren. Als ich aber 

ungefaͤhr hundert Schritte weit geritten war: ſo 
kam ich in eine Straße, in der viele Leute mich 
ſcharf anſahen. Sch dachte gleich, es wuͤrde Ges: 

ronte Spionen ausgeſchickt haben. Sch nahm al— 
lerhand Nebenwege; aber immer begegneten mir 
Leute, die mid) mit einer bedenklichen Mine anfas 
hen, Sch war in der groͤßten Ungft, da mir rod 

dazu ecinfiel, daß in denen Papicren, die icy in 

34 meiner 
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meiner Stube gelaffen hatte’, etwas ftehen fonnte, 
das man ſchlimm hatte auslegen koͤnnen. Sch wae 
begicrig, gu wiffen, ob du auch die Briefe richtig 

tiberbracht hatteft. Es iff mir nuͤtzlich, gu wiſſen, 
wie fic) meine Feinde dabey aufgefubrt haben, und 

was fie fir weitere Unfchlage wider mich faffen. 
Alle diefe Betradtungen bewogen mid), durd) ale 
Jerhand Nebenwege zuruͤck gu eilen. Ich ftieg bey 

der hintern Shure ab, und fam gluͤcklich, ohne von 
einem Menſchen gefchen su werden, in meiner Stus 

be an, und durchfuchte meine Papicre, als ic) hice 

im Gaale reden horete. Sd) fah Geronten, meis 

nen Vater, feine Sraut, den Damon und dic. 
Sch konnte aber nichts von eurem Gefprade vers 
fiehen. Sch verlaffe mic) auf did: mein Leber 
fieht in deinen Haͤnden. Verrathe es nicht, daß 
ich) Hier bin! Entdede mir, twas man wider midp 

fiir WUnfchlage hat! Sc) mug eilen, damit id) aus 
dieſem verhaBten Orte fomme. | 

Philipp. 
Sd) Fann Shnen weiter nichts fagen: She Here 

Rater hat fic) nicht mit Climenen verheurathet: 

Danton aber wird fie jetzo Hheurathen. Ihnen ift 

die Enterbung zugedacht: Damon und Climene bit- 
ten flr Gie. 

Timant. 

Himmel, welche Nachrichten! Ach, wobhin fol 

ic) mich verftecken ? ich hore jemand kommen. 

Pbilipy. 
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Philipp. 
| Hleiben Sie immer! Man Fann Ihnen doch ſonſt 
— thun, als Sie in ein Tollhaus ſetzen. 
“ft Timeant. 

Ja, ich will hier bleiben, und meinem AUnglucke 
und meinen Feinden Trotz biethen. 

Sechſter Auftritt. 

Geronte, Orgon, Damon, Climeue, Liſette, 
Timant, Philipp. 

Geronte. 

Kommen Sie nur alle mit! Ich will gleich nach 

dem Notario ſchicken. (Er erblicket den Timant) O 
ho! was ſehe ich da! Sie ſind hier! Geben Sie ſich 
die Muͤhe, gleich aus dieſem Hauſe zu gehen! 

Wenn ich Ihren Vater nicht ſchonete: ſo wollte ich 
Ihnen etwas anders zeigen! Lernen Sie, wie Sie 
mit ehrlichen Leuten umgehen muͤſſen! In das Toll⸗ 
—* in das Tollhaus, tore mit Ihnen!“ 

| (€r geht ab.) 
Timant. 

Ich kann dieſes verhaßte Haus in wenig Augen⸗ 

blicken vermeiden: aber Sie, gnaͤdiger Herr Vater, 

Sie ſehen, wie man mit mir umgeht, und koͤnnen 
ſo ſchweigen! 

Orgon. 
Ich bin dein Vater nicht; deine Thorheiten ha⸗ 

ben dich meiner unwuͤrdig gemacht. Ich will dich 
nicht mehr ſehen; ich will nichts von dir hoͤren; 

ich 
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id) siehe meine Hand von bir ab, und id) enterbs 

did). (Er geht ab, ay 

Timant. Shad 

Uamenſchlicher Vater! Sie fiegen, atau aie 

Elimene! 
Climene. 

Ich will bey Ihrem Vater fuͤr Sie bitten. Ler⸗ 
nen Sie mein Herz kennen! Ich bedaure Sie, ob 
es mir gleich lieb iſt, von Ihrer Liebe befreyet zu 

ſeyn. Lernen Sie durch Ihr Ungluͤck, daß Fehler 
des Verſtandes, wenn fie gu weit gehen, gu Feh⸗ 

lern des Herzens werden. (Sie geht ab.) 
CLiſette. 

Mein gnaͤdiges Fraͤulein hat wirklich recht: und 

wenn Sie auch mich heurathen wollten, ich, die 
ich doch nur ein Kammermaͤgdchen bin, wollte lie⸗ 

ber mein Lebenlang eine Jungfer bleiben, als ſo 
einen mistrauiſchen Mann nehmen. Das heißt ſich 

recht verſchworen! (Sie geht ab.) 
Timant. 

Alle Welt verlaͤßt mich, und Sie, falſcher Freund? 

Damon. 
Beleidigen Sie mid nicht, bis Sie mich beffer 

kennen! Sebo iff eS nicht Qeit gu weitlaͤuftigen 
Freund{chaftsverfidjerungen. Sie follen fehen, ob 
ic) Shr Freund geweſen bin. Ich verlaffe Sie! 

Glauben Sie aber, daß, wenn Sie die gange Welt 

verlag, die Freundfchafe Ihnen noc) die Unbillige 

Feit Ihres Mistranens seigen wird. 
(Er geht ab.) 

Timant. 
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Timant. 
Thoͤrichte Verſtellung! Er glaubet noch, daß 

ich ihm trauen werde! 

Philipp. 
Ich bin Ihnen bisher treu geweſen: aber jetzo 

wuͤrde ich mit meiner Treue nichts anders gewin⸗ 

nen, als Schlaͤge, oder eine Stelle im Tollhauſe. 
Ich bitte Sie um meinen Abſchied. Sie dauren 

mich, gnaͤdiger Herr! aber wer ſelbſt an ſeinem 

Ungluͤcke Schuld iſt, hat nicht Urſache, ſich zu be⸗ 

klagen. 
Timant. 

Auch Ou willſt mich verlaſſen? Ungluͤcklicher Tic 
mant! 

Philipp. 
Sch thate es gern: aber faft Babe id) bas Herg 

nidt, Wenn Sie mir verfprechen, anders mit mirc 
umzugehen: ſo will ich Ihnen uͤberall folgen, und 

ſollte es aud) in den Krieg ſeyn! Ich habe Sic lieb, 
ob ic) ſchon manchmal ein loſes Maul habe. Ich 

will ein Gefaͤhrte Ihres Gluͤckes ſeyn. 
Timant. 

So biſt du denn der einzige, auf den ich Recht 

gehabt habe, mein Vertrauen zu ſetzen! (bey Seite) 

Ich glaube, er ſuchet mich zu hintergehen. 

Philipp. 
Es iſt doch noch nicht alles verloren. Damon 

iſt Ihr wahrer Freund. — — 
Timant. 

Mein Freund? Und du biſt noch ſo einfaͤltig, 
we du ſeinem Vorgeben glaubeſt? Er verfteliet ſich 

nur, 
a 4 
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nur. Meitt Bater enterbet mid), Geronte drohet 
mir, Climene giebt mic fpigige Bermeife, und fo 
gar Lifette hohnet mid) aus. GSichft du, daß icp 
Recht gehabt habe, feinem Menfchen gu trauen? 
Komm Herein, id) will mich gue Ubreife gefage 
halten. 

+, et wee 

Fuͤnfter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Orgon, Damon. 

Orgon. 
& bewundere Sies Sch weiß nicht, was icp 
Ihnen antworten foll: aber id) fann niche 

thun, was Sie von mir begehren. Durch was 
Hat fic) wohl mein Sohn einer fe großmuͤthigen 
Freundſchaft werth machen fonnen? ; 

Damon. 
Hat denn Shr ungluclicher Sohn fic niemalé 

Sshrer. odterlichen Liebe werth gemacht 2 Haben 

Sie ihn nicmals gelicht? | 

Vrgon. 

Ach! wenn id ibn niche allzuſehr geliedt Harte z 
fo wurde ic) jetzo ja nicht fo bedaurens + und ee 

nicht fo beftrafenswerth ſeyn! ) 

Damon. 

And wenn Sie thn geliebet haben; wenn Sie jee 
Mals die Empſindlichkeit cines zaͤrtlichen Vaters, 

bep 
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Bey dent, was Sie an ihm gefunden, empfunden 
Haben: wie koͤnnen Sie ihn jetzo fo verlaffen? Ich 
leugne nicht, daß er gefehlet hat. Uber iff eine 

Uebereilung, iſt ein F “ler, der aus einer verdorbes 

nen Cinbildung herkoͤmmt, nicht zu vergeiben ? Es" 
iff ein Fehler, an dem fein Hers oS allem dein 
Seinen Sheil hat. 

Orgon. 
Hoͤren Sie auf, ibn gu entidhuldigen ! Sien moͤ⸗ 

gen ſagen, tas Sie wollen, fein Herz hat gefeblt, 

und nicht fein Verfiand. Wer glauben fann, daß 
alle Leute niedertradtig und lafterhaft denken, defs 
fen Gedanfen muͤſſen ſelbſt niedertrachtig und la⸗ 

ſterhaft ſeyn. Er muß fich des BVerbrechens fahig 
finden, das er andern zutrauet. Cine mittelmafs 

fige Shorheit und ein gutes Hers fonnen beyfims 

men fiehen: aber wenn die Thorheit gar su groß 
ift, fo iſt gewiß Das Hers felten aufer Schuld. 

Damon. 

Bedenken Sie, daß eS cine Cigenfchaft eines 
billigen Richters ift, die Fehler gu beffern. Ste 
gu beftrafen, muß er fic) erft unterfangen, wenn 

alle Mittel sur Befferung vergebens find, Cie find 

fein Nichter, Sie find ein Vater; und Sie wollen 
lieber Ihren Gobn beftrafen, alé ibn beffern 2 

Orgon, 

Ihn beffern? Wie iſt es moͤglich, wenn ſeine 

Thorheit (chon (o weit eingewurzelt iff? Wie Fann 

ich ihn verhindern, mistrauiſch zu ſeyn? 

Damon 
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Damon. | 

Wenn Sie ihm diefesmal alle urſachen ſeines 
gehabten Mistrauens zu nichte machen; dann 
wuͤrde er in ſich gehen, daun wuͤrde er fein nin 

einſehen und finftig beſſer denken. 

Orgon. 
Sie verlangen zu viel. Wie geht es an, die 

Urſachen ſeines Mistrauens zu heben? Ich habe 
ihm keine gegeben. Kurz, es iſt unmoͤglich! 

Damon. 
Dadurch,, daß Sie ihm Ihre vaͤterliche Liebe 

wieder ſchenken; dadurch, daß Sie ihn mit Clime⸗ 
nen verbinden, wird er gebeſſert und uͤberzeuget 
werden. Ergreifen Sie die Gelegenheit, einen 

Menſchen, der es wirklich verdienet, von einem 
ſchaͤdlichen Vorurtheile su befreyen. Sie find ſchul—⸗ 

dig, es gu thun; die Menſchenliebe befiehlt es, 

Bedenken Sie es, daß dieſer Menſch, deſſen Gluͤck 
in Ihren Haͤnden ſteht, Ihnen ſonſt lieb war. 

Bedenken Sie, daß er Ihr Sohn iſt, die Freude 
und Hoffnung Ihres Alters; Natur und Tugend 
wollen Sie verſoͤhnen. Beyde reden Ihnen zu, 

Timanten gu verzeihen. Rann das Bitten dev 

Hreundichaft Sabren bey Ihnen wirken: fo Laffer 

Sie ſich durch mich ruͤhren. BWergeiben Sie Ihrem 

Gobne: der Himmel will eS! Machen Sie ihn 
gluͤcklich: Ihre eigene Nube hangt daran! BVergefs 

fen Sie feinen Fehler! Glauben Sie, dag eres iff, 
der jebo gu Ihren Fuͤßen liegt, und Sie um a 

zeihung bittet ! 

— 
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J ri Orgon 

D Himmel! Damon! Was thun Sie? — 

Sie auf; ich kann vor Verwunderung nicht zu mir 

ſelbſt kemmen. Climenen fell ic) dem Timant gee 

Hen? Und Sie bitter! mich darum? Climenens bee 

— Brautigain ? 

RESIS “Bamon feufend. 

» Sa, geben Sie ihm Climenen, id) bitte Sie 
Darum — — Verzeihen Sie, daf ich Sie feufgend 
darum gebethen habe. Sch verliere viel. Ich weiß 

es. Aber ich fann nicht rubig ſeyn, wena Timant 

Climenen nicht erhaͤlt. Dann. hatte ce Recht 

gehabt, auf meine Freundſchaft Mistrauen zu 

ſetzen; dann waͤre ich aller ſeiner Vorwuͤrfe werth. 
Dadurch, daß ich Climenen meinem Freunde abe 
trete, beſſere ich ihn; ich mache ihn tugendhaft; 

ich mache ibn glidlich: Laſſen nur Sie ſich ruͤh⸗ 

tet, laffen Gie fic bewegen, ihm zu ——— 

Vrgen. meds 

St es moͤglich, daß die Großmuth fo weit gee 

Hen Fann? Ich kann es Ihnen nicht verſchweigen, 

id) weiß es, daß Sie Climenen auf das zaͤrtlichſte 
Sieben. Ich habe einen Sheil einer Unterredung, die 

Sie vor einigen Stunden mit ibe hatten, angehoͤ⸗ 
ret, und Ihrer bender Tugend preſſete mir die Thraͤ⸗ 

nen aus. Deswegen war es, daß ich Geronten 

bath, die Verbindung meines Sohnes zu verſchie⸗ 
ben. Ich koͤnnte mich nicht troͤſten, wenn ich ein 
Hers, wie das Ihrige, ungluͤcklich machte. Und 

Sie, Sie ſelbſt, grofimuthiger Freund, Sie ſelbſt 
~ y, Cronegl 1 Th, K ſagen 
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fagen Climenen ab 2 Yeh bin beſtuͤrzt und geruͤhret! 
Gie haben meine Rartlichfeit gegen Timanten ers 

regt: aber ich Fann mid) zu nichts entſchließen. Sch 
bewwundere Sic, und weiß nicht, was id) Ihnen 

anttoorten , ich wef nicht, twas td) denken foul. 

Damoen. 

Alſo wiſſen Sie ſchon alles? Ja, verehrungs⸗ 

wuͤrdiger Freund, ja, mein Vater, ich unterſtehe 
mich, Sie ſo zu nennen, ja, ich liebe Climenen 

mehr, als mein Leben, aber nicht mehr, als meine 

Pflicht und meine Tugend. Timant hat ſie eher, 

als ich, geliebet; denn er hat ſie eher geſehen. Ich 

wußte ſeine Liebe, als ich ſie ſah, und doch fonne 

te mein ſchwaches Herg ihren Reizungen nicht wie 
derfteben : es fol dafuͤr beftrafet werden. Sie 

haben unfern Abſchied angefehen. Sie haben die 

Unſchuld unferer Liebe fennen gelernct. Cli⸗ 

mene liebet die Sugend gu febr, als daß fie mir 

nicht Beyfall geben follte. Sie war fir Timant 
beftimmt, fie foll die Seinige ſeyn. Machen Cie 

Ihren Gohu dure) Climenens Hand gluͤcklich. 
Opfern Sie Shren Zorn der vaterlichen Liebe auf, 

da ich der Freundſchaft die frarkfte und gartlichfte 

der Lcidenfchaften aufopfere. Geben Ste, unt ibn 

rubig gu machen, ihm Sore vorige Liebe wieder » 
da ic) mein ganzes Glick fir ihn hingebe. Glaus 
ben Gie nicht, daß meine Chranen aus Schmerz 

und aus Schwachheit flicheu : fie fliefen fur einen 

Freund. Verzeihen Gie Tynt! Machen Sie ihn 

gluͤcklich! Sch beſchwoͤre Sie bey Ihrer eigenen Due 
menſcho 

———————— ———— 
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gend darum; id) beſchwoͤre Sie bey dieſen frommen, 

menſchlichen, mitleidenden Thraͤnen, die id) auf 
Ihren Wangen fehe! Sie entfehlieBen ſich noch nicht? 

Orgon. 

Sa, id) habe mid) entſchloſſen. O Damon! lafe 

fen Gie fic) umarmen, und Shre Thranen mit dere 

meinigen miſchen. O godttlich tugendhaftes Hers! 
H entzuͤckende Großmuth! O Tugend, wie groß 

fannft du die Menfchen nicht machen! Ich meine 
yor Entsucken und vor Schmerzen zugleich. Ware 
um find Gie denn nicht fo gluͤcklich, als Sie es 
verdienen ? Sc) bin gerubhret, id) bin Heard 
Ihre Tugend hat geſieget. 

Damon. 
Ich danke Ihnen auf das sartlichfte. Alſo hac 

ben Gie Shrem Sohne versiehen ? 
Orgon. 

Sch habe mehr als dich gethan. Sie als (eit 
Hreund toollen eine fo grofe Chat ibm gu Liebe uns 

ternehmen. Was foll id) ald ein Vater thun? 
Alles, was td) thun werde, if— gu wenig, um Ih⸗ 

rer Tugend nachzuahmen. Sch verzeihe ihm. Er 
hat geglaubet, ic) wollte ihn enterben. Ich wilh 
ihm mein ganged Vermogen fehon bey meinen Lebe 

zeiten uͤbergeben. Ich will ihm die andere Halfte 

ded Briefes, der ihm sum Verdachte Anlaß geger 
ben hat, zeigen, und ihn mit Shranen bitten , mic 

kuͤnftig beffer zu trauen, Er wird fid) dadurch 
rubren laſſen Ee wird ſein Vorurtheil vergeſſen. 
Uber Ihnen ſollte ich Ihre Braut rauben ? Liebſter 

K2 Damon! 
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Damon! Rein, meines Sohnes Gli tare zu 
theuer erkauft, wenn id) es mit dem — des 

Ihrigen erwerben ſollte. 

Damon. 

gIh⸗ gavtlichéciten find umſonſt, Da ich Cli⸗ 

menen nicht erlangen kann, ohne die. Freundfehaft 

und. die Sugend gu verlegen: fo iff es flix mich ei⸗ 

ne Unmoͤglichkeit geworden, fie gu befigen. Es iſt 
wahr, id) hatte Climenens Hand angenommen;: 

aber da ic) meinen Freund auf ewig von hier ent⸗ 

fernt glaubte, fo konnte ic) der Macht meiner Lei⸗ 
denſchaft nicht genug widerſtehen. Jetzo iſt Shr 

Sohn hier; er kann gluͤcklich werden, und ich kann 

es niemalen ſeyn, weil ich Climenen entweder ver⸗ 

lieren, oder durch einen Fehltritt erkaufen muß. 

Morgen reiſe ich von hier ab. Ich werde nicht 
eher zuruͤckkehren, als bis mein Herz vollkom⸗ 
men frey von ſeiner Lcidenidaft, und fo ruhig 

ſeyn wird, als es jetzo unruhig iſt. Nichts kann 

meinen Entſchluß hintertreiben. Wenn es wahr iffy 

daß Sie mich hod) ſchaͤtzen: fo verheurathen Sie 

Gaye mit Shrem Sohne. 

‘oe RITE Orgom 

| gIch fait Ihnen nicht widerfiehen , und wollte: 

es doch gern fhun, Ich glaube nicht, daß fid) Ges 

ronte wird befanftigen laſſen; und wenn Climene 
nicht darein williget, fo ſoll ſie Timantens Hand 

nicht annehmen. Hier koͤmmt Geronte. 

Damon 
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ys Damon · 

— Ci ihm entgeges ; ſuchen Sie, ibn st 

‘belanftigen. Sein Zorn iff hitzig: er dauert aber 

nicht lange; er wird es gewiß thun — — (Hey Seite) 

Erhole dich, gequaltes Herz! Der erſte Kampf iff 

porben» wie viel haft du nicht gelitten! Wie viel iſt 

dir Ady guteiden uͤbrig! 

Zweyter Ht uftvitte 
Oevonte, Orgon, Damon. 

Orgon. 

Komm, mein alter Freund, laß dich umarmen. 
Jetzo iſt es die Zeit, in der ich eine rechte Probe 
der Freundſchaft von dir fordern will wirſt du 

mir wohl meine Bitte abſchlagen? 

Geronte. 
Sage nur ohne ſo viele Umſtaͤnde, was du von 

mir haben willſt. Die lange Vorrede häaͤtteſt ou 
bey mir erſparen koͤnnen. Ich mache nicht viel 

Worte, aber ich bin allezeit bereit, alles fuͤr mei⸗ 
nen Freund zu thun. Sage, was willſt du? 

Orgon. 
Die Sater fiche Liebe hat Aber meinen Zorn ge⸗ 
ſiegt. Ich habe Timanten verziehen. Darf ich hof⸗ 

fen, daß du es in Anſehung unſerer alten Freund⸗ 
ſchaft aud) thun wirſt? 

Geronte. 
Das habe ich mir wohl eingebildet. Du biſt st 

gutherzig um lange auf jemanden boͤſe gu ſeyn. 
RK 3 Je 
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Se nun, es mag ſeyn! Du willſt haber, daß ich 

ihm auch vergeben ſoll! Wahr iſt es, daß es ihm 

nichts ſchaden wuͤrde, wenn man ihn auf ein Paar 

Monate im Tollhauſe ſtudieren ließe: aber bey al⸗ 

lem dem iſt er dein Sohn, und ich vergebe ihm 

alles von Herzen. Haſt du genug daran? 

Orgon. 

Ich bin deiner Freundſchaft alle Stunden mehr 
ſchuldig: aber ich muß noch mehr bitten. Wie 
wuͤrdeſt du mich verbinden, wenn du ſeine Thor⸗ 
heiten gar vergaͤßeſt! 

Geronte. 
So weit, als es ſich vergeſſen laͤßt, will ich auch 

das thun. Er ſoll wieder in meinem Hauſe woh⸗ 

nen: aber ſo bald er mich wieder fuͤr einen Gift⸗ 
miſcher haͤlt — — | 

Orgon. 

Erneucre bas Angedenfen feiner Thorheiten 
nicht. Sd) verfpreche dir, er foll fich beſſern. Ich 

will Burge fiir ihn feyn, wenn ou ihm nur deine 
Freundſchaft und EClimenens Hand wieder giebft. 

®eronte. 
Climenens Hand! Die hat ja der ſchon. (Er 

weift auf Damon) Er ſieht febr tieffinnig. aus, und - 
macht fir einen Srdutigam ein finſteres Geſicht. 

Orgon. 

Hoͤre das groͤßte Exempel einer wahren Freund⸗ 
ſchaft und Großmuth an. Der edle Damon iſt 

großmuͤthig genug, ſeine Anſpruͤche auf Clime⸗ 

nen fahren zu laſſen. Er will lieber ungluͤcklich 
ſeyn/ 
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ſeyn, als ſeinen Freund ungluͤcklich machen. Be⸗ 
wundere ſeine Großmuth. 

Geronte. 
Iſt das alles wahr? Der Cinfall iſt ſeltſam 

genug. Er muß ſonſt etwas Liebes haben, weil 
er meine Tochter weggeben will. Ich will nun nicht 
unter ſuchen / ob es klug von ihm gehandelt iff, oder 
nicht. Iſt alles wahr, Damon? 

Damon. 

Ja, ich leugne es nicht; ich bin entſchloſſen, 

alles, was ich in der Welt habe, der Freundſchaft 

aufzuopfern. Verzeihen Sie, daß ich Climenens 
Hand ausſchlage. Ich werde dafuͤr geſtrafet wer⸗ 

den, und meine Sinnen werden mir das Gluͤck, 

das ich verloren, zwar vorſtellen, aber bey allem 
dent bleibt mein Entſchluß fet. Gelten meine Bits 
ten etwas, fo geben Sie Climenen dem allguglick 
lichen Timant. Entziehen Sie mir aber ihre,Freund- 

fchaft nicht, und bleiben Sie mir in der Ferne 

guͤnſtig. Sch werde morgen von hier abreifen, und 

in fremden Gegenden meinen Schmerzen Raum 
laſſen. 

Geronte. 
Ich weiß nicht, was ich Ihnen ſagen ſoll. Es 

ſteht bey Ihnen, gu thun, toads Sie wollen. Was 
Sie fuͤr Timanten thun, iſt freylich großmuͤthig: 
aber ob dieſe Großmuth nicht uͤbertrieben und uͤbel 

angewendet iſt, davon will ich jetzo nicht reden. 
Wenn Timant ſeine Narrenspoſſen vergaͤße, ſo waͤ⸗ 
re ich ſchon mit ihm zufrieden. 

84 Orgon. 
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ra VOGrgon. 

Ich habe ef —* geſagt, ich ſehen dir Safir, 
daß er ſich beſſern wird, und beſonders, wenn 

ihm eine ſo vernůnftige Frau, als Climene, we 

—* wird. 

Geronte. 
Kenn es meine Tochter zufrieden iff; fo bin w 

es auc) — — Dice koͤmmt fie eben. 

Harmon bey Seite. 

Mie viel verliere ic) nicht! Wie (chon if— fie! 

Sey muß flighen! — — Doch nein, ich wil den 

pea Kampf aushalten. 

Deitter Auftritt. 
Geronte, Orgon, Damon, Climene, Liſette. 

Geronte. 

Komm nur naͤher, wir reden eben von dir. 
Komm, meine Tochter, du wirſt eine Neuigkeit ers 

fahren: aber ich weiß eben nicht, wie du damit 

zufrieden ſeyn wirſt. Dod) du biſt einmal cin gue 

tes Kind; ich verlaſſe mich auf deinen Gehorſam. 

Climene. 

Wenn mir dieſe Reuigkeit cine Gelegenheit iſt, 

Ihnen eine Prove davon zu geben; fo muß fie mir 
angenehm ſeyn. 

Geronte. 
Da, mein alter Freund, dev zu gut und gu vers 

ſoͤhnlich itt, bat ſeinem Sohne alles Sergeben, und 
du ſollſt ihm au i vergeben. 

oe Climene. 
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Climene. B 

& ete mich niemals beleidigets ic) babe * 

allezeit bedauert; und ich fant eben her, unt far ihn 
gu bitter. 

| siGlerotive: 

— * iſt gut! ſo wirſt du zufrieden 
ſeyn, daß ich ihm auch vergeben habe. Aber es iſt 
noch mehr Orgon will haben, ich ſoll ihm das 
Wort halten, dad id) ibm einmal gegeben hatte, 

und ich habe ja geſagt: Du ſollſt Timanten heura⸗ 
then. Was ſageſt du dazu? 

Climene. 

Timanten heurathen — — Gnaͤdiger * 

Sater. — — Damon, Sie ſchweigen — — Gie 
— 

Liſette. 

Was das nun wieder fiir ein Einfall iſt! 
Geronte. 

Es iſt eben Damon, der fuͤr Timanten gebethen 
hat, und dev mic) bath, id) moͤchte dich ihm gee 

ben, 

j Cliniene. 

Sie, Damon! — — (Qu Liſetten) Halte mich, 
ich weiß nicht, wo ic) bin. Damon liebet mich 

nicht, Damon iff treulos? Himmel, was hore id! 

Damon. 
(D Himmel, kaum fann ich eS fagen!) — — 

$a) guadiges Fraulein, id) war es. Ich founte 
Sie nicht befigen, ohne die Freundſchaft und die 

Tugend gu beleidigens Maden Sie meinen Freund. 
R 5 gluͤck⸗ 
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gluͤcklich! Laffen Sie mich unglucklid) feyn — — 

Ich war nicht dazu beſtimmt, Sie gu befigen — — 

Bedauren Sie mich. 
Climene. 

Sie ſchlagen meine Hand aus? Sie, Damon? 
Ich ſoll Sie bedauren? 

Geronte. 
Ja, er ſchlaͤgt deine Hand aus, und ich werde 

ihn nicht bitten, ſie anzunehmen, wenn er nicht 

will. Haſt du aber Luſt, es zu thun? 
Climene zu Liſetten. 

Ich verzweifle! Was ſoll ich thun? Soll ich 

niedertraͤchtig genug ſeyn, und ihm ſeine Treuloſig⸗ 
keit vorwerfen? Er muß ſich doch zu ſehr verſtellt 

haben, wie er mir von ſeiner Liebe vorſagte; er 
muß eine reichere Partie gefunden haben — — 

Ich kann es nicht ausſtehen. Der Schmerz iſt fur 
ein zaͤrtliches und edles Herz zu groß. 

Liſette zu Climenen. 

Verbergen Sie nur Ihre Wehmuth; der Herr 

Vater wird ſonſt boͤſe! Sehen Sie nicht, wie er auf 

uns ſieht! Orgon ſaget fein Work; cr ſieht geruͤhrt 
aus. Damon ſcheint gar außer ſich zu ſeyn. Er 

muß Sie ungern verlieren; er muß Sie lieben; 

nur kann ich die Urſache nicht begreifen. 
Climene zu Liſetten. 

Er ſoll mich lieben! Und warum wuͤrde er mich 
verlieren wollen? Warum wuͤrde er meine Hand 
aus chlagen? Sd) wollte, er liebete mid), um ihn 
beſtrafen zu koͤnnen, und um ſeine Schmerzen, 

wenn 
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wenn er Schmerzen um mid) fublet, fo heftig gu 
machen, als die meinigen. 

Geronte. 

Nun, wir gehoͤren auch zur Geſellſchaft! Was 

hat dir Liſette fuͤr einen Rath gegeben? Zu was 

Haft du dich entſchloſſen? Willſt du gehorſam ſeyn? 
Sage geſchwind! 

Climene. 

Was ſoll ich thun? — — Damon, Sie wol⸗ 

len es? 
Damon. 

Sa — — Climene, ich bitte Sie darum: Leo 

ben Sie mit meinem Freunde gluͤcklich — — Ich 

Fann nicht langer bier bleiben; ich werde Gie noch 
einmal wieder fehen. (Er ill abgehen.) 

Climene. 
Nein, bleiben Sie noch einen Augenblick. Sie 

wollen es, Damon? — — Ich habe mich ent⸗ 

ſchloſſen: ich will Timantens ſeyn. 

Damon. 
O Himmel! 

Orgon. 
Darf fic) mein Sohn fo eines Gluͤckes ſchmei⸗ 

cheln — — Aber wenn es mit Widerwillen ge⸗ 
ſchehen ſollte! 

Geronte. 
Poſſen! Was Widerwillen! Die Sache iſt rich⸗ 

* Ich ſehe, daß ich eine gehorſame Tochter 
abe. 

Orgon. 
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vi a + SONG) pyrite prerpere 

Damon, * gehen Sie? ee 
Damon. 

Sie werden mich wieder ſehen — — Ich ſter⸗ 
‘ee wenn icy laͤnger bleibe. Dieß iff zu viel ause 
geſtanden. Leben Sie wohl! (Ergebtab.) 

Lifette su Climenen. 

Er zerfließt in Thraͤnen. * wae erent 
aus, , 

Climene zu ieee 

Ach, ic) glaube, id) habe mig uͤbereilet ti 

manten mein Jawort gu geben, 

Geronte. 

Kun, wo iſt denn dein Sohn? Wo ſollen tvir 

J ſuchen, um ihm von allem dieſem Naͤchricht gu 

geben? 

Orgon. ; 
Ich weiß es nicht, und brenne doch vor Be⸗ 

gierde, ihn yu ſehen, ihn zu umarmen, ihn des 

Unrechtes gu uͤberzeugen, das er mir gethan hat. 

Ich habe deswegen den Brief, der an ſeinem Mis⸗ 

trauen Schuld war, zu mir geſteckt: aber ich weiß 

nicht, wo * ihn finden ſoll. 

Geronte zu Liſetten 

Weißt ou nicht, too ev iff 2 

Sifette. 

So viel ich weif, fo hater fich mit feinem Bes 

dienten, dem Philipp, in feine Grube — 
Chen jetzo geht die Shure auf, | 

| onions 
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(hits Vierter Auftritt. 
Dimant, bait Geronte, Orgon/ Climene, 

Aſette. | yal 

; y Timant in Reiſekleidern. 

Ungeachtet Sie mir alle verbothen haben; Sie 

0G ui fehen, unterfte be id) mich, mitt Ihnen allen 

zugleich gu redens Gnaͤdiger Herr, Vater, gnaͤdi⸗ 

ges Fraulein, Here Geronte, dad erſte, was ich 
zu thun babe, iff, daß id) Sie wegen meiner Ue⸗ 

bereilung um Verzeihung bitte. Was ich mir vor⸗ 

ſtellete, tft nicht eingetroffen: aber bey allem dem 

hatte ich in meinen gefaßten Meynungen vielleicht 
nicht unrecht. CSiep gnaͤdiger Herr Vater, enters 

ben mid), Sie wollen mid) nicht mehr ſehen; es 
betruͤbet mich: aber deswegen werde ich nicht auf⸗ 
hoͤren, Ihr gehorſamſter und zaͤrtlichſter Sohn gu 
ſeyn. Ich hatte mich betrogen, Sie liebeten Cli⸗ 
menen nicht: aber Sie haben mid) auch nie als ei⸗ 

nen Sohn geliebet. Sietwollen mid) nicht mehr fee, 

hen; id) gehorche, id) entferne mich, ich werde it 
einem fremden Lande einen andern Vater und ein 

anderes Gaterland fuchen. 

: id Orgon. 

O moin Sohn — — 

Geronte. 
jj > Stitt J laß ihn ausreden! Er hatte wns a a as 

dieſe Predigt zugedacht. 

os 9 Cimant... 

Sie gnaͤdiges Fraͤulein haben Recht, uͤber 
mein 
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mein Unglick su frohlocken. Gie erhalten dadurch 
meinen getvefenen Freund, den falfdyen Damon 

aber freuen Sie fich nicht gu fruͤh! Gin trenlofer 
Freund ift nie ein beffandiger Liebhaber getwefen. 

Gie haben ihn ſchon lange gelicbet. Er hat Sie 

mit BVerlesung der Freundſchaft und Tugend ere 
Obert; und alfo benetde ich ifn nicht. Er flieht 

jeBo bor meinen Blicken, weil ev fic) feiner Hands 

Jungen ſchaͤmet. 
— Orgon. 

O hore auf, hore auf, mein Sohn, beleidige 
das vortrefflidfte Herg nicht! Damon iff die grofte 

muͤthigſte Seele; und du bift ſtrafenswerth, wenn 
du nur cinen Gedanken gu feinem Machtheile haben 
kannſt. Erkenne, wie unredht du thuft! Statt dich 
zu enterben, fee id) did) in den Beſitz aller meiner 
@iter cin. Du bift mein Goh; id) verzeihe, 
id) vergeffe alles; Geronte auch. Climene ift wie⸗ 

Derum dein; und alles diefes haft du Damons 

großmuͤthiger Freundſchaft su danken. 
Timant. 

Was hoͤre ich? 
Orgon. 

Hoͤre auf, liebſter Sohn, hoͤre auf, mich zu 
betruͤben! Misbrauche meine Liebe nicht mehr! 

Kann dich alles dieſes nicht bewegen? Siehſt du 
nicht, wie ſehr du dich betrogen haſt? Du haſt 
den Damon in Verdachte gehabt, und er verliert 

alles, was er in der Welt am liebſten hat, um 

dich ſeiner Freundſchaft gu uͤberzeugen. Du Lens 
neſt 
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neft mic) fo wenig genau, daß du mir zutraueſt, 
id) liebete did) nicht, und gienge hinterliftig mit 
dir um. Sch dberlaffe dir mein ganzes Vermogen, 
um did) des Gegentheils gu uberreden. Du haf 

meinen und deinen wahren Freund Geronte in dem 
niedertradjtigften Gerdachte gehabt. Er verzeiht 

dir alles; er fchenfet dir (eine Freundſchaft und die 
Hand der liebenswuͤrdigen Climene wieder. Clintes 
ne, ungeachtet aller deiner Shorheiten, williget in 
dein Gluͤck. Was kannſt du mehr begehren? Lag 
did) ruͤhren! Bedenke, twie gartlich id) dich liebe! 
Sind meine Bitten, find meine Chranen nicht geo 
nug, did) dciner Shorheiten su uͤberweiſen? Nimm 
diefen Brief, lies ifn gang. Die Halftedavon hat 

einigen Anlaß gu deinen Ausſchweifungen gegeben. 
(Er giebt ihm den Brief.) 

Cimant. 

Eg iff genug, gnadiger Herr Vater, es iſt gee 
nug. Sch erfenne meinen Srrthum, und (chame 

mich felbft. Ich bin uͤberzeugt, id) bin uͤberwun—⸗ 

den, und bitte Sie alle ſchamroth um Verzeihung. 
Meine allzugroße Sartlidhfeit war es ſelbſt, die 
nid) mistcauifd) machte. Wo iff mein Freund? 

Wo iff Damon, daß id) auch ihn um Verzeihung 
bitten fann? Cr hat zu viel fur mid) gethan. Yeh 

weiß nicht, ob ich wache, oder ob ic) trdume. Mein 

Gluck ift fo groß, daß tch nicht weiß, wo ich bin. 
Der Schleyer des Vorurtheiles, der mich verblen- 

det hatte, fallt auf einmal son meinen Mugen. 

Orgon. 
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Ber Wrgon. — pis 

Mein ties we oni ganzen Brief! pipe wwitke 

on meine oe als ich —— welts —— 
enteric. gn 36 deg 
a4 —— * 

sa: Rey toil ihre Ieferr: Geben Sie die zwo Haͤften 
vn Jay jay mein lieber Timant, lernen Sie cin 
onvermal kluͤger feyn Fuͤr dießmal mas. es noch 

patgehen. Cr Lief) pp Sie geben mir alle Tage 

pene Zeichen Ihrer Freundſchaft. Ich halte es 

mfuͤr ein Großes daß Sie Vertrauen genug auf 
„mich ſetzen, um mich bey einer ſo wichtigen 

uche, ale Ihres Herrn Sohnes Vermaͤhlung, zu 

„Rathe gu ziehen. Was ſoll ich Ihnen ſagen? 
„Sie haben vortreflich gewaͤhlet. Ich kenne Fraͤu⸗ 

tein Climeneny fie iff ſchoͤn und tugendhaft, und 
„Ihres Sohnes werth. (Hier koͤmmt das abge⸗ 

riſſene Stuck, hoͤren Sie recht zu, Limant!) ,, Ich 

wuͤnſche, daß ein fo liebes Paar recht Lange ver⸗ 

ngutgt miteinander leben koͤnne. Zweifeln Sie 

„nicht an dem Herzen Ihres Sa ee 4* 

Timant. 

Es iſt genug, es iſt genug! ich sin Hn mehr 
als uͤberzeugt. Sd) ſehe meine vorige Thorheiten 
ein, und ſchaͤme mich meiner ſelbſten. Iſt ſo ein 
Unfinniger , wie id) war, Ihrer Hand nod) werth, 

Climene? Sie haben beftandig geſchwiegen; Sie 

ſehen traurig aus; Sie haben freylich Lrjadhe, zor⸗ 
nig auf mic) zu eyn. Der großmuͤthige Damon 

ift freylich Ghres Herzens beffer werth. Ad) leug⸗ 

we nicht, daß er eher verdienet — — 
Philipp 
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Philipp ftoft ihn. 
Stille Hoch! fille! das Mistrauen moͤchte ſich 

wieder in das Spiel miſchen. 
Climene. 

Soh gehorche meinem Vater. Ich freue mich, 
daß Gie Ihr gehabres Unrecht erfennen, und wins 
ſche, daß alles dieſes genug Cindruck bey Ihnen 

machen moͤge, um Ihnen Ihr Mistrauen voͤllig 
abzugewoͤhnen. (Zu Liſetten) Was das fir eine 
Marter ift! Wann ic) doch nur in der Stille ſeyn 
fonnte, um rubig gu weinen, und rubig gu ſterben. 

Timant. 

Ja, zweifeln Sie nicht, liebenswuͤrdige Clime⸗ 
ne! Ich bin geruͤhret; ich bin uͤberzeugt, ich werde 

mich aͤndern. Aber ſoll ich meinen grosmuͤthigen 
Freund betruͤben? Ich ſehe, daß Sie ihn ungern 
verlieren. Wo iſt er jetzo? Warum flieht er meine 
Blicke? 

Orgon. 

Vielleicht aus Beſcheidenheit und Großmuth. 
Er verſprach, bald wieder hier zu ſeyn. 

Geronte. 

Nur kein Geplauder gemacht! Der Notarius 
iſt (chon oben; ich hatte ibn fuͤr den Damon hos 

fen laſſen. Komm, wir wollen gefchwind den Cone 

tract auffeben, Rommen Sie aud), Herr i 
gerſohn; * muͤſſen auch dabey ſeyn. 

Orgon. 
Ich vill zugleich die Schenkung aufſetzen laſen, 

in der ich dir alle meine Guͤter uͤbergebe. 
2, Cronegk I Th, g Timant. 
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Timant. 
Ich werde Ihnen in einigen Minuten folger, 

Sd) bin oon einer fo unvermutheten Freude fo bes 
ſtuͤrzt, daß id) mich erft erholen und in der Einſam⸗ 
keit gu mic feloft fommen mug. Ich folge Ihnen 
den Augenblick. 

Geronte. 
Nun, ſo laſſen Sie uns nicht lange warten. 

Komm, wir wollen mit einander gehen. (Gero 
se und Orgon geben ab.) 

Timant machet Climenen eine ernfe 
| hafte Berbeugung. 

Komm , Philipp, id) habe viel gu uͤberlegen. 
Ich habe eftoas Widhtiges bor — — Ich habe 

viel Zweifel. (Er geht ab.) 

Philipp. 
Nun, das heißt durch Thorheiten ſein Gluͤck 

gemacht. Mein Herr bekoͤmmt Climenen! Die 
naͤrriſchen Leute ſind doch allemal die glucklichſten. 

(Er geht ab.) 

Fuͤnfter Auftritt. 

Climene, Liſette. 

Climene wirft ſich in einen Lehnſtuhl. 

Endlich ſind ſie fort; endlich kann ich wieder zu 
mir ſelbſt kommen! Ach, ich wollte, daß ich nimmer⸗ 
mehr gu mir ſelbſt kommen koͤnnte! mein Schmerz 
iſt zu groß; id) kann nicht weinen! Mein Hers iſt 

zu beklemmt! Damon, der treuloſe Damon, * 
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Bet mid) nicht! — — Und warum fagteft du mic 
deni fo viel von feiner Mebe 2? — — Falfcher, twas 
hat du gethan! — — Was habe ic) gethan! uns 

gluͤckliche Climene! 
Liſette. 

Um des Himmels willen, beruhigen GSie' fich! 

Sie batten ſich ja vor einigen Stunden darein ers 

geben, Timanten gu heurathen. Wenn Sie jeso 

betrubt dariiber find; warum haben Sie denn Shr 

Jawort gegeben 2 

Climene. 
Quaͤle mid) nicht mit Vorwuͤrfen! Ich bereue 

es genug: aber was ſollte Pas konnte ich thun? 

Mein Vater wollte es, und Damon (kaum kann 
ich es glauben) Damon ſelbſt wollte es ja. Ich 
glaubte, mich an dem Falſchen dadurch zuraͤchen; 
ich wollte ihn betruͤben, und ich habe mich ungluͤck⸗ 
lich gemacht. Bedaure mich, meine Liſette, bedau⸗ 
re mich! Mein Herz iſt nicht faͤhig, alles dieſes aus⸗ 

zuſtehen. Go viele Veraͤnderungen in einem Tage, 
fo viele Freuden, fo viele Schmerzen, fo viele Zarte 

lichkeit, und diefe unvermutheten Zufalle haben mich 
aller Kraft Geraubet. Timant wird nicht lange 
mein Gemahl feyn! Wenn dann Damon einmal ere 

faͤhrt, wozu er mich gebracht hat, fo wird er es 

bereuen. Er wird mich bedaucrn 5 ja, er wird 

amid) viclleidht bedauern. 
Rifette. 

Ich kann meine Thraͤnen nidjt guruc halten; 

ſie ruͤhren mich auf das aͤußerſte. Aber ich weiß 
82 nidts 
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nicht, was ic) bon Damon denken HH! Er liebet 

Sie; das ift einmal gewiß. Man founte ja die 

Versiveiflung aus allen feinen Blicken lefen. Viel⸗ 

Jeicht iff eine gu tocit getriebene Freundſchaft die 
Urfache von allem. 

Climene. (Damon koͤmmt herein und 
, boret ihr zu) 

Wenn Danton Timanten mehr licdet, als mich; 
wenn Damon mich ungluctlich machen will, unt 
ihn gluͤcklich zu machen: fo hat er mich nie recht 

geliebt, und ic) — — fann ich) nod) an meine 

Schwachheit denken? Und td) — ich geftund ibm 

meine Liebe offenhergign Sch liebte ihn mehr, als 
mich felbft. Ich wuͤnſchte, ihn noch su fehen, unt 

ihm ſeine Grauſamkeit zu verweiſen. Ich wuͤnſch⸗ 

te, ipn zu (eben, um den letzten Abſchied von ihm 

zu — — 

—— A uftvitt 

ashe in Reiſekleidern » Climene, Lifette. 

? Damon. 
_ Mier if— ev, goͤttliche Climene; hier iff er, der 
ungluͤckliche, dcr firafbare Damon. Sd) habe der 
Freundſchaft und der Tugend genug aufgeopfert ¢ 
nun iſt es Zeit, meiner Schwachheit einen Raum 

zu laſſen. Ich komme, um Sie um Verzeihung zu 
bitten; (Er wirft ſich su ihren Fuͤßen.) um zu Ihren 

Fuͤßen zu weinen; um zu Ihren Fuͤßen zu fterhens 

wenn es moͤglich if! 

a Climene. 
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Climene. 

Damon! Sie find hier! Was fagen Sie? Stes 

hen Gie auf! Gie haben mich gehoret; es iſt ges 

nug; —— Sie mich, fliehen Sie! 
Damon. 

$a, ich will Sie fliehen! Ich will Sie auf ewig 
verlaſſen, und die ganze Welt zugleich, wenn es 

moͤglich iſt. Tur, ehe ic) entfliehe, Laffer Sie mich 

aus einem heitern verſoͤhnten Blicke ſchließen, daß 
Sie mir verzeihen. Wenden Sie Ihre Augen nicht 
zornig von mir ab. Mein Schmerz iſt ohnedieß 

ſtark genug, mic) gu toͤdten. Mur nod) ein ein⸗ 

zigesmal ſehen Sie mid) ain, und ich gehe, vere 

gnuͤgt gw ſterben/ oder ein Leben zu fubremy dad 
den Tod an Schmerzen uͤbertreffen wird. Ich habe 
genug in der Welt gethan; ich habe genug ausgeſtan⸗ 

den; ich habe meine Pflicht erfuͤllet; und dieſes wird 
mein einziger und letzter Troſt bleiben. Nichts er⸗ 
warte ich als nur ein letztes Zeichen Ihres Mit⸗ 

leidens. Wenn ich weiß, Daf Sie mich bedauern: 
ſo we Mae ich eilen, bon Ihnen gu reiſen f 

Climene. ree svhatl 

Danton | — — Was wollen Sie, das ich Sonen 3 
fagen foll? Sie fehen meine Thraͤnen; Gie haben 

meine Klagen gehort; Gie find Urſache an allem; 

und Gie wollen nod)y daß ich Sie bedauern foul: 

Damon, 

Ya, Sie werden mid) bedauren, liebſte Climes 

ne! Ja, Sie werden mich beklagen, und nicht ſchel⸗ 

tenswerth finden! Sie lieben die Tugend gu ſehr, 
£ 3 unt 



166 - Der Mistrauiſche. 

um mir nicht gu verzeihen. Ware ein trenloser 
Freund Ihrer Liebe werth geweſen? Hatte ein nice 
dertraͤchtiges Herz Ihre Zaͤrtlichkeit verdienet? 

Nein, Climene, ich verlaſſe Sie, um Ihrer werth 
zu werden. Timant hat Sie eher, als ich geliebt; 
er hatte mir ſeine Liebe eher entdeckt, als ich Sie 

ſah; ev war ihr beſtimmter Srautigam. Da ibn 

ſeine Schwaͤchheit um Ihre Hand bringt; konnte 
ich ohne Niedertraͤchtigkeit mir ſein Ungluͤck zu Nu⸗ 
ze machen? Wuͤrden Sie mic) nicht verachter, 
wenn ic) es thun founte.? Sch habe Timanten vies 

le Verbindlichkeiten; foll id) thn ungluͤcklich mas 

chen? Ich liebe Sic, Climene! Ich habe es Ihnen 
oft gefagt; ich fage e& Ihnen gum letztenmale, ich 

liebe Sie mehr, ald mein Leben; aber nicht mehr, 

alé meine Sugend! Verzeihen Sie mir! Das iff 

alles, toad id) bon Ihnen verlange. 

Climene. 
Ich wergeihe Ihnen; ic) bedaure Sie : bedau⸗ 

ren Gie mich aud)! Haben wir einander denn nur 

geliebt, um uns bende ungluͤcklich zu madden? 
Unſer Abſchied iſt zu zrauſam! Sie wollen von hier 

fliehen: wohin wollen Sie denn? 
Damon. 

Erlauben Sie, daß ich dieſe Hand zum letzten⸗ 
mate kuͤſſe, und mit meinen Thraͤnen benetze. 

Schmerzhafte Entzuͤckung! Verzweiflungsvolle Barts 

lichkeit! Climene, liebſte Climene, leben Sie — — 
ach Himmel, ich kann es nicht ſagen! leben Sie 

toll. | 
Climenes 
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Climene, 

Leben Sie wohl, Danton! Yd) fterde — — 

Die Tugend trofte Sie! Der Himmel begleite Sie! 

Denfen Sie an mich, wenn id) nicht mehr lebe — — 
(Gie finkt aufden Lehnſtuhl.) 

Damion fieht im Abgehen nach thr zuruͤck. 
Dieß iſt der letzte Blick: o Himmel, iſt es moͤg⸗ 

lich, daß ich dieſen Gedanken uͤberlebe! O Climene! 
(Er wird vom Geronte und Orgon, die eben auftreten, auf⸗ 
gehalten.) 

Siebenter Auftritt. 
Geronte, Orgon, Damon, Climene, 

Liſette. 

Geronte, der f ben abachender Damon 
ufha 

Guten Abend, Damon! Wohin wollen Sie ſo 
geſchwind? Bleiben Sie da! Oh, oh, Sie ſehen 

ja ganz, ich weiß nicht wie, aus. Wo iſt denn nun 
Wieder Timant ? Wir warten ſchon eine ganze Stuns 
de auf ibn. Wir wollen fehen, ob ev fich etivan 

Wieder etwas liftiges, (einer Gewohnheit nach, hat 

einfallen laffen. — — Doch twas feblet denn Cli⸗ 

menen ? 
Orgon. 

Was ift denn Ihnen begegnet, gnadiges Fraͤu⸗ 
lein? 

Climene ſteht auf. 
Verzeihen Sie mir, eine unvermuthete Unpaͤß⸗ 

lichkeit hat mich uͤberfallen. Erlauben Sie mir, 
mich zu entfernen. (Sie will abgehen.) 

£4 Achter 
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Achter und lester Auftritt. 
Rimant, Philipp, Geronte, Orgon, Climene, 

| Damon, Lifette. 

Timant halt Climenen auf. 

Wohin eilen Sie, gnadiges Fraulein? Erlays 

ben Gie, daf ic) Sie einige Augenblicke aufhalte. 
Ihre Gegenwart iff diefesmal ju nothig: es wird 
Gie nicht reuen, fic) aufgehalten ju haben. — — 
Auch Sie find hier, liebfter Freund, großmuͤthi⸗ 
gee Damon! fommen Ste in meine Arme. (Sie 
umarmen einander) Cie weinen, Damon? Iſt es 
aus Schmerz oder aus Zartlicjfeit? Sie werden 
mid) jeBo fennen lernen, Gie haben mich gelebrt, 
mic) ſelbſt zu kennen. Gnaͤdiger Herr Vater! 
Herr Geronte! darf ich mir ausbitten, daß Sie 
mir einige Minuten lang ruhig zuhoͤren? 

Geronte. 
Zu was ſoll nun wieder dieſe lange Vorrede? 

Wir warten droben eine Stunde auf ihn. — — 
Orgon. 

Laß ihn reden: ich bitte dich. Er ſcheint uns 

etwas wichtiges zu ſagen zu haben. 

Lifette zu Philippen. 

Sage mir leiſe, was dein Herr vorhat, und 

was das alles bedeuten ſoll? 

Philipp. 
Stille doch! Stille! Du weiſt fa, daß ich ver- 

ſchwiegen bin, und meine Herrn Geheimniffe niche 

ausplandere! 
Timant. 
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Timant. 

Meine Vorurtheile und meine mistrauiſchen 

Thorheiten haben mich lange genug laͤcherlich und 

Ihnen allen beſchwerlich gemacht, da ich weder 
laͤcherlich noch ungerecht zu ſeyn glaubte. Dieſes 

iſt die Eigenſchaft der meiſten Thorheiten, daß man 

aufhoͤret, thoͤricht und laͤcherlich zu ſeyn fo bald 

man erkennet, daß man es iſt. Ich erkenne nun 

meine Thorheit. Dieſes bin id) ſchuldig, und vor 

allen Ihnen, großmuͤthiger Damon! Ihre Hand- 

lungen haben mich uͤberzeugt, daß noch eine wah⸗ 

re Tugend in der Welt iſt, und daß die Fehler, 
die ich bey andern fand, und die mein Mistrauen 

verurſachet, ihren meiſten Grund in meiner vers 

Dorbenen Einbildung Hatter. Yeh erfenne, wie 

niedertraͤchtig ich war. Ich ſchaͤme mid) meiner 

Handlungen, meiner Reden, meiner Gedanken. 
Sd) ſehe, twas cin Mistrauiſcher in der menſchli⸗ 

chen Geſellſchaft fir eine ungluͤckliche und haſſens⸗ 

Wiirdige Rolle ſpielet; und wenn ich nicht hoffete, 
meine Thorheiten durd) tugendpafte Handlungen 

und durch edlere Gedanken gu erſetzen, fo wurde 

id) in Verzweiflung gerathen.  Diefe Art gu den⸗ 

Fen bin ic) Ihnen ſchuldig. 

Geronte, 

Dieſe Beichte war nicht unrecht, nur daß ſie zu 

lang war. Was ſoll aus allem dieſen heraus 

kommen? 

£5 Orgon. 
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Orgon. 

Unterbrich ibn nicht, er hat mid — ich 
weine vor Freuden. 

Damon. 

Wie ſehr erfreue ich mich, ſolche Geſinnungen 

bey Ihnen gu finden! Sch bin genug fuͤr alles be⸗ 
lohnt, was ic) fir Sie gethan habe. Ihre Lobesr 
erhebungen aber find Sie night mir, fondern She 

rem großmuͤthigen Vater ſchuldig. 
- LZifette su Philippen. 

Hie lange hat dein Herr an diefer Predigt aus⸗ 

Wwendig gelernet ? 
Timant. 

Ich bitte Ste aber noch einmal, unterbredhen Sie 

mid) nicht. Sch Habe Shnen diefes gum Voraus 

fagen muͤſſen, um Ihnen gu zeigen, daG id) anfane 
ge, mich felbft Eennen gu lernen. Die namliche Cus 
gend , die mein Mistrauen gegen andere gu nichte 

macht, macht mid) gegen mid) fclbft mistrauifd) 

und das mit allem Medhte. Go lange eingewurgels 

te Thorheiten, befonders, tenn fie iheen Grund | 

zum Sheil aus dem Cemperamente haben, Laffer 
fic) nicht fo leidjt auf cinmal tilgen. €8 ift cine 
große Berwegenheit, wenn man, ehe man anges 
fangen hat, fid) in einer Tugend feft zu feben, 

ficher genug ift, unt Feinen Ruͤckfall gu befuͤrchten. 

Ich weiß, daß ich nod) ofters thoricht, nod) ofters 

mistrauiſch feyn werde, und bitte Sie alle (chon 
guint Voraus desivegen um Verzeihung. Erſt nach 

langer Bit und Muͤhe hoffe ich, gang vernunftia 
| zu 
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zu werden, und ich will mich indeſſen hauptſaͤch⸗ 
lich huͤten, daß id) durch die Anfaͤlle des Mis, 
trauens, die mich uͤberfallen moͤchten, niemand 
ungluͤcklich mache, und niemanden beſchwerlich fal— 
le. Wie ungluͤcklich wuͤrde eine Gemahlinn nicht 

bexy mir ſeyn, ehe ich dieſe Gemuͤthsart voͤllig uͤber⸗ 

winde! Je mehr ich ſie liebte, deſto heftiger wuͤrde 
ich fie quaͤlen. Meine Liebe, meine Zaͤrtlichkeit ſelb— 

ſten, wuͤrde mid) mistrauiſch machen, und meine 
voͤllige Beſſerung hindern. Wenn ich einem Haus⸗ 
weſen vorſtehen ſollte: fo wuͤrde ic) meine Bedieu⸗ 
te quaͤlen, und allen denen, mit denen ich umge⸗ 
hen mute, beſchwerlich fallen. Die Sorge, die 
es erforderte, wuͤrde mid) viclleicht su einem Ruͤck— 
falle bringen, Beydes wuͤrde mid) ungluͤcklich 
machen, und der Tugend widerfiehen. Sagen Gie 

nun, fann id) Climenens Hand annebinen 2 Rana 

ich die Verwaltung meines oaterlichen Gutes uͤber 
mich nehmen? . 

Geronte. 
Ho, ho, was foll das heißen? 

Orgon. | 

Sch beſchwoͤre dich Darunt, fage ibm nichts! O 
mein Soba, laf dic) umarmen! Wie gluͤcklich bin 
id) nicht! 

Damon. | 
Sch weif nicht, was ich fagen ſoll! 

. Climene gu Lifetten, 
Ich fange an, zu hoffen. 

Liſette 
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Sifette yu Vhilipyen. 

Dein Herve fangt endlich wirklich an, sion dif 
tig gu werden. 

Philipp. 

Es iſt auch Zeit; er iſt bald dreyßig Jahre alt. 

Timant. 
Welche Beſſerung wuͤrde es ſeyn, wenn ich 

ſtatt mistrauiſch zu bleiben, unedelmuͤthig und 
undankbar wuͤrde? Wenn ich meinem Freunde 
feine Geliebte, meinem Vater feine Guͤter entzoge ? 
Wenn id) Sie ungliclid) machte, vorfreflidje 

Eliniene? Wenn ich mich in den Stand febte, 

Gie auf das nee gu beleidigen, Sie, die alle 
an meiner Beſſerung, an meinem Gluͤcke, Schuld 
ſind? Muthen Sie mir es nicht zu, gnaͤdiger 

Herr Vater! Herr Geronte, wenn Sie jemals 
einige Gewogenheit fuͤr mich gehabt haben: ſo 
ſeyn Sie mit dem, wads ich ſetzo unternehme, 

zufrieden. (Er nimmt Climenen bey der Hand.) Ihr 
gnaͤdiger Herr Vater hatte mir Ihre Hand zu⸗ 
gedacht, vortrefliche Climene! Erlauben Sie, daß 

ich Sie einige Augenblicke nehme, um Sie in 
beſſere Haͤnde zu uͤberliefern! (Zu Damon) Tre⸗ 
ten Sie naͤher, liebſter Freund! Empfangen 
Sie Climenen von meinen Haͤnden! Ste find She 
rer werth; Sie machen mich gluͤcklich, da Sie 
mid) tugendhaft machen. Wie froh bin ich nicht, 

daß ich Sie wiederum gluͤcklich machen kann! 
Geronte. 

Nun, es iſt ordentlich, als wenn dieſe 

beyden den Ball mit meiner Tochter ſpielten: 

keiner 
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Feiner will fie haben; einer ſchiebt fie dem ans 

dern gu. Wil man mid) zum Marren haben? 

; Timant. 
Ich befchwore Cie. darum! Erlaubden Sie 

mir, Clinenen meinem Freunde absutreten. Sie 

wollten Gie ihm ja vorhin geben. Zu Ihnen, 

mein) gnadiger Herr Gater, will id), wenn 
Gie eS erlauben wollen, auf Shr Landgue gies 

hen. Dort will id) mich immer beffer fennen gu 

Jernen, und mid) durd) die Weltweisheit und 

die Sugend zu beffern fuchen. Die Wusubung 
meiner findlichen Pflicht und die Befferung mete 

nes Herzens, foll meine vornehmſte Befchaftiguung 
feyn. Sie erlauben mir es? 

Orgone) dims 
O mein Sohn! OH gludlider Sag! Solche 

Freude gu erleben, hatte id) die Hoffnung nicht 

mepr. Sch bin mit allem zufrieden. Wie twerth 

biff du meiner Liebe! wie wohl erfegeft du mir 

durch die Freude dieſes Uugenblickes alle Sorgen, 
dic du mic gentacht haſt! — — Und Gie, 

mein liebſter Damon, aud) Sie werden nun gluͤck⸗ 
lich ſeyn. Wie froh bin id) niche! Gey nur auch 
zufrieden, mein lieber Geronte! Mein Sohn thut 

nidjts, als feine Schuldigkeit; und Damons Cus 

gend iff Climenens werth. 

| "Geronte. 
Se nun ich bin auch gufrieden , wenn alles tus 

frieden iff. Was fagen Sie, Damon? 
Damon. 

Sch bewundere meinen vortreflicjen Freund s 

Mit Shranen von Dankbarkeit und Freude a 
i 
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ich Ihn. Ich danke Ihnen anf dem Knie far Fhe 

re Einwilligung; und Sie, Climene! 

Climene. 

Sie fragen mich, Damon, und Sie kennen mein 

Herz! (Sie giebt ihm ihre Hand.) 
Geronte. 

Run, Timant bat wirklich recht Hug gethan. 

Ich bin ihm nod) einmal fo gut, nun da er tug 

geworden iff. Nun wollen wir geſchwind sum Mos 

tarius hinlaufen. (Er nimme der Orgon bey der Hand.) 

Komm, id) will dich fuͤhren. Damon, fahren Sie 

Ihre Braut! Komm, meine Todhfer, es reuet 

font den Brautigam wieder, under gicbt dic) Dem 

ander. Kommen Sie, Cimant! 
(Er laͤuft ab und ſchleppet den Orgon mit fid. Dae 

men und Climene folgen.) 

! Lifette. 
Philipp, woollen wir auch mit hinauf gehen 2 

Philipp. 
Ich verſtehe dich ſchon, du loſe Kleine! Je nun 

ja! Da mein Here naͤrriſch war, war ich klug. Nun, 
da er klug geworden iſt, moͤchte ich naͤrriſch genug 
werden, dic) zu heurathen. Geh voran, id) will 
Ihn um Erlaubniß bitten. 

BS LoS ait Re SMO. 
Und ich wil meinem Fraulein Gluck wan chen. 

(Gie gehtab.) - 
Timant;, der unterdeffen in Gedanken 

fiund , jum Philipp. 

Bey allem dem glaube id) noch, Sie hatten meiner 
Entſchluß sum Voraus gefehen, und Sie haben mid) 
mit.allen Shren Lobeserhebunges jum Befien. 

Ende des funften und letzten Aufzuges. 
Codrus. 
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Cin Srauerfpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 

a ⸗ — —— 

Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 

Eliſinde, Philaide. 

Eliſinde. 

S: o wird dein zaͤrtlich Herz der Thraͤnen nice 
mals muͤde? 

Quaͤlt dich ein ew'ger Gram, betruͤbte Philaide! 

Ich ehre deinen Schmerz; doch folg ihm nicht zu 

ſehr: 

Die Klagen ſind umſonſt; und Medon iſt nicht 
mehr. 

Die Goͤtter wollen nicht der Schwermuth Wunſch 
verſtatten; 

Kein Geiſt entreißet ſich dem blaſſen Reich der 

Schatten. 

Dein Herz iſt allzugroß, zu zaͤrtlich, zu getreu! 
Der Tugend Uebermaß iſt nie von Fehletn frey. 
Du Lit es nicht allein, sic Gluͤck und Ruh vers 

lohren; 

Zum Schmerz und zur Gedult ſind Sterbliche ge⸗ 

bohren. 

. Cronegh lL. Th. Me. Fuͤr 
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Fuͤr uns ift alles Nacht, fuͤr fie dort alles Licht; 
Und ftandhafe leiden: if dex Menſchheit groͤßte 

Pflicht. 

Doch jetzt, jetzt iſt es Zeit, den Goͤttern blos zu 
danken. 

Das Leben hat ſein Ziel; der Schmerz hat ſeine 
Schraͤnken. 

Ja, Goͤtter! ob ihr gleich mir Ruh und Gluͤck 
entwandt/ 

Euch dank ich; eure Macht erhaͤlt mein Vaterland: 

Und du, du traureſt noc), die Braut des Codrus 
weinet! 

Der Tag iſt div betruͤbt, der allen froͤlich ſcheinet! 
Du ſeufzeſt, da man uns den Frieden wieder giebt! 

Dein —— iſt froh; und du biſt noch betruͤbt! 
Philaide. 

Grauſame , tadelft du den Schmerz, den ich ems 
pfinde! 

Du fann mich troften , du? Bedenkt wohl Elifinde, 
Wen id) beflagen mus? Dein Cifer geht. gu weit, 

nd deine Sugend iff nur Unempfindlichfeit. 

Zu weldher Freude foll der Friede mid) verbinden? 

Der Friede — — Nein! — — Mein Hers fann 
feinen Frieden finden. 

Das Grab, in dem dein Gohn nunmehr verfentet iff, 
Dieß if—s; was meinen Wunſch und Frieden in fich 

ſchließt. 

O Medon, du zuerſt haſt dieſes Herz beſeſſen! 

Did, licbfter Medon, dich follt ich nunmehr vere 
geffen ? 2 

Stoͤhrt 
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Stoͤhrt fein gerechter Jorn dich in der Graber Nuh 2 
Me deine Mutter ſelbſt ermahnet mich biersu! 

Eliſinde. 

Erneure nicht in mir die kaum gedaͤmpften DTiebe 

D Sreundinn ! Die Natur iff ſtaͤrker, als die Liebe, 

Ich rufe nur unifon Muth und Vernunft zuruͤck: 
Mein Geiſt itt in egcugt; mein Herz weicht dem 

Geſchi ick. 

Ich will von der Vernunft Gedult und Troſt ent⸗ 
lehnen; 

Doch Gram und Zaͤrtlichkeit ſiegt noch in — 
Thraͤnen. 

Da die gequaͤlte Bruſt von Schmerzen aberfkegte 

Glaubſt du nocd); daß mein Herz ded Medons 
Tod vergißt? 

O sated went wird ¢8 mir der Gorter * 
vergoͤnnen, 

Dich an des Lethe Strand einſt wieder ſehn zu 
koͤnnen? 

O Sohn, wenn id) bey div der erſten Jugend Zeit 

Dem Theſeus gleichen fah mit fruͤher Tapferkeit, 

O wie verlohr mein Geiſt ſich in ertraͤumten Bildern, 
Lind wußte ſich vergnuͤgt die Zukunft abzu childern. 
Ich glaubte, dich gu fehn, von Wuth und Kampf 

erhitzt, 

Mit edlem Staub beſtreut, mit Heldenblut beſpruͤtzt; 
Mit Waffen, die dein Arm den Feinden abgenommen, 

Aus einer blut'gen Schlacht mit Sieg zuruͤcke 
kommen. 

Dir jauchzte bag pon dir geſchuͤtzte Bate stand. 

MM 2 Dich 
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Dich fang der Jungfraun Chor, bas Krange fir 
dich wand 5 

Entgegen flog id) div und nahm mit frohen Kander 
Den Helm von deinem Haupt, das Schwerdt von 

deinen Lenden. 

Sch fah mit flillem Stols die andern Mutter an, 

Weil font fein Sungling war, der that, was du 
gethan. 

Doch ach! mein Traum entfloh, du ſtarbſt, nichts 
blieb zuruͤcke; 

Auf einmal fiel der Bau von meinem kuͤnft'gen 
Gluͤcke. 

St dig des Alters Troſt? Iſt diß ber Sorgen Lohn⸗ 
Auf den ich ſonſt gehofft? O Medon, o mein Sohn! 

Philaide. 

Du weinſt! id) finde nun in dir die Mutter wieder, 
Gram und Empfindung fchlagt die wilde Groß⸗ 

muth nicder. 

Komm, wi uns dem Geprang der ſtolzen Welk 
entgehn, 

Der Welt, in welcher wir den Medon nicht mehr 
ſehn. 

Komm, laß uns unſern Schmerz und unſer Gluͤck 
vereinen, 

In eine Wuͤſte ziehn und mit einander weinen; 
Wo die Natur mit uns um unſern Medon klagt, 

Wohin fein kuͤhner Schritt fic) uns zu ſtoͤhren 
wagt. 

Dort wollen wir uns ganz in unſern Schmerz ver⸗ 

enken 
vlna Nichts 
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Nichts ſprechen, als von ihm, von ihm alleine 
denken; 

Dis wir im ſtillen Ernſt des Lebens Reſt durch—⸗ 

weint, 

Und ein erwuͤnſchtes Grab uns alle drey vereint. 
Sliſinde. 

So biſt du ſtark genug, nach deinem Tod zu * 

Von Gram und Schmerz befiege? Sey ſtark ges 

nug, gu leben! 
Die Kleinmuth wuͤnſcht den Cod; er endet ihre 

Pein: 
Im Ungluͤck leben, Fann die Sugend nur allein, 
Du fiehfi, id) bin noch ſtets die Mutter voller 

Liebe, 

Mein Schmerz if— ohne Ziel; doch folgen alle Triebe 
Der Tugend grofern Madjt, die alles uͤberwand. 
Wir leben nicht fur uns, nein, fiir das Vaters 

land. 

Du bif— des Theſeus Blut; du muse den Shron 
befteigen , 

Und, liebfi du meinen Sohn, dich feiner wuͤrdig 
zeigen. 

Du liebteſt ihn, er dich, ich willigte darein; 

Nur Codrus oder er konnt deiner wuͤrdig ſeyn: 

Mein Sohn, weil er gleich dir den Stamm des. 
Thefeus zieret; 

Und Codrus, weil fein Muth das Baterland 
regieret. 

Doch, als der Rath Athens, noch eh der Krieg 
entbrannt, 

M 3 Den 
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Den jungen Medon ſchon nach Theben hingeſandt: 

So fiel er, Goͤttet ach! ihr habt es ſo befchtof 
43 ſen — 

Er fiel; got : Mardern ward fein edles Blut ver⸗ 

goſſen. 

Das Schickſal, das uns ſtets zu Klagen ae 

gab, 

——— dir den Thron, und ihm das fete Grab. 

Dbi laide. 

O warum hat dak Gluͤck, das uͤber ung ergrimmet, 
Nicht mir das fruͤhe Grab und ihm den Thron 

beſtimmet! 
Eliſinde. * 

So war der Goͤtter Schluß! du kennſt mein sate 

lich Hers, 

Du fabef— meinen Gram, du fuͤhlteſt meiner 
Schmerz. 

Ach! er war ‘fart genug, das Leben mir su raubers 

Dod) uberlebe ich ihn. Kaum Fann ichs felber 
glanben. 

Es liebt did) Codrus jetzt, er fordert deine Hand, 

Dein Vater, als er ſtarb, befahl uns dieſes Band. 

Und heute, da. fic) nun der blut'ge Krieg gee 
fillet , 

In dent dic Dorier Athen mit Sorg erfullet, 
Heut foll dieß hei ge Fef— oon dir vollzogen ſeyn. 

Gehorche deiner Pflicht, verbirg ihm deine Pein. 

Glaubf du, dak, wenn mein Sohn, wenn Mee 
, don auc) noch lebte, 

as feine Sartlihfeit der Dugend widerft trebte 2 2 
Gein 
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Sein Konig liebet did); er iff cin Uiuterthan, 
Obgleich Hou Thefeus Stamm. “Wer nicht gehore 

den Fann, 

St nicht su herrſchen werth. Er wuͤrde willis 
fliehen, 

Und dich dent Codrus nicht, dir keinen Thron ente 

ziehen. 

Des Codrus hoher Geiſt, der Volk und Staat 
erhaͤlt / 

Qu groß fuͤr ſeinen Stand, zu groß fur unſre Welt, 

Macht ihn der Liebe werth. Wie kannſt du ws 
betruͤben?. 

Wer zt die Tugend haßt, muß unfern Konig 
lieben. 

Philaide. 

Er iſt der Ehrfurcht werth, mehr als oer Zarte 
lich Feit ; 

Fir ihn gu flerben, find Athen und ich bereit. 

Dod) ach! verzeih es mir, ich Fann fur ihn nicht 

leben: 

Und waͤr ich aud) bereit, ihm nicine Hand su geben: 

Was Hilfe ihm meine Hand, wenn fiets mein Derg 
betruͤbt 

Nur nach dem Tode ſeufzt, und nur den Medon liebt? 2 

Eliſinde. 

Wenn nicht mit dieſem Leib der Geiſt im Rauch 
asap 

Wenn Medons Ueberreſt im Grabe nod) empfindet, 

} Go glaub du — ihn durch Klagen in der 
Ruh. 

M4 Er 
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Gr ſeufzet, hor ihn an; fein Schatten ruft dir gu, 

Die Pflicht des Unterthans und deines Vaters 
Willer 

Und aller Gorter Schluß jetzt ſtandhaft zu erfuͤllen. 

Lafi mich des Theſeus Stamm auf unſerm Throne 

ſehn; 
O Freundinn! nur durch dich, durch dich nur 

kann's geſchehn: 

Da ferne Gruͤfte jetzt mit oͤden Finſterniſſen, 
Dich, Hoffnung von Athen, dich liebſter Sohn, 

umſchließen, 

Did), Medon! lester Reſt von Theſeus edlem 
Blut. . 

Dee Himmel gonnte nicht der Erde deinen Muth 

Und nahm did) freudig an. Sieh vom Olympus 
nieder , 

Und troͤſte dieſes Herg, das du gelicbet, wieder. 

Gie fey des Codrus Glu ; du billig diefes Band; 
Ich weiß, auc) nad) Dem Tod liebſt du dein Vas 

terfand. 

Philaide. 

Du heiſchſt es, harter Schluß! — — Mein Herz 
mag ſich empoͤren; 

Ich will zum Codrus gehn und ihm die Treue ſchwoͤ⸗ 
ren. 

Die Pflicht, das Vaterland, du heiſchſt es; ich bin 
ſein: 

Ich geb ihm meine Hand — — das Herz iſt nicht 
mehr mein. 

Ach 
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Ach Meden! — — Doch wer koͤmmt? — — der 

Koͤnig — — Laß mich fliehen, 

Und — Blicke noch die letzte Thraͤn' entziehen. 

Zweyter Auſtritt. 

Codrus, Nileus, Eliſinde. 

Codrus. 

Du ſcheineſt mir beſtuͤrzt, und Philaide flieht; 

Sie weicht erſchrocken aus, da ſie mich kommen 
ſieht. 

Sprich, warum flieht ſie mich? Kann ſie mein An⸗ 
blick ſchrecken? 

Sprich, welches Ungluͤck ſoll mir ihre Flucht ent: 
decken? 

Wie grauſam iſt mein Stand, wie ſchwer der Kro⸗ 
ne Pracht, 

Wenn ſie Vertraulichkeit und Freundſchaft ſchuͤch⸗ 
tern macht, 

Wenn Philaide ſich aus Zwang mit mir verbindet, 

Und nicht ihr Gluͤck zugleich in meinem Gluͤcke 
findet! 

Prineſſinn! ſahſt du nicht ihr Auge voller Zaͤh— 

ren, 

Als ſie von hinnen floh, mich ihren Kummer 
lehren? | 

Sollt meine Rarflichfeit der Urfprung ihrer Pein, 
Und unfer funftges Band der Schmerzen Urſach 

ſeyn? 

Prinzeſſinn, eil ihr nach und laß dir offenbaren, 

M5 Was 
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Was ihre Seele quaͤlt, dann laß es mich er⸗ 
¥ fahren: 

Vielleicht entreiß ich fic Sem Kummer, der fle 

qualt. 

Sch lice fie: doch wenn die Gegenliebe fehlt; 

So iſt mein Herz zu groG, fie langer zu betruͤben, 

Und ſie zu meiner Qual und ihrer Pein gu Leber. 

Yeh lide fie: Ooch wenn, vom fremden Trieb gee 

ſtoͤhrt, 

Ihr Herz gefeſſelt i. und andre Flammen naͤhrt! 

So werd ich zwar mit Schmerz, doch —— 
fic verlieren, 

Und fs mit heitrer Stirn gu dent Geltebten zee 

Die Liebe swinget mich gu Feiner Tyranney ; 

lind da, wo Codrus herrſcht, , find alle Hergen frey, 

Eliſinde. 

Und wer kann ungeruͤhrt von deiner Großmuth 
hoͤren? 

Wer kann dich ſehn, o Herr! und muß dich nicht 
verehren? 

Wie ſchoͤn, wie ſelten iſt die Tugend auf dem 

Thron! 

Der Philaide Herz ſey deiner Großmuth Lohn! 

Ich eil ihr nachzugehn; ſie wird mit heitern Wan⸗ 
gen, 

Von Schmerz und Thraͤnen frey, dich bald als 
Braut empfangen. 

i a BS pietet 
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Dritter Wuftrite. 

Codrus, Nileus. 

Nileus. 

Nur der verſchaͤmte Trieb, der ſanfte Jugend ziert, 
Heißt Philaiden fliehn, die doch dein Werth geruͤhrt. 

Herr! laß von deiner Stirn den Kummer fich 
zerſtreuen, 

Um dieſen heitern Tag den Freuden ganz zu weihen. 
Codrus. 

Ich liebe fie, du weiſts; wer liebt, iſt allzeit ſchwach, 

Und mein geruͤhrtes Herz flieht Philaiden nach. 

Doch gluͤcklich waͤr ich noch, entſtuͤnden meine 
Schmerzen 

Von Zaͤrtlichkeit allein; — — jedoch in bia 
Herzen 

Tobt nod) ein anderer mir unbekannter Gram, 

Dev mit verborgner Furcht mir Muh und Hoffs 
nung nahn. 

Sinds Whndungen? Iſts Wahu? Verſchwiegne 

Zaͤhren fießen, 
Ich ſuch umſonſt mein Herz dem Kummer zu ver⸗ 

| ſchließen? 

Die Schwermuth liſpelt — *— Schrecken in das 
hr 

Rein, etwas großes ſteht Athen und mir bevor: 
Ich fuͤrcht es und mit Recht. — O laßt doch 

euren Willen, 

Beherrſcher unſrer Welt! ſich deutlicher enthile 
len. 

Goll 
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Soll diefer grofe Tag der Ahndung Ausgang fehn, 
Ihr Gorter, wenn ihe surat, ſtraft mid) und (hase 

Athen! 

Nileus. 

Wie, Herr! Du, den Athen ſich immer gleich er⸗ 
blickte, 

Den keiner Schwermuth Macht tiefſiunig unter⸗ 

druͤckte, 

Biſt du wohl Codrus noch? Kein Unfall ſcheint 
uns nah; 

Und der erzittert nun, den ich nie zittern ſah! 

Codrus. 
Nileus glaube nicht, daß eitle Furcht mich ruͤhre, 
Und daß mich nur ein Bild der Phantaſey verfuͤhre. 

Ich weiß, ein kleiner Geiſt iſt allzeit Unruhvoll. 

Voll Hitz und Ungeduld; ſtolz, wenn er zittern 

ſoll, 
Und furchtſam ohne Noth. Ein Weiſer bleibt ge⸗ 

laſſen; 

Er traͤgt ſein guͤnſtigs Gluͤck, kann ſich in Ungluͤck 

faſſen; 
Zu ſicher iſt er nie; doch niemals hoffaungslos 

Er bleibt ſich ſelber gleich, und durch ſich ſelber 
groß. 

Ich weiß es, und du ſahſt mich nie ſchwermuͤthig 
F zittern; 

Doch jetzt will ſich in mir die ganze Welt erſchuͤttern. 

Die Menſchen ſind ein Spiel von unbekannter Macht! 
Noch immer ſchrecket mich das Bild der letzten 

Nacht. 
Es 
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Es ſchlief Athen, es ſchlief der Menfchen muͤder 
Kummer, 

Ich ſelber lag verſenkt in ruhig leichtem Schlummer » 

Als mich ein Traum erſchreckt. Ich ſah, ich ſah 
Athen, 

Von Barbarn ganz erfuͤllt, in wilden Flammen 
ſtehn. 

Ich ſah die Juͤnglinge verirrt auf oden Straßen 
Gor Furcht zerſtreut entfliehn, hin ſinken und er⸗ 

blaſſen. 

Der Pallas Tempel war erzuͤrnter Flammen 
Mari » 

Ich fah hier den Pallaft bedeckt. von Schutt und 
Staub. 

Den angling fah id) hier, erwuͤrgt vom wilden 
HNanden , 

Den unſchuldsvollen Blick zum Himmel ſterbend 
wenden. 

Der Jungfraun heilig Bolt , der Deethaegan 
Schaar 

Lief mit entbloͤßter Bruſt und mit zerſtreutem Haar; 
Sie ſuchten fic) umſonſt der Mordſucht zu vers 

hehlen, 

Und ſeufzend und erzuͤrnt entflohn die reinen 
Seelen. 

Die Greiſe ſah id) dort von Wehr und Kraft be⸗ 
raubt, 

Und hin im blut'gen Staub. ſank ile ehrwuͤrd'ges 

Daupt ; 
Erſtaunend (ah id) es ; ich (ah dic Nauern ſinken; 

Ich 
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Ich ſah die Pallas ſelbſt mir aus den Flammen 
winken; 

Ich ſtuͤrzte mich beherzt in ihres Tempels Brand; 

Die Goͤttinn zog mich hin, und nahm mich bey der 

Hand. 

Der Flammen Glanz vergieng, da ſchnell vor mei⸗ 
nem Blicke 

Mein Traum entfloh; nur blieb ſein Schrecken mir 
surucke, 

ileus. , 

O Pallas, wende dudes Schreckens Ahndung ab? 
Coorus, 

St Arbas noch niche hier, dem ich Befehle gab, 

Den Gotterfpruch Apolls in Delphos su befragen? 
Schon lang erwart ic) ihn. 

Nileus. 
Artander iſt geſchlagen; 

Und Doris, das nunmehr den Frieden ſelbſt verlangt, 

kaͤßt alle Wege frey. Doch daß er angelangt, 
Iſt keinem nod) bewußt. 

Codrus. 

Wo muß er doch verziehen? 

Es kann vielleicht die Mache der Ungewißheit fliehen, 

Die meine Seele quaͤlt. Es wird Athen vielleicht 
Durch dieſea Goͤtterſpruch fein Schickſal angeseigt, 

Nileus. 

Athen hat nich mehr Recht, die Dorier zu ſcheuen, 

Und unſer letzter Sieg ſollt alle Furcht zerſtreuen. 

Artander ſelber vuͤnſcht, hier friedlich dich zu ſehn; 

Und alles ſcheint bereit, das Buͤndniß einzugehn 

Codrus. 
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Codrus € 
Xa, heute fol ich noch an diefem Ort ihn fprechen! 
Ein Konig if— gu grog, um ſeine Creu gu brechen. 
Ich fuͤtchte nichts von gor und ftrafe den Vers 

: dacht, 

Der ohne, daß its ‘ill, mich oͤfters zweifeln 
macht. 

Verdacht iſt a die Furcht, und Argwohn ie Sys 
Tannen: 

Ich ſuche diefes Bild aus meiner Bruſt zu bannen 
Dod), hat ſich dir der Held noch nicht bekannt es 

mache, 
Bor deffen Tapferkeit erſt in der. legten Schlacht 
Der Dorier entfloh? 

Nileus. 
Drey Tage ſind vergangen; 

Noch hoͤrt man nichts bon ihm, Artander war 
Sefangen 5 

Der Lohn tar (chon bereit fur feine Tyranney. 
Doch wie man mir geſagt, ließ dieſer Held ihn 

frey. 
Mehr weiß ich nish 

Fin Soldat. | 
Verzeih, wenn meine Pflicht dich ſtoͤret 

Es ift cin Fremder hier, der did) gu ſehn begebret, 
Coorus, 

* waͤr er es doch ſelbſt! Er komme! Welchen 
Lohn 

Beftimint ibm wohl then ? 

Bievs 
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Vierter Auftritt. 
Codrus, Nileus, Medon, 

Codrus. 

Iſts Eliſindens Sohn? 
Verfuͤhret mich kein Traum? Hat dir ein Gott 

das Leben, 

Zum Schutz des Vaterlands, vielleicht zuruͤck ge⸗ 
geben? 

Biſt du es, Medon, du? Truͤgt mich mein Auge 
nicht? 

Medon. 
Nein, es iſt Medon ſelbſt, er ſelbſt, der mit dir 

ſpricht, 
Dev Eliſinde Sohn, der ſeinen Konig ehret, 
Den edie Freude nun erhabne Chranen lehret. 
Ich war bisher cin Spiel vom wandelbaren 

Glick; 
Mid) bringt ber Gotter Macht nun allgufpat zu⸗ 

ruck 

Warum fount Medon did) nicht in die Schlacht 
begleiten, 

Und fuͤr ſein Vaterland und ſeinen Koͤnig * 

ten? 
Warum war ich entfernt, und kam nicht fruͤher any 

Wo ich nichts als den Reſt von Lorbern erndten 
kann? 

Codrus. 

Den Goͤttern fey gedankt, die dich und wieder 
geben! 

Sie 
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Sie felber find beforgt fuͤr wahrer Helden Leben 5 
Gie finds, die Did) dent Tod mit madjtger Hand 

entfuͤhrt, 

Die deinen Arm geſtaͤrkt, und deinen Muth regiert. 
Die Proben, die du gabſt von deinem edlen Murhe, 

Verkuͤndigten den Reſt von Chefeus Heldenblute. 
Umarme mid), du warfis, du biſt derſelbe Held, 

Dev in der letzten Schlacht Urtanders Stolz gefalie 

Medon. 
Was ich gethan, iff nichts fur Vaterland und Konig, 

Hur meinen Arm genug, und fur mein Hers gu wenig. 
Coorus. 

Dod) welcher Gottheit Macht gicht did) der Welk 
zuruͤck? 

Wir weinten laͤngſt um dich. 
Medon. 

Ein unverhofftes Gluͤck 
Entriß mid) der Gefahr, und ließ mir dieſes Leben 
Es fir mein Vaterland einſt edler aufzugeben. 
Du weifis, daß mid) Athen, nod eh’ der Krieg 

enfbrannt ; 

Mit wenigem Gefolg nach Theben hingeſandt. 
Wir cilten muthig fort, und forglos oor Gefahren; 
Schnell wurden wit umringt von feindlic) ſtaͤrkern 

Schaaren. 

Mich ließen ſie verwundt; die Meinen todt zuruͤck. 
Ich lag empfindungslos. Ein ungefaͤhres Gluͤck 
Trieb Hirten in den Wald, wo mich der Feind ges 

funden. 

Mit mitleidsvoller Hand verbanden fie die Wunder, 
v. Cronegk L Th, — M Ihr 
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Ihr menſchlich treuer Fleiß verlaͤngerte den Lauf 
Des matten Lebens nod) ich ſchloß die Augen auf, 

Da wandt ich meinen Blick zu den geſtirnten Hoͤhen, 

Um einen edlern Tod die Goͤtter anzuflehen. 
Sie hoͤrten mein Gebeth; ich wurde fortgebracht, 

Und kam in Theben an in unbekannter Tracht. 

Dort fuͤhlt ich, daß die Macht der Goͤtter mich 
regierte. 

Ich merkte, daß mein Flehn das Volk von Theben 
ruͤhrte. 

Es zog ein muthges Heer Boͤotier mit mir. 
Sie folgen mir; ſie ſind in wenig Tagen hier. 

Ich kam dem Heer zuvor, begierig dieſe Mauern 
Bald wiederum zu ſehn, die Medons Tod bedauern. 

Ich weiß nicht, welche Macht uns an dem Ort 

entzuͤckt, 

Wo wir das Licht der Welt zum erſtenmal erblickt? 
Die Luft muß ſuͤßer ſeyn, die Sonne heitrer ſchei⸗ 

nen; 

Es lacht ein heller Gruͤn aus den bekannten Haynen. 
Der, den Athen gebahr, ſtirbt freudig fuͤr Athen. 

Voll Freude muß ich heut das Feſt des Friedens 
ſehn: 

Ich fey'r es mit der Stadt, ob ſchon bereit zum 
Kriege. 

Mehr iſt ein Friede werth, als unzaͤhlbare Siege. 

Codrus. 

Eo denft eit toabrer Held. Der Durſt nach Ruhm 
und Blut 

Erhitzt 
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Erhibt mand) niedres Hers, iſt Wildheit und niche 
Muth. | 

Die raube Tapferfeit; die nichts verehrt, als 
| Warren ; 

Erlaubt der Himmel bloß, die Sterblicen zu 

ſtrafen. 

Der iſt ein wahrer Held, der Voͤlkern Ruhe ſchafft: 
Er iſt mehr, als cin Fuͤrſt; denn er iſt tugendhaft. 
Dod) grope Herzen find die zaͤrtlichſten — — Die 

Trivbe 

Von Clifindens Hers, die miitterliche Liebe 
. Erwarten did), id) geh, — — Sedoch bier 

koͤmmt fie ſchon. 

Prinzeſſinn, nahe dich, empfange deinen Sohn, 

Den Stolz Athens; er lebt; ergebt euch eurer 

Freude! 

Ich laß cud), feyd vergnuͤgt und dankt dem Hint 
mel bende, 

Fuͤnfter Auftritt. 
Clifinde, Medon. 

Llifinde. 

Wo bin ich 2 Leb ich noch? O Medon ! feb id) did)! 
Er iſt es! Gotter!S Sa! — Er iſts — umarme mid! 
O Medou! H mein Sohn! 

Medon. 

Jor , Godtter! Clifinde! 
Ste fintt! — —_ Entreißt ſie nicht, da ich ſie wieder 

finde ! 
Prinzeſſinn! Bin ich wohl ſo groſſer Liebe werth? 

SE Pe: Eli⸗ 
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Eliſinde. 

du biſts, du lebſt! mein Sohn, mehr hab ich nie 
begehrt! | 

Run nehmt mein Leben hin, ihr Gotter! Meine 
Freude 

Iſt fi mein Herz gu groß, gu ſchnell nach mete 

nem Lcide, 

Shr Gotter! dic ihe mid) und meinen Schmerz ges 
’ fehn, 

Raum hatt’ ich e8 gewwagt, eud) darum anu, 
Du lebeft nod), mein Sohn! 

Medon. 
Des Todes Finſterniſſen, 

Die ſich ſchon naͤherten, hat mich das Gluͤck ent⸗ 
riſſen, 

Vielleicht dazu beſtimmt, daß kuͤnftig meine Hand 

Den Goͤttern dienen ſoll und unſerm Vaterland. 
Eliſinde. 

Allein, durch welchen Weg biſt du dem Tod ent⸗ 

gangen? 

Von welchem maͤcht'gen Gott hat Medon Schutz 

empfangen? 

Schon glaubte dich Athen ein Opfer fremder Wuth. 

Die Deinen fand man todt. — du biſt von Theſeus 

Blut; 
Durch Niedertraͤchtigkeit erhieltſt du nicht dein Le⸗ 

ben! 

Medon. 

Nein, Eliſinde! Nein, bereit es hin zu geben, 

Entweihete dein Sohn den Ruhm ver Ahnen an 
ein! 
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Mein! — doch verzeih, daß dich die Sehnſucht 
unterbrid)t. 

Verzeih dem heftigſten und tugendhaftſten Triebe! 

Lebt Philaide noch? Denkt fie an meine Liebe? 
Wo iſt ſie? — Iſt ſie todt? Iſt ſie mir ungetreu? 
Ich zittre! dein Geſicht entfaͤrbet ſich hierbey. 

Du ſchweigſt — Entdecke mir, was ich zu fuͤrchten 
habe! 

MiG mic) der Goͤtter Macht nur darum aus dem 

Grabe, 

Damit ein drgrer Tod mich hier ertwarten fol. 

Entdecke mein Geſchick! Mein Hers ift ſchreckensvoll. 
Eliſinde. 

Sie lebt — Doch welcher Ort hielt dich bisher vere 

borgen? 

Bedachteſt du. getreu die dir befohlnen Sorgen? 

Kamſt du nach Theben hin, und koͤmmſt allein zu⸗ 
ruͤck? 

Medon. 

Ich kam nach Theben, ja — Warum ſchloß das 
Geſchick 

Nicht eher dieſes Aug mit ew'gen Finſterniſſen? 

Ach Eliſinde! ſprich, laß mich mein Schickſal wiſſen! 

Es ruͤhre dich mein Schmerz; es ruͤhre dich dein 
Sohn! 

Sie lebt, und liebt mich nicht! Iſt dieß der Treue 
Lohn! 

Sie liebet mich nicht mehr; dieß ſaget mir belie 
Schweigen. 

N3 Aus 
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Aus Mitleid ſaͤumſt du dich, mein Ungluͤck anzu⸗ 
zeigen. 

Wem opfert ſie mich auf? Sprich! 

Eliſinde. 

Medon! haſt Ou Muth? 

eh Medon. 
GOtt! welche Frage! — Sprich, wo mein vers 

goßnes Blut 

Es dir bezeugen ſoll, daß ich es nicht entweihe? 

Daß id) dein Sohn nod) bin? Daß ich den Tod 

nicht ſcheue? 

Wer iſts, der meinem Ruhm verleumdriſch ſchaden 

kann? 

Eliſinde. 

Ein großer Krieger iſt nicht ſtets ein großer Mann. 
Mus Ruhmſucht oder Stols fann man fein Leben 

wagen; 

Mehr Muth gehoͤrt dazu, ſein Ungluͤck zu ertragen. 
Der wahre Muth bleibt oft am meiſten unbekannt; 
Sine Herzen ift fein Sig und nicht in unfrer Hand. 

Sprich, haft du Muth genug, mic) ruhig angus 
horen 2 

Wedon. 
Ich bin dazu Bereit. 

Eliſinde. 
Wer naht ſich, uns zu ſtoͤren? 

Komm — — 
Eine Wache. 

Philaide koͤmmt, Prinzeſſinn! 
Eliſinde 
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Llifinde zu Medon. 

| Bleibe hier! 

Ich eile! | 

: Medon. 

Wie? Gie fommt? Sie ſelbſt? 

Flifinde. 
Du folgeſt mir? 

Erwart nity” 
Medon. 

Himmel tie? So ſoll ich fie nicht psi 

Shr Gorter ! Welch Geſchick? — — 
Eliſinde. 

Jetzt kann es nicht geſchehen. 

Medon. 

So kann mein Schmerz — — 

Eliſinde. 
Iſt dieſes Medons Muth? 

Medon. 

VBerzeihe Grauſame, betrogner Liebe Wuth; 
Ich kenne — nicht mehr. Der Schmerz, den ich 

empfinde — — 

Eliſinde. 

Sif bu wohl Medon nod)! Binich noch Elifinde ? 
Gilt mein Behl bey dir ? Haff du dein vor’ ges Hers? 

Gehorche! bleib zuruͤck! — (Wie ruͤhrt mich niche 
fein Schmerz!) 

(Sie geht ab.) 

Bleib hier! 

Medon allein. 

So fann der Menſchen Glick nur Augenblicke 
: dSauern! 

MR 4 Ihr 



Noe Gotter diefes Orts! Shr vaterlidyen Manern ? 

Wie freudig war ich nicht, als ich euch wieder ſah! 
Und meiner Freude war der ſtaͤrkſte Schmerz fo nah! 

Warum erhiclt das Gluck mein ungluckelig eben 2 
Ich Hatt ed in der Schlacht vergniigter aufgegeben. 
Der Ungewißheit Stand ift allsu ſchreckensvoll! 

Entdeckt mir wenigſtens, toas id) beflagen ſoll! 

Fhe Gatter! ruͤhrt euch niche der zaͤrtlichſte der 
Triebe ? , 

Nehmt Ruhm und Slice hin, verſchont nur mei⸗ 
ne Liebe. 

ù— * * *¥ © eK KH KK KH Ee 

Zweyter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Elifinde, Medon. 
Eliſinde. 

un kennſt du dein Geſchick! Ou dauerſt michl 
Allein 

Bewundert will cin Held und nicht bedauert ſeyn, 
Renn ibu ein Ungluck trifft. Mie Fann er untere 

fliegen. 

Er fublet feinen Schmerg; doch Fann ce ihe beſiegen. 
Gehorche deiner Pflicht. Es frent fic) gang Athen, 

Des Thefeus wurd’ges Blut auf unferm Chron zu 
fen. 

Du weißt, ich liebe dich, ich liebe Philaiden. 
Sie war fur dich beftimmt; das Gluck hat cud 

geſchieden. 

Gehorche 
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Gehorche dem Geſchick. Es ruͤhrt mich deine Pein: 

Kein Sieg kann ohne Streit und ohne Schmerzen 

ſeyn. 
Der Tugend Bahn iſt voll von Arbeit und Beſchwer⸗ 

den: 

Du biſt ein Unterthan; ſey werth, ein Fuͤrſt zu 

werden. 

vbern dich beherrſchen! 

| Wedon. 

D! wie fchwer iff diefe Pflicht! 

Zwar fampfen kann mein Herg; Soch fiegen kann 
es nicht. 

Nur bey den Goͤttern ſteht der Menſchen Ghid und 
Leben ! 

Sie haben — Macht den Koͤnigen gegeben; 
Die herrſchen uͤber uns. Der Menſchen Luſt und 

Schmerz 
Steht oft in ihrer Macht; dod) niemals unſer Herz 
Nur dieß wird ſtets regiert von unbekanntem Triebe. 
Kein Konig und fein Gott herrſcht uͤber unſre Liebe. 
Mein Leben geb id) gern fur meinen Konig hin; 

Du weißt, ob ich bisher ihm treu gemefen bin! 
Dod) meine Licbe werd id) nie befiegen Fonnen ; 
Es fann mich fein Geſchick von. Philaiden trennen, 
Verzeih, bedaure ſelbſt den unghicksvollen Sohn ! 
tebt Philaide mid), fo (chat fie feinen Chron, 

Und wird vergnuͤgt mit mir, um mir getren gu. blete 
ben — 

Ns Eliſinde. 
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Eliſinde. 

Auch ————— ſeyn, und ſich durch seein. 6 ix. 

. tauben ; 

Der Tugend Zuruf fliehn, oer Cugend, die uns 
lebre , 

Der Liebe widerſtehn, wenn fle die Pflichten ſtoͤrt? 
Hi Medon, will ein Held, den hundert Gi lege 

zieren, 

Die Herrſchaft uͤber ſich, den ſchoͤnſten Sieg, ver⸗ 

lieren? 

Durch oo Pficht wird dir ihr Herz ents 
wandt. 

Ihr Vater, als er ſtarb, befahl ihr dieſes Band. 

Du willſt, ſie ſoll gleich dir der Tugend widerſtre⸗ 

ben, 

— ſuchſt dein Ungluͤck noch dem Himmel Schuld 
zu geben. 

Vielbeicht iſt ſie ſo ſchwach, daß ſie ſich dir ergiebt, 
Und mit dir fliehen will! Sie iſt ein Weib, und 

liebt. 

Du ſollteſt ſtaͤrker ſeyn und durch dein Beyſpiel 
zeigen, 

Kein Ungluͤck koͤnn ein Herz, das edel denket, 
beugen. 

Du ſollteſt ei a ſeyn. Die Liebe tadl' 9 
nicht; 

Sie herrſche, too fie will, Doch weiche fie der aaicht! 
€rmuntre did, mein Sohn! Schlag nicht die Hoff 

nung nieder, 

Die wir von dir gefaßt: fey endlid) Medon wieder. 
Vere 
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Vernunft und Weisheit lille der Leidenſchaften 
| » Krieg, 

sind felbft der TSugend SEchmer; verſchoͤnert be 
: Sieg. 

Medon. 

Mein —* iſt allzuſchwach fuͤr deine ſtrengen Lehren. 
Mein Unrecht fuͤhl ich zwar; doch nur die Pein zu 

mehren. 

Ihr Goͤtter! lenket mich, mein Ungluͤck koͤmmt von 
euch; 

Mein ungewiſſes Herz verzagt bey dieſem Streich! 
Ihr koͤnnt mir zwar den Muth, fie zu verliereg 

geben, 

Jedoch nicht Muth genug, nach dem Verluſt zu 
leben. 

Mein allzu zaͤrtlich Herz hat hierzu keine — * 

Mein Tod wird mich befreyn! 

Eliſinde. 

Stirb! und ſey tugendhaft! 

Dieß iſt des Lebens Zweck. Erkenne meine Liebe, 

Und meine Zaͤrtlichkeit aus eben dieſem Triebe, 

Der dit nin grauſam ſcheint. Mein oitterfishet 

Herz 
pede —— wenn du weinſt, und fuͤhlet dei⸗ 

nen Schmerz. 

Be [cide cies als du! Wie gern wollt ich mein 
Leben, 

Dich gluͤcklicher zu ſehn, dem Himmel wieder geben! 

Doch, wenn die Tugend ſpricht, ſo ſchweigt mein 
Kummer ſtill; 

Ich 
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Ich kann dich ſterben ſehn, wenn es dic Tugend 
will. 

Ein edler Sod iſt mehr, als ein entweihtes Leben: 
Dod) wahre Sugend muß der Schwermuth wie 

derſtreben. 

Sey muthig! Kleinmuth nur verzaget bey der Pein. 

Zu was entſchließſt du dich? Sprich! 

Medon. 
Deiner werth zu ſeyn. 

Ich weiß nich ‘tediter Geiſt, der fedes Work 
belebet, 

Mein Herz mit neuem Stolz ber deiner Red erhebet! 
Der Gottheit Stimme gleich, dringt nun dein 

maͤchtges Wort 

Durch mein beſtuͤrztes Herz und weckt die Tus 
gend dort. 

Ich fuͤhl ein edles Feur in meinem Buſen gluͤhen, 
Ich will Athen, mich ſelbſt und Philaiden fliehen, 
Sie lieben werd ich ſtets, doc) traurig und allein, 
Fern oon Athen und ihr. Sie ſoll des Codrus ſeyn. 
Ich willige darein 5 ich flieh! Fur meinen Konig 
Und fir mein Vaterland if nod) mein Leben wenig 7 
Ich geb es willig hin. 

Eliſinde. 
Sieh, Theſeus, ſeinen Muth! 

Er iſt der Ruhm Athens, mein Stolz, dein wurde 
ges Blut! 

Umarme mid), mein Gohn! Mich ſchmerzt, dich 
su entfernen! 

Jedoch bu ſollſt von mir dem Gluck entfagen lernen, 

Das 
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Das mae am Hoddfien ſchaͤtzt. Sy gluͤcklich, 
fern von mir! 

Medon. 

Ein letztes einz'ges Gluͤck erbitt ich noch von dir! 
Noch einmal fuͤhre fuͤhre mich zur traur'gen Philaide, 
Und wenn dereinſt mein Geiſt, beſtaͤnd'ger Schmer⸗ 

zen muͤde, 

Vielleicht in kurzer Zeit befreyt den Leib verlaͤßt, 
Dann bring ihr mitleidsvoll des Medons trauy’s 

gen Xft, 
Die Aſche wzinend hin, und wehre nicht den Shranen, 
Die fie vielleicht vergieft, den Schatten gu verſoͤhnen. 
Noch eh dev Tag verftreicht, will ich von hier (chon 

gehn. 

Lah mich zum letztenmal noc) Philatden fehn, 

Das letzte Lebewohl aus ihrem Munde hoͤren. 
Eliſinde. 

Wird deine Schwachheit nicht den edlen Vorſatz 
ſtoͤren? 

Biſt du wohl ſtark genug, den Abſchied auszuſtehn? 

Vorhin verboth id) dir, fie noc) einmal gu ſehnz 

Sch (heute deinen Schmerz. Sie weif von dejo 
nent £eben; 

Sie tweint, dochi ſie kann nicht der Schickung wi⸗ 
derſtreben. 

Nun iſt ſie Codrus Braut. Allhier erwart ich ſie! 
Du weineſt! Sey mein Sohn! Schon naht fie 

| fic. Entflich, 
Wenn dir die Starke fehlt! Jetzt mußt ou ſtand⸗ 

haft (cheinen. 

Medon. 
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Medon. 

Mein Schmerz iſt allzugroß, um dip nod) 44 
weinen. 

O Tugend, mach mein Hers ben dieſem Wnblick fet! 

Verzeih, o Baterland! der Schwachheit legten Reſt; 
Verzeihe, wenn dieß Herg nun doppelt ſchneller ſchlaͤ⸗ 

get, 
Wenn ſich cist citler Wunſch in ſtillen Seufzern reget, 

Verhuͤte wenigſtens, daß, wenn mein Herz ſich 
zwingt, 

Der Schwachheit Zaͤhre nicht aus meinen Augen 
dringt. 

Ich wuͤrde fie ja ſelbſt durch meinen Schmerz betruͤ⸗ 

ben. 

Ich bin nicht ſchwach genug, mein Gluͤck in ihr 
zu lieben! 

Ihr eignes Gluͤck allein war meiner Wuͤnſche Ziel. 
Mein Leben acht ich nicht, und ihres iſt mir viel. 

Eliſinde. 

Mich ruͤhrt dein edler Muth. Ich fuͤhle ſelbſt 
dein Leiden; 

Ich weine jetzt zugleich aus Schmerzen und aus 
Freuden. 

Swenter Auftritt. 
Philaide, Eliſinde, Medon. 

Philaide. 

O Medon, ſeh ich dich! Biſt du es? Bringt das 
Gluͤck 

Den Helden, den mein Herz beſtaͤndig liebt, zuruͤck? 
Be⸗ 
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Begluckter Augenblick! ob ſchon vermengt mit 
Schmerzen! 

Dein Angedenken riß kein Zufall aus dem Herzen. 

Die Welt ſchien mir betruͤbt, weil meine Furcht 

geglaubt, 

Daß dich der Goͤtter Zorn ihr ſchon ſo ſchnell 
geraubt. 

Du lebſt! Ein Irrthum nur ließ dich als todt 
beweinen! 

Von nun an ſeh“ id) erſt die Sonne wieder 
fdjetnen 5 

Non nun an ſeh' ich erf— den Fruhling wieder blahrn; 
Mein Medon nur allein ſchmuͤckt und verſchoͤnert ihn. 

7 viel — du weiſt es wohl — Gu Elifinden) wie viel 
hab ich gelitten ? 

Salbſt Eifinde hat den Schmerz umſonſt beſtritten! 
(zu Medon.) 

Gu Eliſinde) Haft du es ihm geſagt? — Jedoch du 

redeſt nicht. 

Du weinſt. Ein finſtrer Gram entſtellet dein Geſicht. 
Ihr Goͤtter! Ach! Er flaunt! Er ſcheut mid 

zu empfangen, 

Und langſam rollen ihm die Thraͤnen von den 
Wangen. 

Medon. 
Wie gluͤcklich bin ich nicht, dich noch einmal zu ſehn! 
Du liebſt mich! dieß iſt gnug, vergnuͤgt zum Tod 

zu gehn. 

Des Himmels Schluß — daß wir uns wie⸗ 

der ſcheiden; 
Doch 
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Doch große Herzen ſind beſtimmt, um hier zu leiden. 
Der Menſchheit groͤßtes Gluck iſt tugendhaft zu 

ſeyn; 
Und eben dieſes Gluͤck wird oft zu unſrer Pein. 
Alcid und Philoctet, und ſelbſten Theſeus waren 

Stets irrend, unbegluͤckt, verwickelt in Gefahren: 
Doch ſtatt des niedern Gluͤcks erwartete der Lohn, 
Per waͤhrer Tugend folgt, auf dem Olymp ſie 

(chon. | 

Auch wir, wir find beftimme, auf dieſer Bahn zu 

gehen, 
Durch unfrer Liebe Schmerz die Tugend zu erhoͤhen. 
In einer beſſern Welt will ich dich wieder ſehn. 
Die Tugend helfe dir den Abſchied uͤberſtehn; 

Sch folge meiner Pflicht: nie wirſt du mich erblicken. 

Ein fremdes Crdreid) wird des Medons Aſche drits 
cen. 

Du bit des Codrus nun, und er ift deiner twerth. 
Dod), wenn dic) das Gefchick gu feiner Braut ere 

klaͤrt, 

Wenn goldner Kronen Pracht die ſchoͤne Stirne 
zieret, 

Wenn dich der Glanz umſtrahlt, der Fuͤrſten oft 
verfuͤhret, 

Wenn, praͤcht'ger Unruh voll, die Freude dich um⸗ 
giebt: i 

Vergiß, vergiß nicht gang, daß Medon dic) gelicbt. 
Sprich, Medon liebte mich mehr, als fein eignes 

Leben: 

Fuͤr Vaterland und Plicht hat er mich hingegeben; 
Kein 
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Kein Sungling lebt, der ihm an Lieb und Schmer⸗ 
zen gleicht. 

Ruh ſanft, Ungluͤcklicher! die Erde ſey dir leicht! 
Ruh ſanft, Angluͤcklicher! Zum Lohn fuͤr deine 

byl Treue, 

———— dieſe Thraͤnen hin, die ich der Schwermuth 
weihe. 

Philaide. 

Was ſagſt du? Biſt auch du ſo grauſam, als bas 

Gluck? | 
Ou willſt, du kannſt mich fliehn? Sraufamer dent 

zuruͤck 

Un unſer vor'ges Gluͤck, an dag, was du gefchtooren! ! 
— du, Medon, ach! und biſt fuͤr mich ver⸗ 

loren! 

So biſt du nicht mehr mein; und ich, ich lebe noch? 
Du liebſt mich, wie du ſagſt; und ou verlaͤßſt mich 

doch? 

Liebſt Du mid) in der That, fo kann uns nichts mehr 
| trennen. 

Die, die fuͤr dich gelebt, wird mit dir ſterben koͤn⸗ 
nen. 

Medon. 

Ich bleiben? ? Sollt ich dich in fremden Armen ſehn? 

Koͤnnt ich der Eiferſucht noch laͤnger widerſtehn? 

Kein Mittel bleibet mir, als dieß, mich su entfernen. 
Da uns der Himmel trennt, ſollſt du mich lennen 

lernen 

Nicht hoͤher ſchaͤtz ich dich, als Tugend, ehr und 

Pflicht; 
v · Cronegk I Th, O Jedoch 
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Fedoch fo hod), als dich, ſchaͤtz ich mein Leben nicht, 
Die Sugend heißt mic) flichn. 

Philaide. 

Und mich, mich heißt ſie ſterben. 

Ich kann Ser Goͤtter Half und Mitleid nicht er⸗ 
werben. 

Du fliehſt mich, Medon, du! Nichts bleibt mir 
mehr zuruͤck. 

Iſt nun dein Zorn erſchoͤpft, tyranniſches Geſchick! 
Entreiße dieſen Geiſt, der laͤngſt zu ſeufzen muͤde, 

Bald der verhaßten Welt! du ſiegeſt — — 
(ſie ſinkt Eliſinden in die Arme.) 

Medon. (der ſich ihr su Fuͤßen wirft.) 
Philaide. 

Eliſinde. 

Betruͤbte Zaͤrtlichkeit! was koſteſt du fur Pein! 
Sey ſtandhaft, Sohn! 

Medon. 

Sie weint; und ich ſoll ſtandhaft ſeyn! 
Ich kann, ich kann dem Schmerz nicht laͤnger wi⸗ 

derſtehen! 
(Gu Philaide) Zu deinen Fuͤßen hier ſollſt du. mich 

Ales fterben ſehen. 

Mur weine nicht; dein Schmerz beſieget meinen 
Muth ; 

Die Thraͤnen, die du weinſt, erfauf ich gern mig 
* Blut. 

O Schmerz! O Zaͤrtlichkeit! 
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Philaide. 

Go ſoll id) dich verlieren 2 
So laͤßt der Himmel fic) durch unfre Oual nicht 

ruͤhren? 

(Sie richtet den Medon auf.) 

Llifinde. 

Ungluͤcklich Paar! das nun die Schickung auserſehn, 
Der Liebe groͤßten Schmerz beherzt zu uͤberſtehn, 
Laßt cure Hergen nicht dem Ungluͤck unterliegen! 
Befiegt cud), um den Zorn der Gotter gu befiegen! 

Steh auf, mein Gohn, dein Schmerz und deiner 
Liebe Pein 

Wird bey der Nachwelt nod) der Großmuth Beye 
fpiel fenn! 

Und du, die das Geſchick sum Herrſchen auserfehen, 
Leb, wenn Ou herrſchen wirſt, der Tugend beyzu⸗ 

fiehen, 
Dieß fey dein beſter Troſt, du warſt dazu beſtimmt. 
Erſticket dieſen Trieb, der euch den Muth benimmt. 
Flieht, und verlaͤngert nicht des Wbfchieds traur’s - 

ge Stunden! 
Dieß Zaudern mehret nur den Schmerz, den ihr 

empfunden. 
Ich (eh euch ſtandhaft zu; doch leid ich mehr, als ihr. 
Zu weinen iſt ein Troſt, und ich verſag ihn mir. 

Philaide. 
So war mein Herz beſtimmt, ſo viele Qual zu leiden! 

D2 Medon. 
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Medon. 

So mußte das Geſchick zwey ſolche Herzen ſcheiden! 
Philaide. 

38 foll dich nicht mebr ſehn! 
Medon. 

Sch ſoll did) ewig fliehn! 

Doch wird ein fruͤher Tod mich bald der Qual ent⸗ 
ziehn. 

Philaide. 

Und ich — kann mir mein Schmerz den Tod nicht 
eher geben, 

und ich verſpreche dir, dich nicht zu uͤberleben. 
Eliſinde. 

Es iſt zum Scheiden Zeit: bald wird ſich Codrus 
nah'n. 

Jetzt kuͤndigt Phorbas ihm den Spruch der Gote 

ter an. 
Ich ſah ihn, als er kam. Der Kummer eurer 

Herzen 

ae durch die Shrdnen nur, und Klagen mehrt 

die. Schmerzen. 

Philaide. 

Grauſame! kuͤrze doch die ſchnellen Stunden nicht! 

Llifinde. 

Ich heiß ihn nicht entfliehn! Geſchick und Tugend 

ſpricht; 
Es iſt zum Abſchied Zeit. 

Medon. 

Ich folge dem Geſchicke! 

Ich zittre! Welche Nacht benebelt meine Blicke! es 
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Es hemmt ein todtlid) Cis mein Blut in (einen 
Lauf. 

E£lifinde. | 

O Goͤtter! richfet ihn in feinen Schmerzen auf! 
Mein Muth entweicdht, mein Herz ift (einer Starke 

muͤde. 

Medon. 

O mein verlornes Gluck! o liebſte Philaide! 
| (Er kuͤſſet ihr die Hand.) 

Ech wohl, leb ewig wohl! 

Philaide. —— 

O Medon! o Geſchick! 
Medon. 

O warum uͤberlebt dein Medon dieſen Blick! 
(Eliſinde umarmet ihn.) 

3 Flifinde. 
Sohn! lebe wohl, und nimm die letzten Webs 

muthszeichen 

Der muͤtterlichen Treu. Willſt du den Helden 
gleichen, 

Vom Theſeus lerne nur, wie man Tyrannen daͤmpft: 
Von mir haft du gelernt, wie man ſich ſelbſt be—⸗ 

kaͤmpft! 
DenEan mid), fahre fort, und laß dein wuͤrdig Leber 

Von wahrer Tapferkeit der Welt ein Beyſpiel geben. 

VBefiege dich zuerſt und fede Leidenſchaft; 

Dann fiege , fey cin Held! Sey mehr, fey tugendhaft! 
Shr Gotter ! ſteht ihn bey, und leitet feine Jugend, 
Verminderé feinen Schmerz! Er leidet ihn aus | 

Tugend: 
D 3 lind 



Und wenn ibe ihm auc) nicht des Nachruhms Lob 

gewabrt 

Nur Oarunt bite ich euch, macht ihn des Nach 
ruhms werth. | 

Die ſtille Tugend fey der flarkfte feiner Triebe! 

Gohn, denk, entferné von mir, an Clifindens 

3 Liebe — — 

Heb wohl, nichts Hale dich mehr; dic Zeit iſt ſchon 
entflohn. 

Medon. 

Prinzeſſinn, lebe wohl. 
Philaide. 

Ich ſterbe. 

Eliſinde. 
Flieh, mein Sohn! 

Medon. 

Ich fliehe, doch du mußt die letzte Bitte hoͤren, 

Steh Philaiden bey, ſuch ihrem Schmerz zu wehren! 

Ich flieh, es iſt geſchehn; der trotzet jeder Noth, 
Der nichts mehr wuͤnſchen kann, als einen edlen 

Tod. 
(Geht ab.) 

Drifcer BWufertet. 

Eliſinde, Philaide. 

Eliſinde. 

Es iſt geſchehn! — — Er flieht! — O koͤnnt ich 
einſam weinen — 

Wie ſchwer! — — Wie bitter iſts, den andern 
ſtandhaft ſcheinen, 

Wenn 
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Wenn unſer Herz der Macht des Schmerzens unter⸗ 
liegt! 

(Zu Philaiden) Sey ſtandhaft! Medon floh, die Sus 
gend hat geſiegt. 

Noch einen ſchoͤnern Sieg muß ſie bey dir erwerben 

Im Tempel — 
Philaide, die ſich auf einmal ermun⸗ 

tert und der Seene zulaͤuft, wo 
Medon abgegangen. 

Iſter fort? — — o Medon, ſieh mich ſterben. 

Grauſamer komm zuruͤck! (zuSliſinden, die ſie zuruͤckhaͤlt.) 

Laß mich — — er iſt entflohn! 

Du haͤltſt mich noch zuruͤck, du weinſt nicht um den 
Sohn, 

Grauſames hartes Herz! — Ich will zum Tempel 
gehen; 

Ja dorten ſollſt du mich an Codrus Seiten ſehen. 

Doch ſoll zugleich ein Dolch mich von der Lebens⸗ 
Pet, 

Gon meiner Liebe Schmerz — von deinen Blick bes, 
freyn. 

Eliſinde. 
Wie ruͤhrſt du mich! dein Schmerz verdoppelt nur den 

meinen — — 
Durch Tugend wird das Gluͤck beſiegt und niche 

| durch Weinen. 

Ich weine nicht. 
philaide. 
Dein Herz, dein Auge widerſpricht, 

Und weinend ſagſt du mir umſonſt: ich weine nicht. 
D 4 Warum/⸗/ 



Warunt, da did) der Schmerz fo heftig eingenom⸗ 
nen — 

} Llifinde. | 

5 Himmel faſſe dich! Ich (eh den Konig fommen, 

Vierter Auftritt. 

Codrus, Nileus, Eliſinde, Philaide. 
Codrus zu Philaiden. 

Prinzeßinn! dieſen Tag wollt ich zwar gluͤcklich ſeyn; 

Er war dazu beſtimmt. Des Hymens Fackeln Schein 
Erhellt den Tempel ſchon; ſchon toͤnen frohe Lieder. 

Doch darf ichs ſagen? Ach! der Himmel ſcheint zu⸗ 

wider. 

Ahndungen, die mir drohn, erfuͤllen dieſes Herz 
Mit Sorge fuͤr Athen und unbekanntem Schmerz. 
—* deine Traurigkeit hilft meinen Kummer hire 

Fen. | 

Ich muß auf deiner Stirn noch Schmerz und 
Gram bemerken. 

Vielleicht enthuͤllet ſich der Zukunft Dunkelheit 

In wenig Tagen ſchonz vielleicht geſchieht es heut, 
Dod) denke, welcher Schmerz iſts nicht fur meine 

Liebe, 

Wenn ich fuͤr rion Tag des Hymens Fefk vers 
ſchiebe? 

Philai⸗ e. 

— Ahndungen beſtuͤrzt, fuͤhlt lange oon mein 

Depo? 
auch Feine nr. ale Schrecken oder Schmerz. 

Ich 
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Ich fehey daß auch bid verſteckte Sorgen kraͤn⸗ 
ken: 

Ich geh, in infant den meinen nachzudenken. 

EGehnebſt Eliſinden ab.) 

Fuͤmnfter Auftritt. 

Eodrus, N ileus, ? 

3! ile: ig. % Fe 

tie, Herr! bu ſelbſt verſchiebſt des Hymens ites 
Band! 

Welch Ungluͤck drohet dir und unferm Gaterland 2 
Beſtuͤrzt die Nachricht dich, die Phorbas dir cuts 

Oecket? | 

Iſt es der Goͤtter Spruch, der beinen Kuͤnm⸗ 
we cket? eed * 

54 

Codrus. 

Nileus! fuͤrchte nichts, Athen ſoll ſiegreich ſeyn! 
Der Goͤtter Rath verſprichts, und ihr habt nichts 

zu ſcheun. 

Was ſonſt ihr Wille ſey, dieß muß ich jetzt ver⸗ 
ſchweigen. 

Vielleicht wird heute noch ſich die Erfuͤllung 
Ich kann nun meinen Traum ſchon deutlicher vere 

“3 ſtehn: 

Doch fann ich durch die Nacht der Schickung noch 
nicht ſehn. 

Ich weiß noch nicht, wodurch — Jedoch, ich bin 
zufrieden, 

D5. Ich 
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Ich weiß genug, mein Herz hat alles ſchon ent⸗ 
ſchieden. 

Die Wohlfahrt von Athen, Nileus, ſteht bey mir: 
Dieß iſt der Goͤtter Spruch. 

Nileus. 

Steht unſer Gluͤck bey dir, 
So fuͤrchten wir nichts mehr: doch ſtatt der hei⸗ 

tern Freude, 

Scheint mir dein Herz erfuͤllt von Grant und ſtil⸗ 
lem Leide. 

Warum verſchiebt dein Schluß den ſchoͤnſten Au—⸗ 
genblick? 

Codrus. 

Ich leide nicht, o Freund, ich danke dem Geſchick. 

Schein ich gleich ſchwach zu ſeyn, ſchein ich dir gleich 
zu leiden; 

Iſt doch mein Geiſt noch frey und fuͤhlt die ſtillen 
Freuden, 

Wodurch die Tugenden ein großes Herz erhoͤhn. 

Jedoch, warum iff nicht Artander in Athen? 

Ich ſoll ihn heute noch an dieſem Orte ſehen? 
Laß unſer Volk bereit ihn zu empfangen ſtehen. 

Ich eil indeſſen ſelbſt der Pallas Tempel zu; 
An ihres Altars Fuß find ich vielleicht die Ruh. 

Der Goͤtter Vorſicht hat die Bahn von unſerm 
Leben 

dit tiefer Dunkelheit und heil'ger Nacht umgeben. 
Wir irren, Blinden gleich, mit ungewiſſem Litt, 

Und unbekannte Mache regieret jeden Schritt. 
Zu⸗ 
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Zuletzt Bringt uns die Zeit nach) durchgetraͤumten 
Sahren 

Zu unfern Ahnen hin; wir find nun, wae fie waren, 

Und werden, was ſie ſind. Der Ruhm nur bleibt 
zuruͤck. 

Der Weiſe wird fuͤr ihn zum Meiſter vom Geſchick. 

Die Tugend nur allein kann durch die Dunkelheiten 

Uns zur Unſterblichkeit auf ſichern Wegen leiten. 

—*4 

Dritter Wu zug. 
Erſter Auftritt. 

Codrus, Nilens, 

Codrus. 

Sai? Medon reifite ſchnell und heimlich aus 

Athen? 

Er floh beſtuͤrzt von hier? Du haſt ihn ſelbſt geſehn? 
Nileus. 

Ja, Herr, ich ſah ihn hier aus dem Pallaſte gehen: 

Man konnt' auf ſeiner Stirn die tiefſte Schwer—⸗ 
muth ſehen. 

Er gieng durchs nahe Thor und ſah mit truͤbem 
Blick 

Noch oft nach dem Pallaſt und nach Athen zuruͤck. 
Codrus. 

Er floh und wollte mir nicht ſeinen Schmerz ent⸗ 
decken! 

Warum will Medon ſich vor meinem Blick verſtecken? 
Warum 
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Warum flieht mich mein Freund? Da jeder Unter⸗ 
than 

Auf Bepſtand, oder doch auf Mitleid, hoffen kann. 
Nileus. 

Von ferne ſeh ich, Herr, dort Philaiden kommen! 
Codrus. 

Sie koͤmmt gedankenvoll, von Schwermuth einge⸗ 
nommen, 

Mir ſcheint es, daß ſie weint, und daß ſie leiſe 

ſpricht; 
Tiefſinnig nah't fie ſich und ſieht uns jetzt nod) nicht. 

Zweyter Auftritt 

Codrus, Nileus, Philaide. 
Philaide in tiefen Gedanken. 

Hier wars! hier hab id) ihn das letztemal gefehew! 

O Medon — — Herr, verzeih! 
(Gie erblickt den Codrus, erſchrickt 

und will abgehen.) 

Codrus. 
. Du cull, hinweg gu geben 

So bald du mich erblickt! Was quale did) fur ein 
Schmerz? 

Warum verſteckt thn mir dein allzufurchtſam Herz? 
Prinzeſſinn! kann ich denn nie dein Vertraun er⸗ 

reichen? 

Und warum ſuchſt du ſtets den Fragen auszuweichen? 

Es iſt dein beſter Freund, der jetzo mit dir ſpricht 

Was man dem Codrus ſagt, erfaͤhrt der Koͤnig 

nicht. 
Ich 
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Ich rede nicht mit dir, wie die Verliebten pflegens 
Kein zaͤrtlich Klagen foll sum Mitleid did) bewegen: 

Dod) traue deinem Freund. Wenn ou mid) aud 
nicht liebſt: 

erlang ich daß du mir dieß Freundſchaftszeichen 
giebſt. 

Dich quaͤlt ein ſtiller Schmerz; mich deucht auch⸗ 
Eliſinde 

Zuͤhlt einen innern Schmerz, den ich noch nicht er⸗ 

gruͤnde. 

Du kannſt mir, was euch quaͤlt, ohn alle Furcht 
geſtehn. — — — 

Und Medon, Medon flieht ſchwermuͤthig aus Athen? 2 

Philaide. 

Herr! Medon floh — — Verzeih — ach, darf 

ich es entdecken! 

Codrus. 
Du weinſt, du ſuchſt umſonſt die Thraͤnen zu ver⸗ 

ſtecken! 

Fahr fort! 

X Philaide. 

Verzeihe, Herr! wenn dich mein Wort betruͤbt. 
Verzeih, du willſt es fo ! Er floh — weil er mich 

liebt. 
(Cie wirft ſich Codrus gu den Fuͤßen.) 

Verzeih und gieb die Schuld dem herrſchenden Ge⸗ 
ſchicke! 

Schon lang haͤtt ichs entdeckt; die Furcht hielt mich 

zuruͤcke: 

Die Liebe hatte, (chon ſeit unſrer juͤngſten Zeit, 
Durch 
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* — uns vereint, durch Gluͤck und 
Zaͤrtlichkeit. 

Codrus. 

Du liebſt ibn? Er liebe dich? Warum warſt du 
verſchwiegen⸗ 

Und ließeſt mir oft zu, mich ſelbſten zu betriegen? 

Steh auf, Prinzeſſinn; glaub, es ruͤhret mich dein 
Schmerz; 

Ich will dich gluͤcklich ſehn, und Codrus zwingt 
kein Herz. 

Dod) fahre fort: was hieß den jungen Medon flies 

hen? 

Philaide. 
Er floh, mir keinen Thron, mich dir nicht zu ent⸗ 

ziehen. 

Aus Großmuth ſtuͤrzt er ſich freywillig i in die Noth; 
Verzweifelnd eilt er fort, und ſuchet ſeinen Tod. 

Verzeihe, Herr — — ich kann nicht meinen Thraͤ⸗ 
nen wehren; 

Er iſt entfernt; fein Trieb fann deine Nuh nicht 
ſtoͤhren. 

Ich werd ihn nicht mehr ſehn — Mein Herz vers 

ehret dich! 

Fehlt Gegenliebe noch, Herr, ſo bedaure mich. 

Mein Ungluͤck hat die Schuld — Kein Herz waͤhlt 
2 ſeine Triebe, 

Und unbekannte Macht zwingt alle zu der Liebe. 
Die Weisheit daͤmpft ſie zwar; doch voͤllig ſiegt ſi ſie 

nicht. 

Ihr 
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Ihr Tried befiegt den Tod, — jedoch nicht Ruhm 
und Pflicht. 

Der treue Medon floh, dem Konige gu weidhen ; 
Al Clifindens Nath. 

Codrus ju ileus. 

Geh, fuch ibn su erreichen! 

Sick ihm Trabanten nach; man bring ibn mir 
zuruͤck! 

Mileus geht ab.) 

seh Fant ifn glicklich ſehn; ich Danke dem Geſchick, 

Das mir die Macht noc) gicbt, die Sugend gw 
belohnen. 

Selbſt Eliſinde will nicht Medons Liebe ſchonen! 

Der treue Juͤngling flieht, und laͤßt mir, was er 
liebt! 

O wann ein Unterthan mir dieſes Bepſpiel giebt; 
Was kann ein Koͤnig thun? Der Lohn iſt ſtets zu 

wenig; 

Gin tugendhafter Mann iſt groͤßer, als ein Koͤnig. 
Ich fuͤhl es, und mich nimmt ein edler Eifer ein, 
Dem Medon wenigſtens an Großmuth gleich zu ſeyn. 

DOritter Wuftrict 

Philaide, Codrus, Clifinde. 

Codrus zu Eliſinden. 
Prinzeßinn, nahe dich; ich habe Recht, zu klagen; 
Du heißt den Medon fliehn, und ohn es mir zu 

ſagen? 
hee großen Hergen geht die Tugend oft gu weit, 

Gie 
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Sie will erhaben ſeyn, und wird zur Strengigkeit. 

Nichts fonnte dieſes Herz empfindlicher verl sen. 

Cin Gluͤck, das andre qualt, wird memals mid 
eran otzen. 

Es ſoll kein Unterthan durch a ch ung high ch rym, 
Und welcher Unterthan? Dein Sohn! Hat feine Pein 

DeinHerje nicht geruͤhrt? Mid) hate er ruͤhren muͤſſen! 

Allein su cechter Zeit laͤßt mirs der Himmel wiffen. 
pupae de un iD dein Cohn ke koͤmmt hous fe nod) zu⸗ 

tude, Poti 
pion Bhitaiden. = 

Sey cue Sugend Lohn! die Liebe ſey dein Gluͤck! 
Eliſinde. 

Kann wohl bey Sterblichen die Großmuth hoͤher (ib 
gen?“* 

philaide. 

Erſtaunen — Dankbarkeit — zwingt meinen Mund 
) zu ſchweigen. 

EEie will ihm zu Shfen fallen; er giebt es nicht zu.) 

Iſts moͤglich? Koͤnig, Dery, der Goͤtter wahres Bild! 

Mein Herz iſt allzu ſchwach zum Trieb, der es 
erfuͤllt — 

Sd) Fann nicht reden — nein — Warum Fann 
id) mein Leben 

Nicht fo, wie Medon kann, fir meinen Konig 
tee COE. ngs: | 

Warum iſt meine Hand zu ſchwach, ihm beyzuſtehn? 

Beherzt wollt ich zum Tod, um ihn gu retten, gehn. 
Der Freuden ebermang ; Erſtaunen ſchlaͤgt mich 

nieder: 

Bert, du giebſt mir und ihm zugleich das Leben wieder. 
2 Eliſinde. 
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Llifinde. 

Und ich erftaune nicht bey dem, was ich gehoͤrt. 
Die groͤßte Heldenthat if— meines Konigs werth; 
Und Codrus tar allein werth, fie begehn gu koͤnnen. 
Das Ghick der Sterblichen ihr eignes Glick gu 

nennen, 
Dieß iſt der Goͤtter Luſt. Sie goͤnnen es allein 
Den ſeltnen Koͤnigen, die, Goͤttern gleich gu feyny 
Der Unterthanen Gluck durch Menſchenliebe mas 

chen, 
Und durch fic) felber grog der Krone Stolz verlac 

den, 

Codrus. 
Seyd gluͤcklich, ſeyd oergnigt und danke nur dem 

Gefchick! 
Dieß fey mein ein'ger Lohn, und wird mein eige 

nes Gluck! 

Vierter Auftritt. 
Eliſinde, Philaide, Codrus, Nileus. 

Nileus. 
Verſchiedne Boten ſind dem Medon nachgeſchicket! 
Here! ich habia Athen Artandern ſchon erblicket, 
Der, weil er dich zu ſehn, beym Buͤndniß ſich ent⸗ 

ſchloß, 
Sich dem Pallaſte naht, und ſein Gefolg iſt groß. 

Eliſinde. 

Komm, Philaide, komm, den Himmel anzuflehen, 
Jetzt der Befeſtigung des Friedens beyzuſtehen. 

Eliſinde und Philaide gehen ab.) 
v. Cronegk L Th, P Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt. 

Codrus, Nileus. 

Nileus. 

Wie groß iſt nicht der Muth, von dem du Proben 
giebſt! 

Wie, Herr! aus eignem Trieb, verlierſt bu, was 
du liebſt? 

Codrus. 

Vernunft beſieget oft die Triebe großer Herzen: 

Doch ſelbſt ihr Lohn, das Lob, erneuert nur die 
Schmerzen. 

Erinnre mich nicht mehr an Schmerzen und Verluſt, 
Und ſtoͤre nicht, durch Lob, die Stille meiner Bruſt. 

Den Goͤttern dank ich nur, die bey dem Ziel vom 
Leben 

Mir die Gelegenheit, noch wohl zu thun, gegeben. 

Allein, Artander koͤmmt: Nileus folge mir, 

Laß uns entgegen gehn. 
Nileus. 

Verzieh! Er iſt ſchon hier. 

Sechſter Auftritt. 

Codrus, Nileus, Artander, Licas, Gefolge 

von Doriern. 

| Artander. 

Sd) danke meinem Glick 5 es ftillet mein Verlangen, 
Den Codrus in Athen freundſchaftlich gu umfanger. 

Wis a 
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Wir hofften font auf nichts, feit deinem letzten 
Sieg; 

Und diefer grofe Cag beſchließt gewiß den Ries. 
Codrus. 

Wenn uns Artanders Muth, von langer 
ſchaft muͤde, 

Der Freundſchaft Zeugniß giebt, ſo bluͤht ein ew'⸗ 

ger Friede. 

Als Freunde kann nunmehr der Buͤrger von Athen 
Die Dorier vergnuͤgt in ſeinen Mauern ſehn. 
Es kann nunmehr der Hirt im Felde ſicher weiden; 

Rein krieg'riſches Geraͤuſch ſtoͤrt ſeine ſtillen Freuden. 

Der Hayn erſchallt nicht mehr vom oͤden Klagge⸗ 

ſchrey, 
Vind der Iliſſus fließt niche blutig mehr Sotbey. 

Artander. 

Vom Frieden wuͤnſcht ich noch allein mit dir zu ſpre⸗ 
chen. 

Codrus. 

Nileus, laß uns hier! 
Artander leiſe zu Licas. 

Eilt, Freunde! los zu brechen! 

Der Anſchlag gluͤckt bisher! Nimm alles wohl in 
Acht! 

(laut) Entweich! 
(Nileus/ Lieas und das Cefolbe — gehen ab.) 

Coorus. 

Mir find allein. 

Artander. 

Wie dank ich nicht der Mache 

Ba Der 
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Der Gbtter, die mir nun nach meinem Wunſch 
vergoͤnnen, 

Freundſchaftlich und allein den Codrus ſehn zu 
koͤnnen! 

Du weiſt, das Shick des Kriegs iſt allzeit ungewiß 
Das Gluck war fur Athen, das neulic) uns verließ 

Jedoch bey langerm Krieg fann fich dies Gluck noch 
wenden; 

Des Krieges Ausgang ſteht in blinder Schickung 
Haͤnden; 

Und nun da zwiſchen uns der Friede ſicher iſt, 

Gewinnt Athen dabey, wenn es ihn bald beſchließt. 

Nur eine Kleinigkeit, die noch mein Volk begehret, 

Und dir beym nahen Bund durch meinen Mund 

erklaͤret, 

Verlang id) noch von dir. Du kannſt fie zugeſtehn/ 

Dem Dorier iſts viel, und wenig fuͤr Athen; 

Und das verlangte Blut iſt leichter gu vergießen/ 

Als ſich zu Krieg und Tod von neuem zu ent⸗ 

ſchließen. 

Ich weiß, daß Codrus uns dieß nicht verſagen 
kann: 

Denn bey gemeinem Heil, was iſt ein Unterthan? 

Was iſt ein ſchwaches Weib, wenn ſie das feige 

eeben 

Nach dem der Staak nicht fragt, fiir ihren Roe 

nig geben? 

Coodrus. 

Was {oak du? — Welches Blut? Dein Bitten iff 
gewaͤhrt, 

Wo⸗ 
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Wofern der Doricr das Meinige begehrt. 
Yoh geb es gern, Athen den Frieden gu erwerben: 

Allein fein Unterthan foll meinettoegen fterben. 

Des Himmels hoher Rath vertraute fie mir an: 
Nicht, daß ich ungeftraft ihr Blut vergieBen fann ; 
Nicht, daß fie meinem Stolz aus Zmang und 

Knechtſchaft dienen 5 

Nein, um ibe Schuh gu feyn, gab mic) der Himy 
mel ihnen. 

Glaub nicht, daß allezeit des Himmels Rache ruht. 
Von Fuͤrſten fordert er der Unterthanen Blut. 
Es iſt kein Sterblicher in ſeinen Augen wenig: 
Ihm iſt der Unterthan ſo viel, als wie der Koͤnig. 
Artander! fein Gericht giebt allen ihren Lohn. 

Tyrannen fuͤhlen es, und zittern auf dem Thron. 

Artander. 
Mein Volk verlangt ihr Blut; Athen muß ſich ent⸗ 

| ſchließen. 

Codrus. 
Doch ſage, welches Blut will ihre Wuth vergießen? 
Iſt es ein ſchuldiges, ſo ſolls vergoſſen ſeyn! 
Mit Schmerzen thu id) es; ich wuͤnſchte, gu vers 

zeihn. 

Dod), wenn Natur und Pflicht verbeut, ihn logs 
zuſprechen, 

Alsdann mitleidig ſeyn „iſt ſelbſten ein Verbrechen, 
Und wenn Gerechtigkeit des Frevlers Tod begehrt, 
Wird der, der ihn nicht ſtraft, ſelbſt ſeiner Strafe 

werth. 

P3 So 



234 Codrus. 

So ſtrafet Zeus und nie ans Grauſamkeit und 

Hitze; 
Erſt ſpaͤt ergreifet ev die langverdienten Blige. 

Artander. 

Du weit, daß Theſeus Blut, als nocd) Thimoͤt gelebt⸗ 
Dem Volk der Dorier gu ſchaden ſich befirebt: — 

Der Nek vow Mefer Blut lebt in Athen noch heute > 

Und dies verlangt mein Volk. Goll ungewiffent 
Streite 

Die Wohlfahrt von Wthen noch wunterworfen feyn, 

Da du dieß Mittel ſiehſt, es ſchleunig gu befreyn? 
Gieb mir und meinem Wolf bas Blut, das ich vere 

ange 5 

Der Friede bleibet feſt, fo bald ick es. empfange. 
Scheut deine Froͤmmigkeit ſich vor vergoßnem Blut s 

Go uͤberlaß eS mir; id) habe grofern Muth; 

Go tiberheb ich dich der Muh, es zu verſpritzen; 
Und 5 wird drum nicht gleich vom Himmel auf 

mich blitzen. 

Er anf dem Olymp und iſt uns nicht fo nah. 

Geringe Menfehen find um meinetwillen ba ; 

Bey denen bin te) Zevs. Du Fannft dich jae ents 
ſchließen. 

Wenn du fie retten willſt, fo fey der Bund zerriſſen 

O traue nicht zu viel auf deinen letzten Sieg: 

Folg meinem Rath! du ſchweigſt! Was waͤhleſt du? 

Codrus. 
Den Krieg. 

Durch Schimpf und Grauſamkeit kauft Codrus 

nicht den Frieden; 

Nein 
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Nein, unfer Geyder Heil fey durch den Kampf ents 
ſchieden! 

Bey ſo gerechtem Krieg vergieß ich gern mein Blut: 
Zu Mord und Tyranney hat Codrus keinen Muth. 

Er twill ſich feinen Ruhm durch Graujamécit erwer⸗ 
be: 

Dod) er Hat Muth genug, firs Baterland ju 
fterben. 

Wer nicht die Gorter ehrt, liebe nie fein Baters 
land. 

Nie ſteht des Krieges Gluͤck in blinder Schickung 
Hand: 

Die Gotter leiten es oon des Olympus Hoͤhen; 
Lind diefe find gewohnt, der Sugend beyzuſtehen. 
Artander fitrdyte fle! — Du haſt mich angebhort. 

Du kennſt nun meinen Schluß; der Friede ſey ge⸗ 
ſtoͤrt! 

Gebh, zeige deinen Muth! Such Ehre gu erwerben; 
Stirb fuͤr dein Vaterland! Ich will fuͤr meines 

ſterben. 

Artandeee 

Den Krieg erwaͤhleſt du! Ohnmaͤcht'ge Wuth! Halt 
ein! 

Hoͤr auf mit deinem Stolz! So will ich dir verzeihn. 

Nic ts, als Gehorſam, wird dein Leben retten fons 

nett. 
Vergebens wirſt du ſchmaͤhn, und Kiugheit Untreu 

nennen. 
Doch ſage, was du willſt; der Schwachheit iſts 

erlaubt: 

P 4 Ich 
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Ich Faun, fo bald ich will, des flolgen Codrus 
Haupt ) 

Su meinen Fufen ſehn. Cin Wort darf id) nur 
fprechen. 

Coorus. 

Du wilt ein Konig ſeyn und drohft, die Creu gu 
brechen? — — 

Was hor id) far Gerdufd) ! Weld) wuͤtendes Ges 

ſchrey! 
CMan horet das Getuͤmmel der Waffen.) 

Artander sieht dew Degen. 

Ich fiege! Wache! 
Codrus sieht den Degen. 

Sie! Halt ein! 

Giebenter Auftritt. 
Artander, Codrus, Nileus, Licas, Cleanth, 

Geſolg von Doriern, alle mit bloßen Degen. 
Nileus. 

der ſich gegen Lieas und die Wache wehret. 
Verraͤtherey! 

a — 
Mein Koͤnig, rette dich! — 

Codrus. 
Tyrann! 

(Cleanth faͤllt ihm in die Arme; er 

wird entwaffnet.) 
Artander. 

Es iſt vergebens; 

Erwarte, ſtolzer Feind, das Ende deines Lebens! 
CGeanth, iff es geſchehn? Und iſt Athen beſiegt? 

Cleanth, 
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Cleanth. 

Verſchiedne ſtreiten noch, faſt alles unterliegt. 

Die Schaar, die ſchon mit dir beym Anfang ans 
gefommen , 

Hat von den Shoren fehnell beherzt Beſitz genommen, 

Und bahnte drauf den Weg dem ubrig fer’ gen Heer, 

Dev uͤberfallne Feind thut ſchwache Gegentwehr. 
Urtander yu Coorus. 

Mo bleibt nunmehr dein Stols? Was zaudern 
deine Gofter 2 

Lind koͤmmt gum Schutz Athens nicht bald cin Done 
neriwetter ? 

Feat ibnen Feffeln an. Es fiegt Artanders Liff, 
Vergiß nun, wer du toarft, und denfe, was ou 

7 biſt. 
(Codrus und Nileus werden gefeſſelt.) 

Codrus. 

Ich bin ein Koͤnig noch, obſchon verſenkt in Bande: 
Ich bin Durch Lift beſiegt, doch nur gu deiner Schan⸗ 

de. 

Ich bleibe, wer id) tar, aud) ohne Reich und Kron, 
Und du bif— nur ein Knecht auf dem entmeihten 

| Shron. 

Arctander. 

Verwaͤgner! furdhteft Ou nicht das, was ou vere 
dieneft ? 

Bedenkſt du, twas du ſagſt, und was du dich ere 
Fubneft 2 

25 Kennſt 
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Kennſt du dein Schickſal nicht? Athen traͤgt ſchon 

. mein Sod! 

Du biſt nicht Konig mehr! 

Codrus. 

Dod) ich bir Codrus nod. 

Artander. 

Man muß unnuͤtzen Trotz der Schwachheit nur 
erlauben! 

Codrus. 

Mein Leben kannſt du mir, dod) nicht die Tugend, 
rauben. 

— 

Artander. 

(ur Wade) Bewahrt ihn! (zu Cleanth und Licas) 
Freunde, kommt und seiget curren Muth ¢ 

Vergießt behersé mit mir der Widerfpenfi’gen Blak. 

Mir fiegen! Wo mus man Chorichte verfuͤhren; 

Die Kinder durd) das Spiel, und Manner mit 
den Schwuͤren. 

Kommt und laßt euren Zorn an meiner Seite ſehn. 

Nichts, twas fich widerſetzt, fen Iebend in When’ 

Das Blut fol den Iliß sur Ueberſchwemmung 
zwingen, 

Und mag von unſerm Sieg der See die Nachricht 
bringen. 

(Er geht mit Cleanth und Licas ab.) 

Achter 

J 
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Acchter Auftritt. 

Codrus, Nileus, Wa dhe. 

Codrus. 

Nileus, das Geſchick, das mich tn Feffeln ſchlaͤgt, 
Hat nocd) diß ruhge Herz sur Wehmuth nicht bes 

wegt. 
Doch, wenn ich mein Athen, unfaͤhig es zu retten, 

Soll uͤberwunden ſehn; erblick ich dich in Ketten: 
So laͤßt mein fuͤhlend Herz der Wehmuth freyen 

Lauf, 
Und Feine Grofmuth halt oer Menfchheit Zaͤhren 

auf. 

Der Unterthanen Schmerz, der Freunde Qual zu 
ſehen, 

Zu ſehn, nicht frey zu ſeyn, um ihnen beyzuſtehen, 

DG (chrecEet meinen Muth, dies ift ein movers 

Schmerz: 
Bey dicfem ſtandhaft ſeyn, verrath ein hartes Herz, 

Den Konig ftrafe Geos, dev feiner Burger Flehen 

Und Schmerzen ungerubrt fann horen oder feher. 
Jedoch verzweifle nicht, Nileus, faffe Muth! 

Es wird Athen befreyt durch eines einggen Blut. 

Der Himmel felbft verſprichts! Das Schickſal mird 
ſich wenden; 

Wenn alle Hoffnung fehlt, wird er Errettung ſenden. 

Nileus, faſſe dich, und fleh den Himmel an! 

Bergeihe Deinem Freund, dev dich niche ſchuͤtzen kann. 

| Leb 
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Leb wohl! umarme mich; Kann nichts dein Heil 
erwerben: 

So ſtirb als Codrus Freund, und lerne von mir 
ſterben. 

Nileus. 

Mein Koͤnig, lebe wohl. Mich ſchrecket keine Noth; 

Du ſtaͤrkſt mein ſchwaches Herz, ich geh beherzt 
zum Tod. 

Wenn es der Himmel will: ſo kann er uns noch 
retten. 

Kein Schickſal beuget mich. Doch ſeh ich deine 

Ketten, 
So fuͤhl ich, daß mein Herz geſchwaͤcht durch Weh⸗ 

muth bricht! 

Dann iſt mein Muth zu ſchwach. — — 

Codrus. 

Die Ketten fuͤhl id) nicht. 

Genug, mein Herg bleibt fren, — — ich bin nicht 
ubertounden. 

Gefeffelt iſt der Arm; der Geift iſt ungebunden. 

Leb wohl! Sd) (eh das Ziel bon aller meiner Pein; 
Es wird Wehen und ic) bald wieder rubig feyn. 
Der Himmel iff gerecht, die Sugend gu belohnen. 

Gie liegt zwar oft tm Staub; oft tragt das Lafter- 
Kronen: 

Doch endlich zeiget fich fein rachendes Gericht; 

Es zaudert off; es rubt, doc ewig ſchlaͤft es nicht. 

Mrtander fiegt zwar jest. Dod) du haſt ihn gefehen! 

Du 
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Du ſahſt ihn unruhvoll, beſtuͤrzt und ſchamroth 
ſtehen. 

Glaubſt du, daß er begluͤckt, und ich ungluͤcklich ſey? 
Er zittert auf dem Thron; ich bin in Banden frey. 

Gein Herz iff unruhvoll; in meinem wohnt der 
Friede. 

Euch, Goͤtter, fleh ich an, beſchuͤtzt die Philaide! 
Laßt euren ganzen Zorn nur uͤber mich ergehn! 
Straft des Tyrannen Wuth! Raͤcht mich! Und 

raͤcht Athen! 

* x 45 

BiectewmAWufsen a. 

| Erſter Auftritt. 

Elifinde, Philaide 

Flifinde, 

omm, nun iſts nicht mehr Zeit, den Himmel 
angufleben ! 

Komm, laß uns unferm Cod beherzt entgegen gehen! 

S Standhaftigteit lope oft aud) Sarbarn Ehrfurcht 
ein: 

Wenn alle Rettung fehlt, foll uns der Cod befreyn. 
Wir find umringt ; ich fah der Krieger blut'ge Hau- 

fet, 
Erhisten Sygern gleid), durch alle Strafen laufene 
Kein Gott beſchuͤtzt uns mehr; wohin find wir gee 

bracht ! 

Selbſt 
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Selbſt hier in dem Pallaſt iſt alles ſchon bewacht. 

Ich ſah das Volk Athens — wird es die Nachs 

welt glauben? — 

Bor denen Barbarn knien, die uns die Freyheit raus 
ben. 

Kein Fuͤhrer treibt es an, dad Schwerdt ſinkt aus 
der Hand, 

dnd nur der mindſte Theil iff noc) ein Widerſtand. 
Athen, Wthen vergehbt! — — — Goll id eg 

uberleben 2 

Soll ich die freve Hand in Enecht’ (che Feſſeln gee 
Sen? 

Nein, fterben will id) frey — Betrachte dieſen 
Stahl! 

Er ſchuͤtzet unſern Ruhm; er endigt unſre Dual. 
(Sie zieht einen Dolch heraus.) 

Wird ein verwegner Feind der Goͤtter Zorn nicht 
ſcheuen: 

So fol ein kuͤhner Streich did), und dann mich bes 
freyen. 

Philaide. 

Sa! fibre dieſen Streich, laf uns der Wuth ent⸗ 
fliehn, 

Eh man die Macht uns raubt, ihn kuͤnftig zu voll⸗ 
ziehn. 

O Medon lebe wohl! — — Die letzten Augenblicke 

Des Lebens ſind noch dein. — — O bringt ihn 
nicht zuruͤcke, 

Ihr Goͤtter! unſer Schmerz iſt ihm noch unbekannt. 

Er leb und raͤche mich und unſer Vaterland! 
| Ich 
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Ich ſcheu nicht meinen Tod; doch fuͤrcht ich Me⸗ 
dons Schmerzen. 

Er lebe! nach dem Tod leb ich in ſeinem Herzen! 

Und geht er einſt, umringt mit frohem Siegsge⸗ 

fchrey y 
Bey Philaidens Grab mit Ruhm bekroͤnt vorbey; — 

Dann ſteht er ſtill, ihn ruͤhrt ein zaͤrtlich Ange⸗ 

denken; 

Dann wird er meinem Tod noch eine Thraͤne ſchen⸗ 

ken. 

Mehr wuͤnſch ich niche — — Und du, Gefaͤhr⸗ 

tinn meiner Moth, 

Leb wohl, unrarme mich, und gieb mir jetzt den Zod, 

Eliſinde. 

Noch iſts zum Tod nicht Zeit — — Erwarte dein 
Geſchicke. 

Dieß letzte Mittel bleibt der Tugend ſtets zuruͤcke. 
In einem Augenblick thut oft der Himmel viel. 

Die Goͤtter ſetzten uns ein unverruͤcktes Ziel; 
Sie zuͤrnen, wenn wir kuͤhn Geſetz und Ordnung 

brechen. 

Glaub nicht, ich ſuche dir die Feigheit einzuſprechen. 
Go lang fie kann, ertraͤgt die Tugend ihre Noth: 
Oft iſt ihr groͤßter Lohn ein fruͤh und edler Tod. 

Dod) Uebereilung nur geht ihm zu ſchnell ents 
gegen; 

Nicht Hitz und Vorurtheil muß uns zum Tod 

bewegen. 
— ſtandhaft! Fuͤrchte nichts, und traue mei— 

t 1 nem Muth! Roch 
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Noch leb ich! Keine Schmach entehret Theſeus 
Blut! 

Vielleicht wird. der Syrann den Tod uns geben wol⸗ 
len, 

Und tvir, wir furdhten nichts, wenn wir nur ſter⸗ 
ben follen. 

. Philaide. 

Man koͤmmt! Ein wild Geraͤuſch, das hier ſich 
hoͤren laͤßt — 

Zweyter Auftritt. 

Artander, Cleanth, Eliſinde, Philaide, 

Gefolge von Doriern. 

Artander. 

So iſt von Theſeus Stamm dieß nun der einz'ge 
Reſt! 

Eilt, bringt den Codrus her, ihr Ungluͤck zu beklagen. 

Gur Wache) Legt ihnen Feſſeln an! 

Eliſinde zur Wache. 

Zuruͤck! Ich! Feſſeln tragen? 
Gieb uns den Tod, Tyrann, und nicht die Scla⸗ 

verey! 

Artander. 

Dein Wunfd) if dir gewaͤhrt! Laßt fie vorjetzt nue 
frey. 

Die ſchwache Haͤnde hat ein Krieger nicht zu ſcheuen. 
Es ſoll ſie bald der Tod noch ſchleuniger befreyen. 

Der 
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Der Stolz berachtet ihn, wenn er von ferne droht; 
Mah kennt man feine Qual, und gittert vor den 

_ Sod. 
Llifinde. 

Dein Drohen ſchreckt mich nicht ; du ſelbſt, du ſelbſt 
| ſollſt sittern! 

Der Himmel ift bereié mit drohenden Gewittern! 

Es kann der Mache Blig nicht mehr entfernet fey, 
s Artander. 

Ich kann dir deinen Tod gewiſſer prophezeyhn. 
Der Himmel, wenn er kann, mag dich zu retten 

trachten. 

Du trotzeſt, ſchwachtaẽWeib! Was kannſt du? 
Eliſinde. 

Dich verachten! 

Dritter Auftritt. 

Artander, Eliſinde, Codrus, Philaide, Cleanth, 
Gefolge bon Doriern. 

Artander. 

Komm naͤher, was du liebſt, sum letztenmal gu 
febn! 

Biſt du nod nicht bereit, mein Mitleid anguflehn 2 
Sieh deine Freunde hier! Den Frieden gu erwer⸗ 

Lo eee 
War dir ibe Tod gu viel: Ou ſollſt mit ihnen 

ſterben. 

v Cronegk IJ. Ch, Q Codrus. 
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Codrus. 

Hoͤr auf mit eitlem Drohn; du ſchreckſt mich nichty 
Tyrann! 

Der fuͤrchtet keine Noth, der muthig ſterben fann. 

Ich bin bereit, den Tod gelaſſen auszuſtehen: 

(zur Philaide) Doch deine Thraͤnen kann ich nicht 

gelaſſen ſehen. 

Das Ungluͤck, das dich trifft, dieß, das Athen 
noch droht, 

Prinzeſſinn! dieß allein verbittert mir den Tod. 

Ich liebte dich! Es wich die ungluͤckſelge Liebe; 

Sie wich, nicht ohne Schmerz, noch einem edlern 

Dich zu begluͤcken war mein Wunſch und mein Be⸗ 
muͤhn: 

Nuch dieſe Freude will das Schickſal mir entziehn. 
Ich ſehe deinen Schmerz; ich muß in Banden 

liegen: 

Doch das Verhaͤngniß kann mich noch nicht ganz 

befiegen, + 

Ich hoffe noch ! mein Tod fol did) vielleidht befreyn. 
Ich bin dazu bereit. 

Artander ju Cleanth. 
Bereitet feine Pein ® 

Ich wuͤnſchte fer, su ſehn, ob (einen Muth nichts 
ſchrecke, 

Und ob der nahe Cod ihm keine Furcht erwecke. 

Dod) Licas nabet ſich! 

Vlerter 
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Bierter Auftritt. 

Artander, Codrus, Clifinde, Philaide, Cleanth, 
Licas, Medon in Ketten, Gefolge von 

Doriern, 

Licas. 

Herr, deine Wache hat 

Den Juͤngling, den du ſiehſt, nah bey dem Chor 
der Stadt, 

Fir einen Feind erfannt und in Verhaft genom⸗ 
men. 

Flifinde (vor fic) 

O Sohn, gu welcher Beit bift zuruͤck gekommen! 
Philaide. 

O Himmel! 
Medon. 

Welch Geſchick! Bin ich wohl in Athen? 

Und muß Artandern hier, und Codrus Feſſeln ſehn? 
Betrieget mid) fein Traum? 

‘ Artander. 

Du bifts! Lak did) umarmen! 
Cur Wade) Nehmt ihm die Feſſel ab! Er wars, 

der aus Erbarmen 

Mir jungfe das Leben ließ, als in dev letzten 
Schlacht 

Das Ungluͤck mic) dem Tod bereits fo nah ges 
bracht! 

Flifinde. 
DH Medon! welche Hand verfchont dein edles Leben 
Iſt denn die Dantharkeit Tyrannen auch gegeben ? 

RQ 2 Philaide. 

rs 
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Philaide. 

O Medon, du wirſt frey! Nun ſterb ich ohne 
Schmerz. 

Medon (dem man die Feſſeln abgenommen.) 

Erſtaunen macht mich ſtumm, und Schrecken fuͤllt 
mein Herz. 

Artander. 
Befuͤrchte nichts von mir; du ſchenkteſt mir das 

Leben: 
Mit Freuden will ich dir das Deine wieder geben. 

Erwarte nur noc) mehr von meiner Dankbarkeit ! 
Medon. 

Erwarte keinen Dank, ob du mich gleich befreyt! 
Artander, ich bin frey; doc) Codrus iſt in Kettens 

Du quaͤlſt mein Vaterland, und willſt mein Leben 
retten? 

(Man giebt ihm den Degen wieder.) 

Es weiß mein Herz noch nicht, erſtaunt und weh⸗ 
muthsvoll, 

Zu was ich dieſes Schwerdt anjetzt ee foll 
Artander, 

Fuͤhrt dieſe drey zum Tod! 
Medon. 

Was ſagſt du? — — Philaiden? 

Den Koͤnig? (zur Wache) haltet ein! 
Codrus zu Medon. 

Ich ſterbe nun zufrieden. 

Ich geh zum Tod! Leb wohl, und forge fir Athen! 
(Er will mit der Wache abgehen.) 

Eliſinde 
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Flifinde umarmet den Medon. 

Sch wohl, und rache mid)! 
(Gie will mit dem Codrus gehn.) 

Medon. 
Nein, ich will mit dir gehn! 

(zu Artander) Tyrann! Was zauderſt du? Entreiß 

auch mir das Leben. 

Nimm dieſes Schwerdt zuruͤck, das du mir erſt 

gegeben, 

(Er wirft ihm den Degen bordie dußen 

Eh mein gerechter Zorn die Grauſamkeit belohnt. 

Jd) bin des Todes werth; weil id) dich jungft vers 

ſchont. 

Ich will mit ihnen gehn; ich will zugleich erblaſſen. 

(zu Philaiden) Ich kann die Welt beherzt, dich kann 

ich nicht verlaſſen, 

Da wir uns wieder ſehn, Prinzeſſinn! Das Ges 

ſchick 
Bringt mich zu rechter Zeit an dieſen Ort zuruͤck. 
Du lebteſt nicht fuͤr mich; ich kann doch mit dir 

ſterben! — 
(zu Artander) Tyrann, vollzieh den Streich! 

Artander nach einigem Stillſchweigen. 

Du eileſt zum Verderben. 
Du trotzeſt meiner Macht, und ich bedaure dich. 

Die Lieb iſt Schuld daran. Bleib hier und hoͤre 
mich! 

Ich denke noch daran, du ſchenkteſt mir das Leben: 
Zu deinem will ich dir nun noch ein anders geben. 
Du liebſt, du biſt voll Muth, und ehreſt alle drey: 

Q3 Such 
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Such dir ein Leben aus, und was du waͤhlſt, iſt 
frey. 

Durch dieſe Guͤtigkeit lern meine Großmuth kennen! 
Ich will dir zu der Wahl noch eine Stunde goͤnnen. 
Ich geh, entſchließe did)! Du aber geh, Cleanth, 

Mach dieſe große That der ganzen Stadt bekannt. 

Laß auch die Nachricht gleich den Misvergnuͤgten 
geben, 

Bey ſeinem Unterthan ſtuͤnd itzt des Codrus Leben. 

(zu Medon) Du ſtehſt erſtaunend da und dankſt mir 
nicht einmal! 

Bleib hier und waͤhle bald! 
(Artander und Cleanth gehen ab: Lieas bleibt mit 

der Wache im Grunde des Theaters ſtehen.) 

Medon. 
O Himmel, welche Wahl! 

Fuͤnfter Auftritt. 

Codrus, Medon, Eliſinde, Philaide, 
Licas, Wache. 

Eliſinde. 

Durch was fuͤr Wege fuͤhrt der Himmel unſer Leben! 
O Medon, laß den Schmerz nur deinen Muth er⸗ 

heben! 

Ich nenne did) nicht Sohn; du biſt jetzt nicht mehr 

mein. 
In dieſem Augenblick darfſt du nichts weiter ſeyn, 

Als Burger von Athen. Laß alles andre ſchweigen. 

Mur dem gemeinen Heil ift unfer Leben eigen, 

Ich 
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Ich ſterbe nod) vergniigt, tenn Medon nicht vergife, 

Daß er von Shefeus Stamm, dem Stamm der 

Helden, tft, 

Die fonf— Athen beſchuͤtzt. — — Errett es com 
Verderben; 

Du kannſt. — — Du ſchweigſt? Du weinſt? 
Was waͤhleſt du? 

Medon. 
Zu ſterben. 

Der Menſchheit letzter Wunſch, der Hoffnung letzte 

uh, — — 

Der Sod ift meine Wahl; — — ich cil ihm 
muthig fu. 

Durch was hab ichs verdient? Shr Goͤtter! weld) 
Verbrechen 

Hat euren Zorn entflammt? Habt ihr, um euch zu 
radjen, 

Denn keine Blige mehr ? Schick fie nad) mir herab! 
Der Erden offner Ort fey mein erwuͤnſchtes Grab! 

Blige! flurmt! Was red’ id)? Ach, mein Muth ift 
ubertounden, 

Go grofen Schmerz hat noch fein Sterblicher ems 
pfunden. 

Ich waͤhlen? jede Wahl muß ein Verbrechen feyn. 

Sch habe nur die Wahl der Lafter und der Pein. 

Es wird Natur und Pflicht bey jeder Wahl beleidigt, 

Shr Gotter ! wird von euch die Cugend fo vertheidigt? 

Codrus. 
Halt cin, o Medon, thu, was Zaͤrtlichkeit und 

Pflicht 
D4 Und 
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Und was dein Herz befiehlt, und ſchmaͤh den Him⸗ 
mel nicht! 

Der Vorſicht weiſe Macht verhuͤllet das Geſchicke 

Der Helben und der Welt, vor unſerm bloͤden 
Blicke. 

Geringer Sterblicher! Du Werkzeug ſeiner Macht! 
Verehre ben, dev dich in dieſe Welt gebracht. 

Er wird, wanns ihre gefallt, dic) wieder aus ihr 

nehmen. 
Gehorch und murre nicht. Cr fieht der Tugend 

| Gramen 5 | 

Er fieht des Frevlers Stols fill und gelagen an, 
Weil er durch einen Wink dieß alles andern Fann, 

Wer biſt du, bas Geſchick um Rechenſchaft zu 
fragen? 

Verzweiflung ſchimpft ſo ſehr, als niedriges Ver⸗ 

zagen. 

Sey ſtandhaft! Glaube mir, und bu wirſt bald 
Athen, 

Bon Furcht und Krieg befreyt, der Vorſicht dane 

fen fen. 

Sch weiß, e8 wird mein Blut des Himmels Zorn 

Der} ſoͤhnen i] 

Und Sried und ew'ger Nubm wird Codrus Aſche 
kroͤnen. 

Der Mutter Großmuth irrt; ihr Eifer geht zu weit; 
Gehorche nur der Pflicht und deiner Zaͤrtlichkeit. 
Ich bin um Tod beſtimmt! 

Phila de. 

Laß deinen Muth nichts ſchwaͤchen; 
Die 



Cin Trauerſpiel. 953 

Die Liche [cite nicht den Medon gum Verbrechen! 

Gehorehe deiner Pflicht; ſieh meinen — 
an. 

Glaͤubſt du, daß ich nicht auch gelaſſen ſterben kann? 
Das Laſter nur verzagt, und weiß ſich nicht zu faſſen: 

Wer ohne Schuld gelebt, kann ohne Furcht erblaſſen. 

Durch keine Schwachheit wuchs dev Liebe Leiden⸗ 

ſchaft: 

Ich habe dich geliebt. — — Denn du warſt tus 
: gendhaft. 

Sey noch der Liebe werth! Laß mich zum Tode ge⸗ 

hen. 

Du ſollſt mich ſterbend auch noch deiner wuͤrdig 
ſehen. 

Leb wohl, bedaure mich, vergiß die Treue nicht, 
Nit der ich dich geliebt — — Doch folge deiner 

Pflicht! 
Weih ihr und unſerm Volk des Herzens ſtaͤrkſte 

Triebe, 

Und eine anaes nur der — iets 

. Medon. 

O ud, die mein Herz nod) ——— 
* mache, 

Was foll ich thun? Geſchick! das mich hieher ges 
bracht! 

Ach! jeder cdle Trieh muG nur den andern ftorens 
Pflicht, Sugend und Natur dient meine OQudl gu 

mehren. 

Llifinde. 

Eh fich zur ew'gen Nacht mein matted Auge ſchließt; 
Des €h 
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Eh des Tyrannen Wuth mein freyes Blut vergießt: 

Wuͤnſcht ich in Einſamkeit mit meinem Sohn zu 
ſprechen. 

Gu Codrus) Verzeih! (zu Licas) Fann es geſchehn 

Licas. 

Nichts ſoll dich unterbrechen. 

(zur Wache) Fuͤhrt dieſe zwey hinweg. 
Codrus zu Eliſinden. 

So haͤngt Athens Geſchick 
An dieſem einzigen betruͤbten Augenblick! 
Vielleicht wirkt aus Verſehn dein Rath Athens 

Verderben: 

Ich bin allein beſtimmt, fuͤrs Vaterland zu ſterben. 
Er ſieht den Licas atte 

Sie ¢ gern fagt id) euch mehr! doch es iff nod) nicht 
Zeit. 

Leb wohl! * 
(Er geht mit einem Theile der Wache ab.) 

Philaide zum Medon. 

Prinz! ſiege noch in dieſem letzten Streit; 

Waͤhl als ein Held! ich flieh, doch komm ich bald 
zuruͤcke, 

Und bringe noch bey dir die letzten Augenbi 

Von meinem Leben zu. So grauſam ſie auch iſt, 
Dank ich der Schickung noch, die mir den Tod 

verſuͤßt. 

Ich war, ich ſterbe dein: Was koͤnnte laͤngers Leben, 
Was koͤnnten Ruhm und Gluck mir mehr, als die⸗ 

ſes, geben? 

(Sie geht ab.) 

Sechs⸗ 
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Sechſter Wuitrite. 

Elifinde, Medoun. 

Licas und ein Theil der Wache hinten 
im Cheater. 

Wedon. 

Sie gehe und lage mich hier, verwirrt, verzweif— 
lungsvoll; 

Sie will, daß ſie mein Muth noch ſterben laſſen ſoll. 

Soll dieſes edle Herz das Leben ſchon verlieren? 

Soll, Goͤtter, euer Bild die Welt nicht laͤnger zieren? 
Eliſinde. 

Sohn, faͤſſe deinen Muth, und hore ruhig su! 
Nichts Halt auf diefer Welt mid) noch zuruͤck, als 

du. 

Ich habe gnug gelebt; vergnuͤgt kann ich erblaſſen. 

Und was iſt wohl der Tod? Iſt dieſe Welt verlaſſen 

Denn etwas Schreckliches? Was hale uns hier zu⸗ 

ruck? 

Wann fand die Tugend wohl in diefer Welt ihr 
BGluck? 

Der Tod kann durch ſich ſelbſt uns keine Furcht 
erwecken, 

Und unſre Zagheit nur erfindet ſeine Schrecken. 

Des Alters Sorg und Pein iſt furchtbarer, als er; 

Die Zubereitung ſchreckt; er ſelber iſt nicht ſchwer. 

Laß mich, geliebter Sohn, den letzten Trotz erwerben, 

Und wenn du mich noch liebſt, ſo ſieh mich muthig 
ſterben. 

Medon. 
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Medon. 
Dich ſterben ſehen? Ich? Welch grauſames Geboth! 
Nein! es ſoll nicht geſchehn. Viel eher ſoll mein Tod 

Das Gluͤck befriedigen, und die beſtuͤrzte Seele 

Von dieſer Qual befreyn; das iſts, was ich erwaͤhle. 

Das iſt das einzige, was ich erwaͤhlen kann. 
Eliſinde. 

Die Zeit iſt koſtbar, Sohn; hoͤr mich nun ruhger 
an. 

dein Leben kann nicht mehr dem Vaterlande nuͤtzen. 
Ich geb es willig hin, den Codrus zu beſchuͤtzen. 
O Medon! er allein befreyt vielleicht Athen. 
Mit ſeinem Tode wird die Hoffnung unkergehn. 
Liebſt du dein Vaterland; kann dich die ——— 

ruͤhren; 

Gehorchett bu der Pflicht: fo laß den Muth regieren, 
Hurd) den die Tugend nur die Sterblichen erhebt 5 

So wird Athen befreyt 5 ich ſterb und Codrus lebt. 
Gehorche nicht dem Bug der tragerifchen Liebe: 

Dein Hers iſt allzu groß; ou ziehſt nicht eitle Triebe 
Dem Vaterlanbde vor. Verlierft du gleich dein Gluͤck; 

Es troͤſte dich der Ruhm: die Cugend bleibt zuruͤck. 
Hur das gemeine Heil ihr eigen Gluck gu geben, 
Iſt aller Helden Pflicht, Kannſt du nod) wider⸗ 

fireben? 

Kaͤmpft deine Schwachheit noch? So wiffe, daß 
die Pflicht, | 

Die Pflicht der Dankbarkeit fur deinen Konig 
ſpricht. 

Des Koͤniges Geboth ließ dich zuruͤcke kommen, 
Als 
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Als er die Nachricht faum von deiner Flucht vers 
nommen. 

Dein Herr! Dein Koͤnig! trat dir Philaiden ab; 
Und uͤberwand ſich ſelbſt, indem er dir ſie gab. 

Nun lern von ihm, mein Sohn, dich ſelber uͤber⸗ 
winden: 

Laß dich an Großmuth adh von ihm befieget finden. 
Wicd 

Was fag du? Codrus —9 — mir Philaiden? 
Eliſinde. a! 

Fa! 

Nunmehr entſchließe dich. Die Zeit der Wahl iſt 
nah! 

Dieß iſt genug geſagt — — erkenne deine Pflichten! 
Such dein geſchwaͤchtes Herz von neuem aufzu⸗ 

richten. 

Sey wieder, der du warſt, als dich erhabner Muth 

Von Philaiden riß. Du biſt noch Theſeus Blut. 
Leb wohl! Entſchließe dich! Kannſt du den Sieg 

ermwerben ; 

Sp geh ich froh gum Cod, fo fann id) rubig fers 
ben. 

Ich laffe dich allein. Mie haft du mich betruͤbt; . 

Im Letzten Augenblick, denmir die Schickung giebt, 

Zwing deine Mutter nicht, noch Thraͤnen zu ver⸗ 
gießen. 

Laß ſie mit ruh'gem Blick nach Lethens Finſterniſſen, 
Durch deinen Muth geſtaͤrkt, mit muntern Schrit—⸗ 

ten gehn, 

Und ſtolz auf iin Sohn, des Chefeus Schatten ſehn. 
(Gebt ab.) 

Sieben 
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Siebenter Auftritt. 
Licas und die Wache ſtehen im Grunde 

der Buͤhne. 

Medon allein. 

Grauſame Pflichten! hoͤrt nur einmal auf, zu kaͤm⸗ 
pfen! 

Mein Herz iſt allzu ſchwach, den innern Streit zu 
dämpfen: 

Der Himmel, der mich quale, kann es alleine thun. 
Laßt einen Augenblick dte mude Seele ruhn! 
O warum fann fie nicht den Korper gang oerlaffen! 
O warum kann ich nicht nod) vor der Wahl erblaſſen! 
Die Mutter zu befreyn, befieblt Natur und Pflicye, 
Da Lieb und Zaͤrtlichkeit fur Philaiden ſpricht. 
Mein Konig hat fir mid) das, was ev liebt, gee 

geben! — — 

Der Pflichten ſind zu viel! Ich habe nur ein — 

Fuͤr jedes eilt ich gern in den gewiſſen Tod! 
Fuͤr jedes litt ich gern, was ihm Artander droht! 

Doch nein! Zum Leben iſt mein Herz verdammt 
geworden, 

Um einen zu befreyn; zwey davon zu ermorden. 

Graufame! die ihr mir des Lebens Odem gabt, 

O ſprecht, wozu ihr wohl mich noch verſehen habt? 

Gabt iby uns darum nur erhabne freye Seelen, 

Um das erweichte Herz empfindlicher zu quaͤlen? 

Doch nein, ihr ſeyd gu groß, euch hierbey zu erfreun, 

Und ihr erſchuft uns nur, um gluͤcklich hier zu ſeyn. 

Warum,, wann dieſes iſt, ſucht man ſich ſelbſt gu quaͤ⸗ 

len? 
Koͤnnt 
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Koͤnnt ich nicht gluͤcklich ſeyn und Philaiden wahlen ? 
Kern von Athen und Welt, in einem ſtillen Hayn, 

Der Nachwelt unbefannt, nicht groß, doch glucks 
lid) fenn? 

Dasleben floh uns hin in einer ew'gen Jugend — — 
Was ſag ich? Gluͤcklich ſeyn und gluͤcklich ohne 

Tugend? 

Gedanke, der mich ſchreckt! Wann Rach und 
Strafen ruhn, 

Wann nichts dir Vorwurf macht; wird es dein 

Herz nicht thun? 
Verbrecher! wird dir nicht, in eben dieſen Haynen, 
Der Mutter blaſſes Bild, des Codrus Geiſt er⸗ 

ſcheinen? 

Wirſt du dem Blitz entfliehn in zorn'ger Goͤtter 
Hand? 

Der Fluch, der Abſcheu ſeyn von deinem Pater⸗ 
land? 

Entflieh aus meiner Bruſt, entſetzlicher Gedanke! 
Es iſt ſchon lang genug, daß ich im Zweifel wanke. 

Cin muthiger Entſchluß verloͤſche mein Verſehn! 

Wie konnte dieſer Wunſch in Medons Bruſt ent⸗ 
ſtehn? 

Zwingt nicht dein ſchwaches Herz, ſich ſelbſten noch 
zu haſſen! 

O Medon! Wenigſtens lern tugendhaft erblaſſen! —— 
(Nach einigem Nachdenken.) Was fur ein himmliſch 

Licht erfullet meine Bruſt! 
Sa, Medon, ja, du weißt, was du nun wahlen mußt! 
Eil nun, des Lebens Reſt dem Vaterland gu weihen, 

Die 



Die Mutter und zugleich den Codrus zu befreyen. 

Sd) will, fo bald ich Fann, gu dem — —— 

Doch wen erblick ich hier! 

Achter Auftritt. 

Philaide, Medon. 

Licas und ein Theil der Wache im 
Grunde des Theaters. 

Philaide. 
Ich komm, dir beyzuſtehn! 

Der Sait , in dent du Lift, mus alle Herzen ruͤh⸗ 
ren! 

Wenn du mic) wirklich liebſt, fo lerne mid) vers 

lieren. 

Thu, was die Pflicht befiehlt! Du warſt dazu 
bereit! 

Du flohſt Athen und mich ja ſelbſt vor kurzer Zeit. 
Medon. * 

Und was fuͤr ein Geſchick hat dir den Muth gege⸗ 
ben, 

Der dir vorhin gefehlt? 
Philaide. 

Ich ſollte damals leberty 
Und leben ohne dich; nun Fann id) rulyger ſeyn: 

Noh weiß, ein edler Tod ſchließt alle meme Pein. 

Glaub nicht, daß wean dein Hers aus Schwachheit 
mid) bejrepte 

Das ch dem Tod entgieng: Ich ſtuͤrbe doch noch 
heute, * 

Und 
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Und zuͤrnend uber did), mit meiner cignen Hand 
Raͤcht ich dann deine Pflicht und finfer Vaterland: — + 

Medon. 

O Tugend! die mein Herz mit neuem Muth be— 
lebet! 

O Zorn! der deinen Reig mit neuem Glanz erhebet? 
Wenn aus ſo ſchoͤnem Mund Vernunft und Tu— 

gend ſpricht; 

Wie reizend, wie geliebt, wird dann die Tugend 
nicht! 

O fonnte jedes Herz, was ich empfinde, ſpuͤhren! 
Die Liebe wuͤrde ſelbſt die Welt sur Tugend fuͤhren. 

Nein, zuͤrne nur nicht mehr, und halt mit Klagen 

ein; 

Dein Medon, den du liebſt, ſoll deiner wuͤrdig 

ſeyn! 

Dem Codrus ſoll die Wahl die Freyheit wieder 
geben; 

Mein eigner Tod erhaͤlt der Eliſinde Leben: 
Und mic) umſchließt mit dir zugleich ein (tiles Grab, 

Verzeih, daß ich dev Pflicht (chon Gluck und Leben 
gab; 

Nichts bleibet mir zuruͤck, der Zaͤrtlichkeit zu weihen: 
Ich ſterbe nur mit dir, an ſtatt dich gu befreyen. 

Philaide. 

Du ſterben! — — Medon, du? Dich ſollt ich ſter⸗ 
ben ſehn? 7 

Nein, lebe fiir die Welt — — Nein lebe fire Athen, 
Hnd mein Gedaͤchtniß noch beſtaͤndig gu verehren. 

», Cronegk 1 Th, R Medon. 
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Medon. 

O wiederrufe nicht die großmuthsvollen Lehren, 
Die du vorhin mir gabſt. Ich ſterbe noch vergnuͤgt, 
Ich ſterbe ja mit dir, und unſre Tugend ſiegt. 

Im Leben war ich dein; der Tod ſoll uns nicht 
trennen: 

Noch in der Unterwelt ſoll unſer Feuer brennen. 
Die Nachwelt ehret einſt noch unſrer Aſche Reſt — — 

Der Schmerz, der jetzo dir die Thraͤnen nod) ere 

prept , 
Erprept der Machwelt aud) ovielleiche mitleid’ge 

Zaͤhren. 

Es ſoll kein zaͤrtlich Herz von unſerm Schickſal 
hoͤren, 

Das edle Wehmuth nicht zu ſtillem Seufzen zwingt, 
Wenn kuͤnft'ger Dichter Mund von unſrer Liebe ſingt. 
Du ſcheinſt noch wehmuthsvoll. Du weineſt! 

Philaide. 

Ja: — — Ich weine: 

Es ſchmerzt mein Tod mich nicht! es ruͤhrt mich 
nur der deine. 

Medon. 

Es hat der Tod fuͤr mich nun keine Bitterkeit; 

Mein Leben war nur dir und dann Athen geweiht. 

Der Himmel wird vielleicht fic) nod) Athens evs 

barmen. 

LaG did) gum erftenmal, sum leBtenmal umarmen? 

So twollen wir vereint dem Tod entgegen gehn; 

So wird mein lester Blick den deinigen nod) ſehn. 
(Sie umarmen fich.> 

Alſe 
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Ylfo durchirren wir die naͤchtlich ruh'gen Walder: 
Der ftillen Unterwelt, der Clifeifchen Felder. 

Um uns verſammlen fic) die Helden vor’ger eit, 
{nd unfer Sod erweckt ihr Lob und ihren Neid. 

Dore trennt uns fein Geſchick, fein Tod ſtoͤrt une 
ſcre Triebe: 

Der Tod wird ſelbſt beſiegt durch deine ey o 
Liebe! 

Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 

Artander, Cleanth. 

Artander. 

sv" ift die Zeit vorbey! Nun muß ex fid) ent⸗ 
folic fens 

Doh fonnt id) ſeinen Schluß nicht sum Voraus 
fchon wiffen ? 

Gr liebt! Wo Liebe herr ithe, ſchweigt jede Leiderte 

fchaft 5 
Pflicht, Tugend und Vernunft verlieren ihre Kraft. 
Dies (ah ich sum Voraus; drum lief ic) ihn aud 

: waͤhlen. 

Glaubſt du, daß Dankbarkeit, die Sugend ſchwa⸗ 
cher Seelen, 

Die Schuld war, daß ich ihm gu waͤhlen fr. p geſtellt? 
Vom aͤußern Schein haͤngt ab, der Wuͤthrich und 

und der Held, | 

R 2 Den 
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Den heißt man tugendhafe, oer bie Verſtellung 
kennet. 

Der, dem Verſtellung fehlt, wird laſterhaft ges 
nennet. 

Es will das bloͤde Volk allzeit betrogen ſeyn. 
Mie leicht nimmt man Athen durch falſche Grogs 

muth ein! 

Es ſcheint, ob gleich beſiegt, das Volk noch nicht 
gelaſſen; 

Den Codrus liebt es noch, und muß mich heimlich 
haſſen. 

Der Trieb zur Dankbarkeit, den ich vorhin gezeigt , 
Macht nach und nach ihr Herz vielleicht noch mir 

geneigt. 

Das Volk, das mid) gehaßt, ſoll mid) zuletzt vere 
ehren. 

Ein einzger Argwohn noch kann meine Ruhe ſtoͤren: 
Warum man dem, der mir das Leben wieder gab, 

Den Namen Medon giebt? Umſchließt denn nicht 
das Grab 

Laͤngſt Eliſindens Sohn? Sch hab ihn toͤdten laſſen. 

Man ließ ihn todt zuruͤck auf den Thebaner Straßen. 
Er war der aͤrgſte Feind, der meiner Macht gedroht. 

Jedoch durch was fur Lift (ud) id) des Juͤnglings Tod, 

Dem id) bie Wahl erlaubt 2? Sd) fang ibn an gu 
ſcheuen. 

Und ſelbſt der Tugend Schein muß dieſs Herz 
bereuen. 

Ich fuͤrcht ihn; alles wird den Koͤnigen zur Qual; 
Hier koͤmmt er — — 

Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 

Medon, Artander, Cleanth, Licas, Wache. 
Artander ſetzet ſich. 

Biſt du hier? Entdecke deine Wahl. 

Medon. 

Ja ,mein Entſchluß iſt feſt: Ooch eh ich ihn noch (ages 

Erlaube meinem Muth noc) diefe [este Frage: 
Dein Cifer , ftolger Fuͤrſt! verfolgt des Theſeus 

Blut ; 
Und an den Weibern nur begnuͤgt fich deine Wuth 2 
Es lebt ein Pring davon, den haf— du mehr gu 

ſcheuen: 

Sein Muth iſt groß genug, Athen noch zu befreyen. 

Ihn, deinen aͤrgſten Feind, geb ich noch vor der 
Nacht, 

Gehſt du mein Bitten ein, gewiß in deine Macht, 
Wenn du mir heilig ſchwoͤrſt, der Elifinde Leben 
Mir, als den Preis des Bluts des Medons, frey 

su geben! 
Artander. | 

Des Medons — — Lebt er nod)? — — Ad 

ſchwoͤre dir es; (pric), 
Wo Halt fid) Medon auf? 

Medon. 

Hi et iſt er. 

Artander. 

Du biſts? 

Ich. 
R3 Artander. 

Medon. 
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Artander. 

Verwaͤgner! Welcher Muth erfuͤllet dein Gemuͤthe? 

Du ſelbſten ſuchſt den Tod und trotzeſt meiner Gute 2 

Du lebſt? Durch welche Life bift du dem Tod ent⸗ 
flohn? 

Medon. 

Erfuͤlle nur dein Wort! Hor auf nit eitlem Drohn. 

Wer ſelbſt den Tod erwaͤhlt, muß alle Furcht ver⸗ 

bannen: 

Wer muthig ſterben kann, verlachet die Tyrannen, 

Laß meinen Koͤnig frey; dieß iſts, was ic) gewaͤhlt. 

Auch Eliſinde wird nunmehro losgezaͤhlt. 

Ich geb an ihrer Statt mich willig in die Ketten. 

Artander. 

Du willſt es, Raſender! Und nichts ſoll dich erretten. 

Schließt ihn in Feſſeln ein — — Doch ſprich, durch 
welche Wuth 

Vergießt die kuͤhne Wahl der Philaide Blut? 

Du liebſt fie: doch du laͤßt ſie ſelbſt freywillig ſterben, 

Um deinem Koͤnige die Freyheit zu erwerben! 
Iſt nicht dein Muth nur Stolz, und deine Tugend 

Wahn? 

Medon, da man ihn feſſeln will. 
Waͤr ich ein Dorier, ſo haͤtt ichs nicht gethan. 
Den Feſſeln will icy gern die freyen Haͤnde reichen. 

Jedoch erfuͤll dein Wort! Laß keine Zeit verſtreichen; 

Laß dieſe Beyde frey! 

Artander 
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Artander sur Wade. 

Schließt ihn in Feſſeln eit, 
Bald wird (eit kuͤhnes Hers die große Chat bereun. 
Bald wird fein ſchwacher Stols, von — uͤber⸗ 

wunden, 

Bereun, daß er den Tod, den er geſucht, gefunden. 

Den Codrus laßt indeß, nebſt Eliſinden, frey! 

Bringt ſie hieher! 
(Eleanth geht ab.) 

Medon. 

Genug! ſey deinen Worten treu! 
Vergnuͤgt geh id) sum Tod, und kann dir ihn vers 

zeihen: 

Der Liebe Flamme wird des Kerkers Macht zer⸗ 
fireuen. 

Was ſchadets, daß man mir den Arm in Feſſeln 
ſchließt, 

Da meine Seele noch ſtets ungebunden iſt? 
Ich kann, bereit den Tod mit Freuden auszuſtehen, 

Mitleidend deinen Stolz und deine Sorgen ſehen. 
(Wird von der Wache abgefuͤhrt.) 

Dritter Auftritt. 

Artander, Licas. 

Artander. 

Es ſoll die Sonne noch vor ihrem Niedergehn 

Des ſtolzen Frevlers Cod und meine Rache ſehn. 

Den Codrus geb ich frey! Doch kann ich noch mich 

raͤchen; 
R4 Ein 
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Ein Vorwand iff genug, um Wort und Trev ge 
brechen. 

Ich ſcheue noch das Volk, das, wenn es ſchwie⸗ 

rig wird, 

Oft Recht aus Bosheit thut und oft aus Tugend 
irrt. 

Bereite Medons Tod; — — er ſoll det Tod eme 
pfinden! 

Geh, Codrus nahert fic) zugleich mit Clifinder. 

Bierter Auftritt. 
Artander, Cobrus , Eliſinde. 

Codrus. 

Tyrann! Iſts durch dein Wort, daß man mic 
Freyheit laͤßt? 

Warum iſt deine Treu dieß einz'ge mal ſo feſt, 

Da Medon mich gewaͤhlt? Wes haͤltſt du dein Vers 
ſprechen? 

Ich bin noch fuͤrchterlich; ich kann Athen noch rds 

chen: 

Es mache dich mein Tod von dieſem Argwohn frey! 
Ich trotze deinem Zorn und deiner Tyranney: 

Nichts als mein Tod reicht zu, dir Sicherheit zu 
geben. 

Mein Leben iſt dein Tod; mein Tod erhaͤlt dein Les 

ben. 

Artander. 

Eo weicht dein Kaltſinn nun? Du raſeſt. Meine 
dacht 

Hat endlich Codrus Herz aus ſeiner Ruh — 
ſinde. 
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Eliſinde. 

tnd id)! — — Iſts moͤglich? Ich? — Ich 

weſche dem Geſchicke. 

Mein ganzer Muth entflieht bey dieſem Augenblicke. 

Soh weine nun! — — Natur, wie ſtark iſt deine 

Macht! 

Mein Sohn! mein Sohn! Wozu haſt du mid 

jetzt gebracht! 

(Zu Artander) Sch weiff, daß ich dich nur durch 
meiner Schmerz vergnuͤge. 

Sieh meine Thraͤnen an! Sieh mich erniedrigt! 
— — Siege! 

Tyrann! Ich komme, dich um Mitleid anzuflehn, 

Verſchone meinen Sohn, laß mich zum Tode gehn! 
Er hat aus blinder Wahl ſich fuͤr mich hingegeben. 

Du willſt ihn toͤdten? Du? Schenkt er dir nicht 
das Leben? 

Sis moͤglich, daß dein Hers den Trieb der Menſch— 
| heit ſpuͤrt, 

Und daß die Dankbarkeit die ſtolze Seele ruͤhrt, 
So ſchone meinen Sohn! — — Du ſcheineſt un⸗ 

beweget; 

Mein Schmerz hat noch bey dir die Menſchheit 
nicht erreget: 

Sprich, willſt du mich vielleicht noch mehr ernie⸗ 
drigt ſehn? 

Verzeih, o Theſeus!) Sa, Tyrann, es ſoll geſchehn. 

Sieh meine ganze Wuth! Sieh meine Thraͤnen 
fließen! 

R 5 Sieh 
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Sieh mid) — — ich ſterbe faſt — — Cich mid) 
su deinen Fuͤßen. 

(Sie wirft fic) nieder.) 

Artander. 

Gteh auf undgeh von hier! Du follft ihn flerben 
fen. 

Eliſinde ftebt auf. 

Jetzt fuͤrchte meinen Zorn nad) dem verſchmaͤhten 
Flehn! 

Ein Herz, wie meines iſt, wird es ſo weit getrieben, 
Bis zur Erniedrigung, kann jede That veruͤben. 

Vergebens ließ ich mich zum Flehen nicht herab! 

Verſchone meinen Sohn, der dir das Leben gab, 

MWenn ou dein Leben liebft! Sch fcheue Fein Verbre— 

chert. 

Ich will nidjts, als den Tod; Hoch will ic) erſt 

mic) rachen! 

Syrann! ergittre nur. Verlangſt du nichts, als 

Blut: 
So nimm das Meinige gum Opfer deiner Wurth: 
Dod) weiter tage nichts! — — Fhr eilt nicht, 

ibn gu ſtrafen, 

Shr, Gotter, fonnt ihn ſehn, und eure Blige 
ſchlafen? 

Was ſag ich! — — Ach, mein Sohn! — — 

Verzeihe mein Vergehn! 

Willſt du zum zweytenmal mich vor dir knien —* 
Errette meinen Sohn! 

CGie wirft ſich auf die Knie nieder.) 

Artander. 
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Artander. 
Du follft nun mit ihm ſterben! 

Dein Trotzen und dein Flehu fann nichts, als dieß, 
erwerben. 

Eliſinde. 

Es iſt umfonft! — — Mein Sohn! 
(Sie ſpringt raſend auf und ſetzet ihm 

einen Dolch auf die Bruſt. 
Sag, willft du ihn befreyn ? 

Axrtander. 
Bie? 

Llifinde, die ihm den Delch auf die Bruſt halt. 

Schweige! — — CSchworemir! — — Ber» 
rather, ftirs — — 

(Artander till aufftehen und fich von thr losmachen. Ste 
gucket den Dolch, und ift im Begriffe, gu ſtoßen.) 

Coodrus, der ihrden Arm halt und fie entwaffnet. 

Halt ein! 

Eliſinde. 

Was thuſt du? — — Codrus ſelbſt? — O Him: 
mel! 

Artander. 

Licas, Wache! 

Fuͤnfter Auftritt. 

Codrus, Eliſinde, Artander, Licas, Wache. 
Artander. 

Berratherinn! Ou ſollſt an meiner blutgen Nache, 
Wen du beleidigt, ſehn. (Zu Cleanth.) Bring die Geo 

fangnen ber! 

Es 
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Es iſt oft ſterben ſelbſt Verzweifelnden nicht ſchwer. 
Doch deines Sohnes Tod ſoll erſt mich an dir 

raͤchen; 
Vor deinen Augen ſoll ein Dolch ſein Herz durch⸗ 

ſtechen: 

Vor ſeinem Blut beſpritzt ſollſt du mich ſtegen ſehn, 
Und da durafend ſtirbſt, die Goͤtter ſterbend ſchmaͤhn. 
Dir, Codrus, dank ich nun. Dein Muth erhielt 

mein Leben: 

Ich will aus Dankbarkeit dir deine Freyheit geben. 
Geh, lebe kuͤnftig frey, doch ferne von Athen, 
Und laß in Attica dich niemals wieder ſehn. 
Es ſollen dir, noch mehr die Dankbarkeit gu zeigen, 
Geſchenke — — 

Codrus. 

Niedrigkeit iſt ſtets Tyrannen eigen. 
Erſpare deinen Dank! (zu Eliſinde) Qu, ſtille deine 

Pein! 

Ich weiß, in kurzer Zeit wirſt du mir gern verzeihn. 

Sechſter Auftritt. 

Codrus, Artander, Eliſinde, Medon, Philaide, 

Licas ,. Wache. 

Medon. | 
Erwartet man mich hier, um mir den Tod zu geben 2 

Mur Her, Her ihn wverdient, mag vor dem Tode 
beben ! 

Ich bin beherst genug, ihm ins Geficht gu ſehn; 

Cs macht cin edler Sod das ganze Leben (chon. 
7 Nur 
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Nun ruht mein Herg einmal von feinem bor'gen 
Strette; 

Sch flerbe freudenvoll an Philaidens Seite. 

Miches ftoret meine Nuh; mein Geift eilt frendig 

| fort. 

Die Hoffnung jener Welt zeigt mir der Cugend 
Port ; 

In einem Aufenthalt, wo Fein Urtander wohnet, 

Woſelbſten Schmerz und Pein die Sugendhaften 
ſchonet; 

Wo Theſeus mit uns lebt. Was Laſtern ſchreck⸗ 
lich ſcheint, 

Iſt wahrer Tugend Lohn — — Doch Eliſinde weint! 
Eliſinde. 

Wirſt du mir auch verzeihn? Daß ich dich zu bes 
frenen, 

Erſt Mitte! angetoandt, die mid) nun ſelbſt gereuen 2 
Rannft du es glauben? Sc), ich ließ mich bittend 

ſehn — 

Doc) du warſt in Gefahr, — ihn fir dich anzu⸗ 

flehn, 
Warf ich mich vor ihm hin. Der Himmel zuͤrnt 

deswegen, 

Ich ſehs — — Verzweiflung macht ein jedes Herz 
verwegen! 

Er ſchlug es trotzig ab. CEs haͤtte meine Hand 
Den Wuͤthrich ſchon geſtraft, von edlem Zorn ent⸗ 

brannt: 
Doch Codrus hielt mich ab. Jetzt will ich dich 

begleiten. | 
Ich 
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Ich will mit feſten Muth des Todes Schmerz bee 
ſtreiten. 

So furchtbar hat ihn nur die Feigheit vorgeſtellt. 

Wer alg cin Held gelebt, der ſtirbt auch als ein Held. 

Artander. 

Du Licas, gehe nun, den Codrus gu begleiten; 

Fuͤhr ihn bald aus der Stadt, geh nicht vow (eis 
ner Seiten, 

Der Codrus flieh nunmehr und uberlag ther 

Dem Sieger, der fest herrſcht. : 

Codrus. 

Ich bin bereit, gu geht: 
Er wirft {einen Hauptſchmuck ju Arcanders Fuͤßen. 

Ich werfe dieſen Schmuck zu deinen Fuͤßen nieder. 
Der Ort, den id) beherrſcht, ſieht mich nie kuͤnf⸗ 

tig wieder. 

Cud), Goͤtter, fleh it an, die ihe Uthen befchuge, 
Erhiget meinen Muth, ſtaͤrkt euren Codrus ist! 
Ich ſuͤhl cuch in der Bruſt; ich fuble neue Staͤrke. 
Shr feitet meinen Schritt gu dtefem grofen Werke, 

Erfuͤllet diefes mal, was ener Wort verſprach; 

Schon folg ich meiner Pflicht und eurer Antwort 
nach. 

Gu Medon) Leb wohl, o junger Held, bereit, dein 
edles Leben, 

Von Theſeus Muth erhitzt, fuͤr meines hinzuge · 

ben. 

Die That iſt allzugroß; nie wird ein Unkerthan 

Fuͤr ſeinen Konig thun, twas du fur mid) gethan 

Ich eile jetzt hinweg; Ou wirſt oielleicht nod borer , 
Pie 
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Die Pflicht der Nonige der Nachwelt noc) gu leh⸗ 
ren. 

Reb wohl, cer umarmet ihn) und muß es feyn, fo 
ſtirb, wie du gelebt. f 

Geh sur Unfterblidjfeit, nach der dein Muth ges 

firebf. 

Bergif nicht, wenn du (chon auf des Olympus 
, Hohen 

Nah beym Alcides Hif—, Wthen nod) beyzuſtehen. 
Gur Eliſinde) Pringefinn! fey noc) nicht von Hoffe 

nung gang deraubt; 

Oft aͤndert ſich da8 Gluck, twoenn mans am minds 
ften glaubt. 

Gur Philaide) Und du behalt den Muth, durch den 
du dich erhebft, 

Leb wohl und denk an mid), wenn du mid) Ubere 
lebft — 

Ich werde diefen Ort wohl nicht mehr wieder ſehn — 

Es iff gnug, folget mir, und fuͤhrt mid) aus Uther. . 
(Er geht ab, und Lteas folget ihm.) 

Giebenter Wu ftritt. 

Artander, Clifinde, Philaide, Medou, Wache. 

Artander. 

Fuͤhrt dieſen Juͤngling ab! Laßt ihn aͤuf freyer 
Straßen, 

Von knecht'ſcher Hand entſeelt, Athen und Welt 
verlaſſen, 

Dann bringet mir ſein Haupt. 
Philaide, 
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Philaide. 

Du ſageſt nichts bon mits 

Ich geh mit ihm! 
| Llifinde. 

Mein Sohn! 

- Artander. Bur Wache auf Clifinde 
Hud Philaide setgend. 

, Laßt diefe bende hier: 
Gie mochten nur das Volk durch ihr Geſchrey ers 

regen. 
Rum Mitleid Lage fic) leicht des Poͤbels Hers bee 

, wegen. 
Bleibt hier, ihr ſollt ſein Haupt mir uͤberliefern 

ſehn. 

Philaide. | 

Nein! nidjts Halt mich zuruͤck; nein, ic) will mit 
ihm gebn. 

DH Medon! Will man uns fo gar im Code tren⸗ 
' nen? 

Medon. 

Dein Medon wird vielleicht alleine ſterben koͤnnen. 

Vielleicht wird durch mein Blut der Goͤtter Zorn 
geſtillt. 

Der Tod wird mir verſuͤßt durch dein geliebtes Bild: 
Mein letztes ſchwaches Ach ſoll deinen Namen nen⸗ 

nen. 
Philaide. 

Artander! Laß uns nicht in unſerm Tode trennen, 
Sep a ae nod) cin Menſch! Cs code ein eing’ ger 

Streich, 

Von 
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| Bon deiner Wurth gefuͤhrt, uns alle zwey zugleich! 
Trenn uns nicht! toͤdt uns felbft! Sey grauſam 

aus Erbarmen ! 

Flifinde. 

Gohn! wahrer Sdhmers iff ſtumm! Sohn, lag 
dich noch umarmen! 

Sch hemm die Thranen noch, halb Wuth, halb 
Sartlichfeit ; 

Gie ruͤhrten dic), und jest ifts nicht sum Weiner 
| 2 ae 

Beit ifts gum Tode. Stirb! der Muth fLandhafter 
Seelen 

Zwingt Gorter gu bereun, daG fie die Tugend quae 
len. 

Ich folge dir im Sod! 
Medon. 

Soll ich noch muthig ſeyn: 
So weint nicht! — Bleibt zuruͤck! 

Philaide. 

Nein, du ſtirbſt nicht allein — — 
O Medon! 

Eliſinde. 

Liebſter Sohn! 

Medon. 

Prinzeſſinn! — — Eliſinde! — 
(zur Philaide.) 

Dieß iſt des Todes Schmerz, was ich anjetzt em⸗ 
pfinde. 

Was ſonſt noch uͤbrig bleibt, iſt nichts fuͤr meinen 
Muth. 

v, Cronegk J. Th. S Euch, 
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Euch, Goͤtter, bon Athen, weih ich mein trened 
eis BPE ss) 

Staͤrkt mid), wenns moͤglich iſt, ſchuͤtzt dieſe zwo 

Betruͤbte, 

Den beſten Cheil von mir, die Mutter, die Ge 
liebfe, 

Mein Geiſt wird in mir frey, der Leib, der ihn 
nod) halt, 

Wird bald nur Miche ſeyn. €8 ſchwindet Qual 
und Welt 

Nor meinen Augen ſchon. Gur Wache) Kommt, ihr 
ſollt ſterben lernen! 

Nie ſtirbt ein wahrer Held zer eilt nur gu den Ster⸗ 
| nett, | 

Nehmt dieſes Leben hin , feht meinen Sod fo ſtill 

Und fo gelaffen an, als ic) ihn leiden will. ) 

Wern the in meinen mi oa gleich zu werden fires 

So wißt! nur der ftirbe bai — tugendhaft gelebet 
Folgt mit— — ——6 

Philaide, die ſich halb ohnmaͤchtig auf 
ge Eliſinden lehnt. 
O Medon! 

Medon / der im Begriffe it, abzugehen, wendet 
ſich um, und geht auf fie gu. 

Ach! war ſich) Sey ſtandhaft, acs 
mes Ferg! 

Helft ihr — Leb wohl — Dieß war ded Lebens letz⸗ 
ter Schmerz. 

(Medon geht mit einem Theile der Wache ab.) 

Achter 
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Achter Auftritt. 

Urtander, Glifinde , Whilaire , einige Wache, 
hernach Licas. 

Eliſinde. 

Sa, ſtirb! Das letzte Gluck, das Helden ſich erwerber, 
Iſt, fur das Baterland und fir die Tugend fterben. 
Gur dieſe Welt ju groG, ja, gehehin, mein Sohn ! 

In einer hefferen erwartet did) dein ohn. 

Laß, laß mich wenigſtens ihn nicht lang aberleben , 

Tyrann, und eile, mir nun ſelbſt den Tod zu geben. 

Licas eitend, 
Here! Codrus flirbe! Er will vor (einem Sod did) 

ſehn; 
Man bringt ihn her! 

Philaide. 

Er auch? Er ſtirbt! Es war Athen — — 
Artander. 

Er ſtirbt? Bon welcher Hand hat er den Sod em⸗ 
pfangen? 

Licas. 

Du weißt, daß ich mit ihm aus dem Pallaſt gegangenz 

Ein Eifer voller Muth verdoppele (einen Schritte; 
Sch eil ihm nach, zu fpat, mit ungleith ſchwaͤcherm 

Tritt 
So bald,als er beym Thor ſich ohne mich erblickte, 
Grif er die Wache an. Ich ſah, daß es ihm gluͤckte, 
Daß er zween Dorier nod) mit dem Dolch durchſtieß, 
Den ſeine Hand gefuͤhrt, als er dich hier verließ. 

Die Wache kannt ihn nicht; ich pie doh vergebend, } 

S 2 She 
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Shr Arm Hon Zorn gereizt, beraubt ihn bald bes es 
J bens. 

Er faͤllt! ich kam dazu: er bittet, dich zu ſehn. 

Die Wache, die ihn traͤgt, beklaget ihr Verſehn. 

Ich ſuchte nur umſonſt dieß Ungluͤck zu verhuͤten; 

Er ſcheint mit ruh'gem Blick dem Tode Trotz zu 
biethen. 

Das Volk ſieht es erſtaunt, und ſieht, und weint 
um ibn. 

Man fieht von triber Nacht den Pol ſich uͤberziehn. 
Es bligt, die Erde bebt, und fcheinet aufzubrechen; 
Es (cheint, der Himmel will den Tod des Codrus 

raͤchen. 

Hier wird er ſelbſt gebracht! 

Neunter Auftritt. 

Der ſterbende Codrus, der ſich auf die Wache lehnet, 

Artander, Eliſinde, Philaide, Licas. 
Eliſinde, die ihm entgegen geht. 

Mein Koͤnig! 
Codrus. 

Weine nicht! 

Es iſt geſchehn — — Mein Herz erfuͤllte ſeine 

Pflicht. 

Artander. 

Vor deiner eignen Wuth fann niemand dich bes 

Peete wahren: 
Durch welche Naferey — — 

Codrus. 

Lies, und du wirſts erfahren! 
Dieß 
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Dick bat der Gotter Spruch ju Delphos ausgefage. 

Lied! — — BZittre! 
(Er giebt Artandern ein Blatt und wird auf einen 

Lehnſtuhl gefest.) 

Artander, 

Schwaches Drohn macht mich nod) 

nicht verjagt! 
Mrtander lick: 

Wird eines Koͤnigs A vergoſſen 

Von ſeiner Feinde zorn'gen Hand: 

So wird der Krieg beſchloſſen; 
So ſiegt ſein Vaterland. 

Und dieſes trieb did) an, nach deinem Tod gu ſtre⸗ 
ben? 

Darum erhielteſt du vor kurzer Zeit mein Leben, 

Als ihre Wuth auf mich den zorn'gen Dolch gezuͤckt? 
(Er weißt auf Eliſinden.) 

Du ſtirbſt, und duͤnkeſt dich in deinem Wahn be 

gluͤckt? 

Du glaubſt, dein Vaterland ſoll jetzt den Sieg ers 
twerben ? 

Dein Neid vertwehret mir den Ruhm, zuerſt zu ſterben. 
Sch Danke dir. Vielleidht halt nichtUpoll fein Wort! — 

(Man hort den Oonner von ferne.) 
Dod), was fiir eine Nacht verfinftert diefen Ort? 
Will Zevs dann, daß ihn anch die Fuͤrſten furs 

ten jollen ? 
Hor id) den Donner nicht von ferne drohend rollen? 

Es blitzt? Die Erde bebe! Cin ſchrecklich Klagge⸗ 

ſchrey 

S 3 Er⸗ 
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Erfuͤllt die dunkle Luft! Man koͤmmt! Wer eilt 
herbey? 

Es tint ein wild Geraͤuſch mir furdtbar im den 
Hhren, 

Ich zittre! — — Freunde, helft! 

Zehnter Auftritt. 
Artander, Eliſinde, Philaide, ver ſterbende Coz 

drus, Cleanth, Licas, Wache. 

Cleanth eilig mit bloßem Schwerdte. 
Herr, alles iſt verloren! 

Ein unbekanntes Volk dringt ſiegreich durch die 
Stadt, 

—Durchs Thor, da Codrus Cod das Volk beſtuͤrzet 
hat. 

Romm, Hilf uns, (ud) den Muth dee Dorier tu 

wecken! 

Es herrſcht in ihrer Bruſt ein ungewohntes Schre⸗ 
cken. 

Die Goͤtter ſtreiten ſelbſt fuͤr unſre Feinde mit: 
Sie nabn ſich dem Pallaſt, und nichts hemmt ifs 

ren Schritt. 

Die Dorter entflieht, und fterben im Entfliehen s 

Die fallen durch den Blitz, die fic) dem Schwerdt 
entziehen. 

Dev Sturm erfuͤllt ihr Herz mit banger Furchtfams 

keit; 

Die meiſten ſind entſeelt, noch viele ſind zerſtreut. 

kaͤmpft, man wuͤrgt, man ſtirbt, und will 
ſich ſterbend raͤchen. 

Es 
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Es herrſchen Nacht und Tod! Ach! alles auszu⸗ 
ſprechen, 

Macht mich die Furcht zu ſchwach. So vieler 
— Schrecken Bild 
Hat auch mein Herz mit Angſt und Schauer ange⸗ 

fuͤllt. | 
Die Feinde naben fic); es weidjet (hon die Wache, 

Und auf des Medons Tod folgt cine ſchnelle Mache! 
CUrtander ſteht beſtuͤrzt.) 

Philaide. 

Auf Medons Tod? - 
Eliſinde. 

(mit Schmerʒ) Mein Sohn! — (muthig) Der Hime 
mel ſchuͤtzt Athen! 

Codrus. 

Ich ſoll der Goͤtter Spruch noch ſelbſt erfullet ſehn! 
Ich danke dem Geſchick! 

Artander. 
Erzuͤrnter Himmel, ſiege! 

Dod) glaube nicht, daß ſchon Artander unterliege. 

Kommt, Freunde, flerbe mit mic! Bergweiflung 
fieget oft, | 

(Er sieht das Schwerdt.) 

Wenn alle Rettung fehlt, und wean man nidts 
mehr hofft, 

Kommt, Freunde, ſterbt mit mir! dod) laßt uns 
todtend ſterben! 

Die Gitter ſtuͤrzen mich, fie wollen mein Berderben; 
Gie fordedn nur bon mir der linterthanen Blut, 

Das meinetmegen floß. Durd) meine groͤßre Wuth 
Og rotz 
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Trotz ich noch ihrem Grimm. Lebt ich nur, um 
von ihnen 

Durch groͤßern Frevel noch die Rache zu verdienen! 
Artander, Licas, Cleanth, die Wache geben mit 

blofen Schwerdtern ab. 

Cilfter Auftritt. 
Der ſterbende Codrus, Eliſinde, Philaide. 

Eliſinde. 

Dank ich nun dem Geſchick? Beklag ich meine Noth? 

Mein Vaterland iſt frey! Doch, ach! mein Sohn 
iſt todt. 

Ich bin beſtuͤrzt, betaͤubt: es kaͤmpft in meinem 
Herzen 

Ein trauriges Gemiſch von Freuden und von 
Schmerzen. 

Philaide. 

In meinem ſiegt der Schmerz. O Medon, welch 

— 
Trieb dich ſo ſchnell sum Tod? In einem Augen—⸗ 

blick 

Waͤrſt du vielleicht befreyt. Was nuͤtzet dir dein 
Siegen, 

Ungluͤckliches Athen! wann du bey kuͤnftgen Kriegen 

Von ihm verlaſſen biſt? Wanner und Codrus faͤllt; 

Was herrſcht dann fuͤr ein Fuͤrſt? Was kaͤmpft 
dann fuͤr ein Held? 

Es ſoll das Siegsgeſchrey nicht meine Klagen ſtoͤren; 
Ich will nichts mehr von Sieg, nichts mehr von 

Freude hoͤren. 
Mein 
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Mein Hers, das Vaterland, Natur und Sieg vergißt, 

Fragt niches nach einer Welt, wo Medon niche 
mehr tft, 

Codrus. 

Hemme eure Shranen, hoffe, und unterwerft den 
| Willen 

Dem Himmel: er allein Fann eure Schmergen ftillen. 
Was uns unmoglid) ſcheint, verrichtet feine Macht. 
Sch folgte (einem Spruch; fein Nathfehlug ift voll 

bracht, 

Ich bin dem Tode nah! — — Ich weiß nicht, 
welches Leben 

Mod) meine Krafte flarft, um mir die Zeit su geben, 

Dev Gotter Spruch erfullt und cud) begluͤckt gu ſehn. 

Ich Fann die (chwache Hand sum Himmel noch ers 

, hoͤhn, 
Die ſchon beynah erſtarrt. Ihn bitten meine Thraͤ⸗ 

nen, 

Mein Vaterland noch ſtets mit Sieg und Heil zu 
kroͤnen. 

Es muͤſſe jeder Fuͤrſt dem Codrus aͤhnlich ſeyn! 
Das Laſter muͤſſe nie der Buͤrger Herz entweihn! 
Das Alter ſchmuͤcke Muth, und Maͤßigkeit die Jugend! 
Durch Siege werd es groß; noch groͤßer durch die 

| Tugend! 
Sd) werde matt; den Geift, der fchon die Welt vere 

laͤßt, 
Haͤlt unbekannte Macht kaum noc im Koͤrper feſt. 

Eliſinde. 

Hoͤrt ſeine Bitten an, ihr, die ihr uns beſchuͤtzet, 

S5 Ihr 
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She Goͤtter! deren Macht, Athen zu raͤchen, blitzet! 
Es ſieg, es ſieg Athen! Und du, beklemmtes Herz, 
Erſtick auf ein'ge Zeit den zu gerechten Schmerz. 

O Sohn! du kannſt nunmehr oon. den geſtirnten 
Hoͤhen 

Den Sieg des Vaterlands und meine Thraͤnen ſehen. 
Es iſt nichts Menſchliches, nichts Schwaches mehr 

an dir, 

Und frey von Schmerz und Pein ſiehſt du herab nach 
mir. 

Floͤß mir die Großmuth ein, mein Ungluͤck zu ertra⸗ 

gen, 
Bey dem gemeinen Gluͤck nicht weibiſch zu verzagen; 
Es ſoll dir meine Treu ein ewigs Denkmaal baun. 
Kein Buͤrger in Athen ſolls ohne Thraͤnen ſchaun! 

Die Jungfraun ſollen es mit friſchen Roſen kroͤnen; 

Man ſoll div Lieder weihn, doch oft geſtoͤhrt vow 

Thraͤnen! 

Es roll dein Baterland dit jaͤhrlich Weihrauch) ſtreun: 

Veſchuͤtz dein Vaterland, du ſollſt ſein Schutzgeiſt 

ſeyn! 
Dein Geiſt zieh vor dem Heer in allen ſeinen Kriegen 
Und ſchrecke jeden Feind — — 

Letzter Auftritt. 
Codrus, Eliſinde, Philaide, Medon, Nileus, 

Gefolge mit bloßen Schwerdtern. 

Medon. 

Wir ſind nun frey; w wir ſiegen! 
Sie laufen ihm beyde entgegen, und fuͤhren ihm ges 

gen Den Rand dex Bune, wy Codrus ſitzt. 
Philaide. 
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Philaide. 

Er iſts! Er lebt! | 
Flifinde. i * 

Mein Sohn! 
Philaide. 

O Medon! Welches Glick! 
Codrus. 

Tritt ndher! — — Welcher Gott gab dich Athen 
zuruͤck? 

Medon. 

In welchem Zuſtand muß mein Auge dich erblicken? 

Es kann nun unſer Sieg Athen nur halb entzuͤcken, 
Wenn unſer Koͤnig fat! Here! Der Thebanee 

Sdaar, 

Die, wie ich div gefagt, der Stadt ſchon nahe war, 
Kam unverfehens an, Von ety’ ger Macht bewogen. 
Die Nacht, mit weldher fich der Himmel uͤberzogen, 

Das (chreckliche Geraufch, von nahem Sturm ere 
weckt, 

Die Goͤtter, die mit Furcht der Feinde Herz ges 
ſchreckt, 

Ließ ihnen zu, mit Muth in unſre Stadt zu dringen, 
Als die beſtimmte Schaar, mich zu dem Tod zu 

bringen, 

Mid) auf den Markt gefuͤhrt. Das Schwerdt— 
war (chon gezuͤckt, 

Als unverſehns ein Pfeil von fernen abgedruͤckt, 
Den, der mich toͤdten ſollt, todt auf den Boden 

ſtrecket. 

Nileus wars, der ſich oon edlem Muth erwecket, 

Von 
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Non Banden los gemacht, als mit das Schwerdt 
gedroht. 

Man laͤuft verwirrungsvoll, erſchrickt, und glaubt 
mich todt. 

Nunmehr fieng Thebens Volk an, muthig loszu⸗ 
brechen; 

Sie wollten meinen Tod an allen Feinden raͤchen. 

Ich zeige mich zuletzt: wir ſiegen, alles faͤllt. 

Artander, den man noch bisher gefeſſelt halt, 

Erwartet ſeinen Tod und zittert ta den Banden. 

Der Sturn, der uns bisher im Siegen beygeſtanden, 

Macht fanfrer Stille Platz. Die Made if— (don 

zerſtreut; 

Der guͤt'ge Himmel glaͤnzt mit neuer Heiterkeit. 
_ se blige und linker Hand hort man donnern.) 

Der Donner lage fic) nod), der Gorter Macht gu 
lehren, 

Zum Zeichen ihrer Gunſt, von linker Seiten hoͤren. 
Der Krieg und unſre Qual iſt auf einmal vorbey; 

Die Goͤtter ſind gerecht, Athen iſt wieder frey! 

Codrus. 
Es iſt geſchehn! — — Ich ſehs aus dieſen Dons 

nerſtreichen, — — 

Ihr Goͤtter! dieſer Blitz, jetzt eurer Gnaden Zeichen, 
Treff jedes Koͤnigs Herz, der ſich im Gluͤck vergißt; 

Und der nicht fuͤr ſein Volk bereit zu ſterben iſt! 

OH Medon, naͤhe dich! Ou nur biſt, zu regieren 

An meiner Stille, werth. LaG nicht dein Hers vers 
fuͤhren. 

Ein hoher Stand droht oft der Tugend mit Gefahr! 

Beſchuͤtze dieſes Volk, von dem ich Vater war. 

Medon, 
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Medon , der vor ihm anf die Knie faͤllt. 

Rein! Niemand iſt es werth, af er nach dir ree 
gieret. 

Die Goͤtter, deren Macht dieß alles ausgefuͤhret, 

Sind es alleine werth. Die moͤgen nun allein 
Mit ungetheilter Macht Athens Beherrſcher ſeyn! 

Die freygewordne Stadt foll keinen Herrn erken— 
nen, 

Und welchen Namen kann man wohl nach Codrus 
nennen? 

Als Buͤrger von Athen bring ich mein Leben zu, 
(Er ſteht auf und giebt Philaiden 

die Hand.) 

Begluͤckt durch deine Hand in ungeſtoͤhrter Ruh. 

Der Kronen praͤcht'ge Laſt mag ſich, wer will, er⸗ 
werben; 

Ich wuͤnſche mir nichts mehr, — — als einſt, wie 
du, zu ſterben. 

Codrus. 

GBenug — — — Athen iſt frey — — — und ith 

that meine Pflicht. 

Lebt wohl! — — Umarmet mich! Lebt wohl, ver⸗ 
geßt mich nicht! 

(Medon und Eliſinde umarmen ihn.) 

Baut mir kein Denkmaal auf, als nur in eurem 
Herzen. 

Wie gluͤcklich ſterb ich nicht! Ich fuͤhle keine Schmer—⸗ 
zen. 

Gu Philaiden) Prinzeſſinn, lebe wohl! Du weinſt, du 
ſcheinſt geruͤhrt! 
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Shr Gorter, deren Macht die Sterblichen vegiert » 
Lafe nun die Seele frep! — — O letzte fife — 

| Stunden! 
Im Leben hab ich nod) fein ſolches Gluͤck empfunden. 

Wie ſchoͤn iſt nicht der Tod, der Tod fuͤrs Vater⸗ 
land! 

Seb wohl — — Ich werde ſchwach, — — Druͤck 
itzt mit ſanfter Hand 

Die Augen zu — — Der Tod — — 
Eliſinde. 

Er ſtirbt — — Empfangt ihn; 

Goͤtter! 
Die freye Seele ſteigt in einem Donnerwetter 
Bu dem Olymp empor! Ihr Ragen, haltet ein? 
Sein Tod will nicht beweint; er will bewundert ſeyn. 

Gedan⸗ 
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Gedanfen | 
“Aber 

das Trauerſpiel Codtus 

in einem Briefean H**. 

Liebſter Freund ! 

He ſchicke ich Ihnen endlich eine gebeſſerte Ab⸗ 

ſchrift von meinem Trauerſpiele. Sie haben 
es, wie mir unſer G ** ſchreibt, unſerer beyderſei⸗ 
tigen Freundinn, der unferblichen F. v. G** gir ges 
fallen, in eine Sprache uͤberſetzt, die ihr Schoͤnhei⸗ 

ten mittheilen wird, welche dem Originale feblen. 

Ihr Benfall macht mich ſtolz. Wher als ich mein 

Stick sum zweytenmale ausbefferte, nahm id) mit 
bor, Ihnen meine Meynung von meiner eigenen 
Arbeit mit aller Aufrichtigkeit, Deven cin Schrift⸗ 
ſteller nur fabig fenn fann, gu ſchreiben. | 

In der Wahl eines Stofs sur Seduboie’ glaube 
ich, eben keinen beſondern Fehler begangen zu ha⸗ 
ben. Gite Begebenheit die Der Urfprung der ane 
ſehnlichſten aller Republifen wird; ein Konig, dee 
fur feine Unterthanen ſtirbt; ein Orakel, das den 
Gieg dem Heere verſpricht, deſſen Anfuͤhrer uns 
lommen wird: dieſes alles iſt wichtig genug. Aber, 

v. Cronegk J. Ch. Ky ob 
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wb ich bie Art, diefes alles auszufuͤhren, fo gue 
werde bertheidigen fonnen, als meine Wahl, dars 

an stveifle ich. Ich febe die Geſchichte gang aus den 
Yugen , um mir einen Noman auszubilden, gu defe 

fen Helden id) einen Medon mache, der nach meis 

net Erdichtung ein Pring vom Geblute des Chefensy 

der Geſchichte nach aber ein Sohn des Codrus 
war, ſowohl al8 Nileus, den ich nur sum Bere 
trauten des Codrus made. Fd) hatte vielleicht bef 

fer gethan , gang erdichtete Mamen zu nehmen. 

Die Lift, durch welche Wrtander Wthen einnimmt, 

ift vielleicht cine gu weit getriebene Erdichtung. 
Wenigſtens ift der Zufchauer nicht genug darzu vore 

bereitet, und diefer Zufall, der den Zuftand des 
gangen Stuckes veraͤndert, iff gu ubereilt. Die ges 

haͤuften Zufaͤlle find allegeit cin Vorwurf, den man 
einem: Srauer(piele mit Rechte machen fann. Ich 
ſchaͤtze nichts hoͤher, als die edle Cinfalt der alten 
fragifdjen Dichter. Cin gang einfacher und unges 

kuͤnſtelter Plan hat Vortheile vor andern, und die 
neuern franzoͤſiſchen Tragoͤdienſchreiber haben mich 
verfuͤhrt, da id) den Plan zum Codrus verfertigte. 
Die Wahl des Medons , im vierten Aufzuge, blene 

dete mich; ich glaubte, diefe Situation (verzeihen 

Sie mir. dieſes frangdfifche Wort, oder fagen Sie 
mir ein deutſches, das eben diefes gut ausdrickt} 

dieſe Situation, glaubte id), waͤre rubrend genug , 
und nod) niemals auf der Buhne erfchienen. Mache 

her fah ic), daß ic) mich im legten Puncte geirret 
hatte, und daß D. Juan de Banzes Gandamo einen 

faſt 



uͤber das Trauerſpiel Codrus. 295 

faſt aͤhnlichen Zufall in einem ſeiner Stuͤcke hat, 
deſſen Titel iſt: Qual es affecto major, le altad o fangre 

oamor. Dieſe Entdeckung verdroß mich aber nicht 
ſehr, weil die {panifchen Schriftſteller in Deutſch⸗ 

land ſelten find, und hauptſaͤchlich, weil die Heute 

ſchen, da fie es einmal, der Einbildung einiger 

RKunfirichter nad), fo eit in theatraliſchen Stuͤ⸗ 

cen gebracht haben, fic) ſchaͤmen, aus den Duele 

fen gu ſchoͤpfen, aus denen Corneille und Moliere 
gefdhopft haben , und die Spanier fo wenig, ald die 
Alten, lefen. Das Unwahrſcheinliche iſt in meiner 
Erdichtung vielleicht su weit getrieben ; ich geſtehe es. 

So geht es den tragiſchen Dichtern, die gern das 
Wunderbare in das Spiel mifchen wollen, fehr oft. 

DaG id) die Gotter zuletzt mit einem Donnerwete 
ter und durch die gefehwinde Anfunft der Thebdaner, 

gu Huͤlfe fommen Jaffe, getraue ic) mir nod) ans 
erften gu vertheidigen. Die Frepheit eines gangen 
Volkes verdiente wohl, daß fie fich darein menge⸗ 
ten, und id) glaube, daß digous vindice nodus in der 

That da gewefen. Im Gegentheile, da die ganze 
Handlung fid) auf ein Orafel gruͤndet, denfe ich; 
mindert das Wunderbare des letzten Aufzuges nod) 
einigermafen die Unwahrſcheinlichkeit der gangen 

Sade, Mur iſt mir bey der Vorftellung bange, 
wegen des Bliges und des Donnerſchlages in dem 

letzten Auftritte. Ich habe in unferm teutſchen 
Parterre oft bemerket, daß man fo gar in Boltais 
rens Oedip dabey lachet; aber den Fehler deswe⸗ 
gen auf den Voltaire gu ſchieben, davor behuͤte 

$2 mid 
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mid) der Himmel! Sie werden erfahren haber, daß 
es auf der parifer Buhne ruͤhret, und diefes iff 
genug , zu betweifen, daß eS ein Fehler ungeſchick⸗ 

ter Aufſeher uber das Theater, oder eine. Un- 

gesogenheit des Parterve ift, wenn etwas ein Ges 

laͤchter erwecket, das an fid) nichts Lacherliches hat. 
Der Geſchichte nach hatte ich den Codrus verklei⸗ 
det, und gwar in bauerifeher Cracht, auf die Buͤh⸗ 

ne bringen follen. Diefes mare zwar der Wahr⸗ 
Heit gemaͤß, aber doc) fo ladherlich, und der Trae 

gddie fo unwuͤrdig geweſen, daß id) auch bey dem 
{charfften Kunftrichter , Ctoenn er das Theater nur 

einiger maßen fennet,) Verzeihung wegen diefer 

Uebertrettung der Gefchichte gu erhalten hoffe, da 
ic), an ftatt der Verkleidung, den Codrus feiner 

Hauptſchmuck habe hinweg werfen laffen. Die 

Shat des Codrus felbft, namlich fic) unbekannter 
Weiſe unter dem Chore umbringen gu laffen , war 

gar nicht auf die Buhne su bringen, und mußte 
durd) eine Ergahlung vorgetragen twerden, weit 

man nicht die Cinheit des Ortes beleidigen, oder, 

Wwelches eben fo viel ware, einen swenten Borhang 
wollte aufgichen laffen. Cinige deutſche Cragodiens 

ſchreiber gebrauchen diefes Mittel mit dem Bore 

hange. Meine Meynung davon will id) nicht far 
gen: aber die Meynung des d’Aubignac will id) She 

nen herſetzen, ob Sic ihn gleid) fo gute fennen, alé 
id). Er faget: Ces rideaux ne font bons , qu’a faire 

des couvertures pour berner ceux, qui ies ont inventés 

& ceux , gui les approuyent. 

Wenn 
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- Benn id} mich nicht flirchtete, Sie einzuſchlaͤfern: 
fo wuͤrde ich mein Stuͤck, weil Sie doch meine cis 
gene Mennung davon wiſſen wollen, nad) den mes 

chaniſchen Regeln mit Ihnen durchgehen. Sch will 
es fo furs thun, als id) fann. Won Feblern gu 

reden, die man begangen hat, tft eben fo anges 

nehm nicht, daß man fich [ange dabey aufhalten 

follte. Die Einheiten des Ortes und der Zeit find, 

glaube itch), gang richtig beobachtet. Wes fann in 

einem Gaale des Pallaftes des Codrus vorgehen. 

Die Handlung fann man beym Anbruche des Tas 
ges angehen und fich Whends endigen laffen. Alſo 

hat mein Stuck die zwey kleinſten Verdienſte, die 

ein theatralijdes Stuck haben fann. Aber dabey 
habe ic) den Fehler begangen, daß man es dazu 
fchreiben muß, und daG es die Perfonen ſelbſt nicht 
merflich fagen, two fie find, und um welche Zeit eg 

iff; d’Aubignac verlanget dieſes ausdruͤcklich. Die 

Epifode Medons iff fo ſtark, daß mir faft, wegen 
der Cinheit der Handlung, bange wird. Ungee 

adjtet der Tod des Codrus und die Befreynung 

Athens der Hauptendzweck des Stiickes find, muß 
eS doch dem Lefer in den zween erften Aufzuͤgen 

ſcheinen, als tare die Licbe des Medons und der 

Philaide die vornehmfte Gefchichte. Es iff wahr, 

daß fic) diefe Liebe Hom ganzen Plane nidht trennen 

Jafit und einen grofen Einfluß in dad Gange hat. 
Dod) ich weiß nicht, twas die Herren RKunftrichter 
Davon fagen werden : id) erwarte mein Schickſal 

gelafien. Daß mein Stick Fehler hat, gu gefter 
= 3 hen, 
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Hert; ift meine Schuldigkeit: ob es Schoͤnheiten hae 

be, die feine Fehler erſetzen, dieſes uberlaffe td) der 

Welt. Wenn ich fo ſtolz ware, wie viele Schrift 

fleller: fo twiirde id) gefagt haben, der Nachwelt; 

dod) dieſe wird vermuthlich nicht fehe nad) mix fras 

gett. 

Was foll ich vor Oem Charakter derer Perſonem 
die id) einfuͤhre, fagen? Codrus felbft darf nach dex 

Meynung einiger Kunſtrichter niemand ruͤhren. 
Dann ein tragifeyer Held fol zwar keine Lafter has 

ben, aber doch Fehler begehen, die fein Ungluͤck 
verurſachen. Die Liebe sur Philaide ift die einzige 
Schwachheit, die ic) dem Codrus gebe, und fein 

Unglic iſt gar nicht feine Schuld. Sch habe ihr 

viclleicht nur gu verliebt veden Laffen. Sch waͤre 
zufrieden, wenn nur Eliſinde, Medon und Philaia 

de Die Thrdnen der Zuſchauer erpreffen fonnten. 

Was fol idy von der Hauptmoral dieſes Stuͤ⸗ 
des (agen? Sch geftehe, daß id) an keine Haupt⸗ 
moral gedacht babe, als ic) es verfertigte; und 

dod) ift vielleicht nur noch allguviel Moral in das 
Stud gefommen. 

Der Zufammenhang der Auftritte, die Kunſt, 
durd) welche feine Perfon, ohne unmerflid) gegebes 

ne Urjache, auf die Buhne fommen oder abtreter 
fol, find nicht allegeit in meinem Codrus gluͤcklich 

beobachtet. Su dem funften Wuftritte des erften 
Auf⸗ 
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Aufzuges koͤmmt Clifinde gurtic, ohne daß man 
weiß, toarum ? oder, ob fie mit Philaiden geres 

Det hat? Eben fo wenig begreift man, warum Phis 

aide die Elifinde hernach fudyet, und toarum ends 

fich Medon bey dem Ende des Aufguges, ftatt feis 

ne Mutter gu ertoarten, abgeht. Der Wutor kann 

fagen, Elifinde finde Philaiden nicht, und fomme 

deswegen wieder. Philaide, die davon gehoret, 

ſuche hierauf Eliſinden; Medon aber fey viel gu 
ungeduldig, an einem Orte gu bleiben; er etle E⸗ 
Lifinden nach. — — Diefes find Entichuldiguns 

gen, von denen der Zufchauer und Lefer nichts weiß, 

und alfo find fie ſehr abel angebracht. 

Neberhaupt bin ich mit dem erften Aufzuge nicht (ehe 
zufrieden. Die Uuslegung der Geſchichte, (’expo- 

fition du fujet) ift viel zu undeutlich und zu verwirrt. 

Wie unnadahmbar (chon iff nicht der Wnfang der 

meiften Sticke des Sophokles? Welcher Sufchauer 
wird nicht aerzhrt und aufmerkſam, wenn der Dofs 

meiſter des Orefts das Trauerſpiel Elektra anfangt: 

G Sohn des Agamemnons, der Seerfiibrer bey 

Croja war! Jetzt Eannft ou feben, was du zu ers 

bliden fo lange begierig gewefen bift! Diefes ift 
das alte Argos, wohin du dich febnteft! Der Sayn 

der mit Wurth betroffenen Tochter des Inachus! 

rier, Oreft, ift der licaͤiſche Markt des Gortes, 

dem man Wolfe opfert, und dorten zur redten 

Sand ift der beruͤhmte Tempel der Juno! u. ſ. to. 

T 4 Oder 
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Oder wer fuͤhlet die Schoͤnheiten im Anfange 

des Ajax nicht? Euripides erreichet ihn hicht. In 
allen ſeinen Stuͤcken, die Iphigenia in Aulis und 
den Rheſus ausgenommen, in welchem letztern der 

Chor anfaͤngt, machen Gottheiten oder andere 
Perfonen den Anfang mit ciner langen Nede, in 
der fie den Zuſchauern erklaͤren, wer fie find, und 
twas das Stick eigentlich vorſtellen ſoll. Seneca 
hat ungefabr eben diefe Art. Der Anfang feiner 

Sroaden ruͤhret mic) mehr, als alle andere. Die 
Furie und der Schatten des Tantalus in dem An⸗ 

fange des Thyeſtes haben aud) in meinen Augen viel 
Grofes und Schreckliches. Die Neuern, die den 

Feblern der Alten allesert beffer nachzuahmen wiſ— 

fer, als ihren Schoͤnheiten, haben aud) gum 

Sheile Srauerfpiele mit Gottern und Gefperftern 
angefaugen. Gravina fangt feine Andromeda mit 

dem Proteus , und (einen Papinian mit der Ale—⸗ 

cto und einent gangen Chore Furien an. Sr dev 

Cleopatra des Cardinals Delfino, if— Megara, dte 
den Schatten Yntons auf die Buhne brings, eine 

Offenbare , aber nicht allzu gluctliche Machabmung 

des angefuͤhrten Wuftrittes aus dem Geneca, und 

in feiner Lucretia ning der Geiſt des Weneas in dem 

erften Auftritte evfcheinen. Der Wahriager Mus 

fien , der in dem Mahomet des Marchefe Gorint 

den Anfang macht, ft auch nicht gum Beſten ans 

gebracht. Muzio Manfredi hat in yeiner Gemiras 

mis an einem Geiffe nicht genug, fondern, nach» 

dem der Geift Des Ninus den erſten Auftritt aber 

eine 
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eine lange Rede gehalten, fommt der Geift des 
Memnons im zweyten Uuftrifte, um cine eben fo 

lange Rede gu haiten. Der witzige BWerfaffer des 

Rutzvanſcad hat die uͤbel angebrachte Machabmung 

Der Alten, die feine Landesleute oft verfuͤhrt, auch 
in dieſem Puncte lacherlich gemacht. Der Geift 
des Sylla, der den Gatilina des Ben Johnſon ane 

fangt, iſt eher zu verzeihen, als die vorhergebenden 
Bepfpiele. -— — Dod), wohin gerache ich? Gch 
fonnte unzaͤhlige Beyfpiele pon diefer Art anfuͤh— 

rent, und fie wuͤrden dod) weiter nichts beweiſen, 

als daG viele tragifche Schriftiteller in der Wusles 

gung ibrer Gefchichte auf cine andere Art gefehict 

haben, alg id), und nicht, daß ich nicht gefehlet 

habe. 

Vergeberr Sie mir diefe Uushhweifung. Ich 
fomme gu meinem Codrus zuruͤck. Im zweyten 
Aufzuge kommen Medon und Eliſinde auf die Buͤh⸗ 
ne, ohne daß man weiß, toarum fie eben dieſen 

Ort su ihrer Unterredung waͤhlen. In dem drit— 
ten Aufzuge koͤmmt CElifinde, und in dem dritien 
Nuftritte aud), ohne daf man weiß, mas fic dazu 

treibt, und su Ende des vierten Aufzuges geht aud) 
Medon mit PHhilaiden ab, ohne dak man hie Urſa⸗ 

che weiß. 

Ich bin muͤde, von mir ſelbſt zu reden; vers 

muthlich ſind ſie es noch mehr, meine Kritik zu le⸗ 
fen. Die Hauptſchoͤnheit eines Stuͤckes iff gu gee 

z 5 fallen 
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fallen, und der Hauptfehler iſt, die Zuſchauer ein⸗ 

zuſchlaͤfern. Hierinn bin ich mit Ihnen einig. Hat 

die Beobachtung der uͤbrigen Regeln bey großen 
Geiſtern viele Schoͤnheiten hervorgebracht: ſo hat 

ſie auch gewiß ſo viele elende Schriftſteller gemacht, 

daß ic) mir faſt cine Ehre daraus mache, wenig⸗ 

ſtens unregelmaͤßig ſchlecht zu ſchreiben. 

Goll ih oon meinen Verſen reden? Nieman⸗ 

fen kommen feine eigenen Verſe und feine eigenen 

Kinder gang haGlich vor, und wenn fie nod) fo ums 

geftalt feyn ſollten. Pedro Calderon faget es fdjon 

in feiner Comoͤdie: El Dia de San Blas en Madrid 

f, 13. 

Que los verfos y los hijos, partos del alma y def 

cuerpos, aunque fe produzgan monftruos, a na- 

die parecen feos. 

Ich habe vieles an meinen Verſen geandert : ob 

aber meine Aenderungen alfegeit gluͤcklich waren, 
das mogen Sie felbft entſcheiden. Man fann uns 

moͤglich von feinen eigenen Verſen tm Tragifden 
recht urtheilen , wenn man feine Sticke nicht recht 

auffibren fieht. Gollte mein Codrus einmal in 
meiner Gegenwart aufgefibret werden, fo wuͤrde 
ich gewiß vieles dndern. Man wird bemerfen, daf 

Urtanders Ure gu fpredhen nicht fo tragiſch und 

auggebcffert iff, als die Reden des Codrus. Ich 
geftehe, daß ich es aus Vorſatz gethan; ich alaubs 

ce, die Worte eines Doriers muͤßten rauh und ets 
niger⸗ 
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nigermafien ungefitteter fen, als die Spradye cic 

nes Uthenienfers. Ungeachtet man die Sitten der 

Alten unmoͤglich auf unfern Buͤhnen genau beobs 
achten fann; dennoch muß man eg cinigermafen gu 

thun ſuchen. Nur diefes muß icp erinnern, dag 

cinige Gerfe, zum Beyſpiele tm zweyten Aufzuge; 

Zeb wohl, nichts haͤlt Sich mehr, die Zeit iſt 

ſchon entflohn/ 
und im fuͤnften: 

Es iſt gnug, folget mir und fuͤhrt mich aus 

Athen, 

dem Leſer mißfallen werden, da' ſie doch in dem 

Munde eines guten Acteurs mehr Wirkung bey 

den Zuſchauern haben werden, als wenn ſie mehr 
ausgearbeitet und praͤchtiger waͤren. Wie glick 

lid) find die franzoͤſiſchen Schriftſteller! In dent 
Munbde einer Dumesnil, einer Gauffin, eines Sara- 

zin, eines le Kain, toerden andy mittelmafige Stels 

Jen (chon. Wie betrube iff hingegen ein deutſcher 
Schriftſteller daran, der in dem Orte feines Auf⸗ 

enthaltes gar eine gute Comoddie auffuͤhren ſieht? 
In tie wenigOrten Deutſchlands find gute Ucteurs 2 

Ohne Uebung , ohne Nacheiferung, ohne Kenntniß 

des Theaters, fann unmoͤglich ein theatraliſcher 
Dichter groB werden, und befonders im Cragifchen. 

Leben Sie wohl! Die Liebe fiir das Vaterland 
moͤchte mich noch zu einer weitlaͤuftigen Ausrufung 
verfuͤhren, wenn ich laͤnger ſchriebe. Ich wuͤnſchte 

sity 
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zur Ere unfers Baterlandes, daß mein Codrus 

ber allen feinen Fehlern cines der fchlechteften ure 

ſpruͤnglich deutſchen Sticke feyn moͤchte. Sch wuͤr⸗ 
de Ihnen nicht ſo viel davon geſchrieben haben, 
(er verdienet eS aud) vielleicht nicht), wenn td) 

Sie nicht hatte vor den Fehlern im Tragoͤdienſchrei— 
ben warnen wollen, die ich begangen habe, und 

die Sie, wenn Sie meinem Rathe folgen und ſelbſt 

zu ſchreiben anfangen wollten, vielleicht vor ſich 

ſelbſten wuͤrden vermieden haben. Ich wollte Ih— 
nen nur zeigen, daß ich in der theatraliſchen Dicht— 

kunſt Stufen der Schoͤnheit und Vollkommenheit 

vor mir ſehe, die ic) zwar erkenne, aber tu errete 

den nicht im Stande bin, wenn nicht die Zeit, die 

Kritik twikiger Freunde und der Benfall der Kenz 

ner, die Ihnen gleidyen, einen jungen Dichter aufs 

muntern, der vielleicht mehr Luft, als Fabhigfeit, 

gu der tragiſchen Dichtfunft hat, der fich aber fo 

biel Muͤhe giebt, feine Fehler einfehen zu lernen, 

als vielleicht andere Schriftſteller, die ihrigen gu 

red)tfertigen. Sd) bin ꝛc. 

. Olint 



—— 
und 

Sophronia. 
Ein Trauerſpiel. 

O fpettacolo grande ove à tenzone 

Sono Amore e Magnanima virtute; - 

Ove la morte al Vincitor fi pone | 

In premio e’l mal del yvinto ¢ la falutes 

TASS @% 



Perfonen 

Aladin, Konig zu Jerusalem. 

Argant, ein aͤghptiſcher Feldherr. 

Iſmenor, ein mahomedaniſcher Priefter. 

Olint , tin heimlicher Chriſt, in Sophronien vers 
liebt. 

Evander, ſein Vater. 

Sophronia/ eine chriſtliche Jungfrau. 

Serena, ihre Freundinn. 
Chlorinde, ine perſiſche Prinzeſſinn. 

Hernicie, ihre Bertraute. 

Chor der chriſtlichen Jungfrauen. 

Der Schauplagz iſt zu Jeruſalem. 



a a) 

Olint und Sophronia, 

Ein Trauerfpiel. 

Erfter Aufzug. 

Erſter Aufertet 

Evander allein. 

De Sterne werden bleich; die kuͤhlen Schatten 
fliehen; 

Bald wird der junge Cag auf Hermons Spitzen 
gluͤhen: 

Vor ſeinem heitern Blick, der alles rege macht, 

Entweicht das leichte Heer der ſchauervollen Nacht. 
Noch ſchlaͤft Jeruſalem; doch niemals ſchlaͤft mein 

Kummer: 
Mein Herz kennt keine Ruh, mein Aug kennt kei⸗ 

nen Schlummer. 
Iſt dieß Jeruſalem, der Voͤlker Koͤniginn? 
Wo iſt nunmehr ihr Stolz, wo Macht und Schim⸗ 

mer hin? 
Ein wildes Pferd zerſtreut der Koͤnige Gebeine: 
Wo ſonſt der Tempel ſtund, find jetzo Schutt und 

Steine; 

Da rauſcht jetzt Schild und Spieß, too ſonſt das 
Lied erflang, 

Das dev Leviten Chor Sep Affaphs Darfe fang. 
Wo hin, 

— 
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Wohin, Serufalem! wohin bift du gerathen? 

Un uns beftrafe der Herr der Vater Miffethaten. 
Erzittre, weil dic) Gott im Zorn vertvorfen bat! 

Nicht mehr Jeruſalem, nicht mebr die Friedensſtadt! 

Der Himmel hort uns nicht, und ſieht niche unfre 

| Thraͤnen; 

Wir ſeufzen unterm Joch erzuͤrnter Saracenen. 
Was ſonſt am letzten fehlt, die Hoffnung fehlt uns 

faſt! 

Hier herrſchet Aladin; hier pranget ſein Pallaſt; 

Und hier iſt die Moſchee, der Sitz der falſchen 

Goͤtter! 

Bewaffne bic, o Herr, mit cinem Donnerwetter , 

Und fitirze diefen Bau, in dem man dic entweiht, 
In Schutt und Aſche hin, sur eww’ gen Dunkelheit — 

Dod) welch Geraͤuſch ertont! — Lape fic) Olint 
nicht fehen 2 

Betrieget mid) mei Aug? — 

Zweyter Auftritt. 

Olint, Evander. 

Der Moſchee Thuͤren gehen auf einmal auf und 
ſchließen ſich wieder. Olint koͤmmt heraus. 

Olint: 

Mun, Herr! nun iſts geſchehen! 
Du gabfimir Kraft dazu! Dir dank ich ! deine Mache 

Hat meinen Muth gefluse! Der Anichlag ift volls 
bracht. 

Evander. 
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Lvander. 

Mein Sohn! 

Olint. 

Evander! Herr, du Lift es? weldher Kummer 
Entreißet dir ſo fruͤh den leichten Morgenſchlummer? 

Evander. 

Und was fuͤr ein Geſchick hat dich hieher gebracht? 

Du kamſt aus der Moſchee — — Von unbefanns 

ter Macht, 

Vom heilgen Zug geruͤhrt, fam id) bey dieſen Steis 
nen 

In traur’ger Cinfamfeit gu bethen und gu weinen. 

Ich fam an dicen Oct, den noc) das Blut beſpruͤtzt, 
Das Blut der Martyrer, die Gottes Geift erhigt, 

Die groß in Schmach und Tod ibe unſchuldsvolles 
Leben 

Fuͤr den, der fuͤr uns ſtarb, gelaſſen hingegeben: 
Und du, mein Sohn, und du — du ſcheineſt mir 

geruͤhrt — 

Beweg ſein Herz, o Gott, der mich hieher gefuͤhrt! 
Du koͤmmſt aus der Moſchee — Hat dich der Glanz 

verfuͤhret, 

Der did) beym Hof erhub, den Aladin regieret? 

Sprid, ob du tugendhafe, und meiner wuͤrdig Sit? 
Olint! 

Glint. 

Ich bin dein Sohn, o Herr! ich bin cin Chriſt; 
Und du kannſt fragen? 

Evander. 

Nein! der Muth, der in dir gluͤhet, 

vy, Cronegk 1 Tb, y Qeigt 
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Reigt fid) aus deinem Blick — Und meine sige 
flichet. 

Dod), wie koͤmmſt du hieher 2 

Olint. 

Du weißt es, daß mit Macht 
Iſmenor juͤngſt ein Bild in die Moſchee gebracht, 
Ein Bild des Herrn am Kreuz, das unſre Kirche 

zierte, 

Und das der Boͤſewicht ihr mit Gewalt entfuͤhrte. 
Sein Aberglaube waͤhnt, daß Gottfried, der die 

Stadt 
Mit cicteut Chriftenbeer bereits umgeben hat , 
Gie nicht befiegen fann, was aud) fir Muth ihn 

treibe , 

Eo lange diefes Bild in der Moſchee verbleibe. 
Du weift es! Ew’ ger Gort! wer Fann gelaffen fey, 
Und die Tyrannen fehn ein gottlic) Bild entweihn? 

Rich trieh der Gifer Hin; weil Finſterniß und 

Schatten 
Die Wache mid gemacht und einge(chlafert batten, 
Gilt ic) in Die Mofchee. Bon Andacht angefullf, 
Gab ich dem treuften Knecht dich wunderbare Bild, 

Er tragts dem Gottfried hin — Nun mag der Suls 
tan wuͤthen: 

Mein Gott lehrt mic) dem Tod gelaffen Cros zu 
bicthen. 

Erfenne deinen Gobn , der als ein wahrer Sout 
Sar Gott und BVaterland bereit gu flerben ift, 

Evander. 
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Evander. 
Mein Sohn! umarme mich! O Tugend! welche 

Freude! 
Du biſt ein Chriſt, mein Sohn, ein Held, den ich 

beneide! 
Ach! nun geſteh ich es! Oft hatt ich faſt gedacht, 
Wann ich dein Jugendfeur und des Tyrannen 

Pracht, 

Der dich verehret, ſah, dein Eifer würde wanken. 
Wie gern verbann id) nun den furchtbaren Gedan⸗ 

Fen! 
Ich (eh , daß Wadin dir taglid) Proben giebt, 
Wie er, dev jeden haßt, dich (einen Netter liebe 
Wie ihn dein Muth gerihre, den ſelbſt der Feind 

gepriefen , | 

Hen du beym lesten Krieg dev Araber betviefen; 
Sum Seldherrn macht er did) — und weiß nicht, 

wer du Biff; 

Du biff ihm unterfhan, und bift mit mic ein Chriſt. 
Die Lugend, die Vernunfe bracht erf— mein Herz 

suin @lauben ; 
In Dem ergog id) did); und dieſen uns gu rauben, 
Iſt niemand ſtark genug: Wenn dure) der Vorſicht 

Sdlug 
Sich dieß Geheimniß gleic) jest noch verbergen mug. 
Ich fah did) an dem Hof in unerfahrner Jugend 
Geehrt, geliebt! — Wie ſehr droht diefe Pracht 

dev Tugend! 
Wie groß war die Gefahe! — durch ird'ſche Klug— 

eit nicht, 

M2 Durch 
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Durch hoͤh're Macht geſtaͤrkt, bliebſt du der Chri— 
ſten Pflicht 

Und unſerm Glauben treu — Mein Sohn — doch 
wenn der Morgen 

Die große That entdeckt, die jetzt die Macht vere 

borgen — — 

| Olint. 

Erlaube mir, o Herr! mit weggeworfnem Schein 

Ein oͤffentlicher Chriſt vor aller Welt zu ſeyn. 
Erlaube mir, fuͤr den, der fuͤr mid) ſtarb, gu ſter⸗ 

ben! 

Laß mic) durch meinen Tod die Maͤrtrerkron ertwers 
ben! 

Evander. 

DH Sohn! dich treibt gu weit cin jugendlicher Muth: 

Dein Leben nust jest Gott mehr, als vergoßnes 
? Blut. 

Du biſt der Chriſten Schutz beym Sultan, der did) 

ehret! 

Wer bloß aus Ungeduld die Maͤrtrerkron begehret, 

Iſt dieſes Schmucks nicht werth. Leicht iſt des 
Todes Pein: 

Durch Leiden und Geduld will Gott verherrlicht ſeyn. 
Olint. 

Herr, glaub, wanns Gott verlangt, ich bin bereit, 
zu leiden! 

Evander. 
Die Schwermuth will ſich oft in unſre Tugend klei⸗ 

den: 

Ich 
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Ich feh dich oft gerfreut — — Du ſeufzeſt, ou 
wirſt blag ; 

Die Wange wird dir oft von ſchnellen Thraͤnen nag, 
Die du verSergen willft. Cin heimlich Feucr gluͤhet 
In deinem Buſen — Sprich — Du ſchweigſt — 

dein Auge fliehet 

Den Blick der Meinigen — Ach, meine Furcht 
wird wahr! 

Clorindens Anblick bringt die Tugend in Gefahr, 
Die ſonſt vor nichts erbebt. Der Heldinn reine 

Jugend, 

Ihr edler Muth — Der Schein von einer wilden 

Tugend 
Verfuͤhren dich vielleicht. Sie ſchaͤtzt dich hoch — 

Ein Chriſt 
Liebt eine Heydinn — Gott! 

Olint. 
Evander, nein! du biſt 

Von falſchem Schein verfuͤhrt. Ich kann nicht 

laͤnger ſchweigen; 
Ich muß mein ganzes Herz in ſeiner Schwaͤche 

zeigen: 

Verletzt doch meine Gluth nicht Chriſtenthum und 

Pflicht! 
Ja, Herr, ich liebe — — 

Evander. 

Gott! und wen? 
Olint. 

Clorinden nicht. 
Herr! nein, eit andrer Trieb verurſacht meine Sor⸗ 

en. 
u 3 Evander. 
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Evander. 

Und warum haſt du fie bisher vor mir verborgen? 

Durch deine Schwermuth wird mein Herz in Furcht 
geſetzt. 

Du ſagſt, daß deine Gluth die Pflichten nicht vers 

letzt. 

Ach! iſts, da wir beherrſcht von ſtolzen Feinden 
leben, 

Iſts jetzt zur Liebe Zeit? 
Olint. 

Und wer kann widerſtreben, 

Wenn ſich ein Trieb, den Gott uns ſelbſten einge— 

praͤgt, 
Mit ſchmeichlender Gewalt in unſrer Seele regt; 
Mit unbekannter Macht die Herzen an ſich ziehet, 

Geruͤhrt durch einen Blick, in dem die Tugend 
gluͤhet, 

Aus dem die Hoheit ſtrahlt, aus dem die Liebe lacht, 

Und unſerm Herzen ſagt: Du biſt fuͤr mich gemacht? 
Erhabne Zaͤrtlichkeit kann nur den Muth erhoͤhen; 

Nur Stolz und Haͤrtigkeit kann immer widerſtehen: 

Die Tugend billigt ſie. — Die Schoͤne, die mich 
ruͤhrt, 

Stammt von den Koͤnigen, die Syrien regiert. 
Als eine Chriſtinn lebt ſie ruͤhmlich und verborgen: 

So wie die Roſe bluͤht im heitern Fruͤhlingsmorgen, 

Im unwegſamen Buſch, beruͤhrt von keiner Hand, 
Son Engeln nur geſehn, ſchoöͤn, aber unbekannt. 

Ich liebe ſie, doch ſo, wie ſich mit reinen Trieben 

jn einer beſſern Welt entbundne Seelen lieben. 
Dort 



Cin Srauerfpiel. 315 

Dore hoff ich fie gu ſehn, der Himmel ſelbſt ver (prichts; 
Mein Derg wuͤnſcht heimlich viel, hoffe wenig, 

fordert nichts. 

Ich liebe fie gu fehr, um ihr es frey gu fagen, 

Daß fle mein Herg verehrt; nur heimlid) darf id 
Flagen, 

Go hab ich lange fchon fur fie allein gebrannt, 
Vielleicht unangenehm, vielleicht auch unbefannt. 

Lvander. 

So ſpricht der Jugend Gluth, geneigt, ſich zu 

betriegen! 

So muß die Liebe ſtets in großen Herzen ſiegen! 

Doch eine Chriſtinn iſts? und wer? 
Olint. 

Sophronia. 
Evander. 

Wahr iſt es, ſie verdients — Doch Aladin iſt da! 
Ich ſehe, vom Pallaſt eroͤffnen ſich die Thore; 

Die Waͤchen naͤhern ſich; umringt von ihrem Chore 
Seh ich den Sultan ſelbſt. Wir haben uns vers 

weilt : 
Sch — daß der Hof su dem Iſmenor eilt, 

In die Mofchee gu gehn — Mit ihnen fomme 

Clorinde: 

Komm mit mir, daß er uns nicht auf dem Platze 
finde. 

Evander geht ab. 

Wy, Dritter 
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Dritter Auftritt. 
Aladin, Clorinde, Olint, Iſmenor, Wache. 

Aladin. 

Olint wo fliehſt du Hin? Bleib hier! Mun iſt es 
Zeit 

Zu neuem Heldenmuth! Das Volk verlangt den 
Streit. 

Sprich, welchen Fuͤhrer ſoll ich ihrem Muthe geben? 
Vor weſſen Heldenarm ſoll Gottfrieds Lager beben? 

Ich kenne deinen Muth; ich laſſe dir die Wahl. 

Iſmenor, eil indeß, und thu, was ich befahl. 

Eroffne die Moſchee! Laß alles zubereiten. 
Clorinde (jum Sultan.) 

Die Perfer find bereit, mit mir fur dich zu Friiterr: 

Herr, fiirdjte nichts vom Heer , Sas diefen Mauern 
droht: 

Wenn ein Olint uns fuͤhrt, verachten wir den Sod, 
Nur ev kann Feldherr ſeyn. Ich ſah ihn in den 

Schlachten 

Nie die Gefahren ſcheun, noch allzukuͤhn verachten. 
Gelaſſen blieb der Held in dringendem Gewuͤhl, 
Wann alles vor ihm floh, wann alles wm ifn fiel. 
Mie majefar (Hem Blick gieng er Sem Tod ene 

GEGEN ¢ 

Wind fand Safar dew Sieg. Man ſcheute ſeinen 
Degen, 

Sod) ſeine Klugheit mehr. Du weißt es, daß midy 
ni¢ 

Das niedre Leben reizt, das fern von Ruhm und 
Muh 

Meir 
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Mein furchtſames Geſchlecht gu feinent Zweck erlefen, 
Unnuͤtzlich, unbekannt. Viel beſſer, nie geweſen, 

Als ganz vergeſſen ſeyn; viel beſſer iſt der Tod, 
Als Leben, das uns nur mit Zwang und Knecht⸗ 

ſchaft droht. 

In juͤngſten Jahren ſchon erwaͤhlt ich Krieg und 
Waffen. 

Den Stolz der Araber durch Siege zu beſtrafen, 

Vereinten wir uns juͤngſt. Jetzt, da der Chriſten 
Macht 

Bis vor Jeruſalem ihr Kreuzpanier gebracht, 

Bleib ich bey dir. Ich hoͤr ſchon das Triumphlied 
toͤnen: 

Ich ſeh den Sieg ihn ſchon mit neuem Lorbeer 

kroͤnen! 
Olint, erlaube mir, da, wo du kaͤmpfſt, zu ſtehn! 
Dein Beyſpiel lehre mich dem Tod entgegen gehn. 
Ich fuͤrchte keinen Feind, wenn ich nur dich begleite, 

Im Kampf, im Sieg, im Ruhm, im Tod an dei⸗ 
ner Seite. 

Olint. 

Prinzeſſinn — — Herr — verzeih — 

Iſmenor / der aus der Moſchee koͤmmt. 

O Wuth, o Raſerey! 

Clorinde. 

Wir? 

Wir ſind verloren — 

Verraͤtherey! 
N5 Sp 
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So wollt iby euch nod nicht mit Nad) und Strafe 
ruͤſten, 

Shr Gotter ? blitzt, vertilgt dad freche Volk dee 
Chriften ! 

Aladin. 

Was wecket deinen Zorn 2 
Iſmenor. 

O laſtervolle Zeit! 
O Abſcheu! 

Aladin. 

Rede! 
Clorinde, 

Sprich! 

Iſmenor. 

Der Tempel iſt entweiht! 

Das Bild iſt uns entwandt, beſtimmt, uns zu be⸗ 
ſchuͤtzen! 

Der Blitz der Goͤtter ruht; ou ſollſt ſtatt ihrer 
blitzen. 

Herr! Aladin! verbann des Mitleids ſchwachen 

Trieb, 

Durch den das Chriſtenvolk bisher noch ſicher blieb. 

Vertilg es! Aller Blut muß uns zur Rache fließen: 

Man muß unſchuldig Blut gleich ſchuldigem ver— 

gießen 

Wenn es der Himmel will. Doch welcher Chriſt 
iſt rein? 

Wer irrig glaubt und denkt, kann nicht unſchuldig 
ſeyn. 

Der 
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Der Himmel fpridjt durch mid) — Verſchonſt ou 
der Verbrecher — 

Du ſchweigeſt, Wadin? — Auf Erden iſt fein 
Raͤcher! 

— — — O Himmel, waffne dich! 

Dein Donner fall auf fie, und raͤche did) und mic! 
Aladin. 

Der Frevler ſterbe! — Sucht! 

Iſmenor. 

Das ganze Volk ſoll ſterben! 
Wer einen Chriſten ſchont, der muß mit ihm ver— 

derben; 

Und wann ein Fluch noch iſt — — 

Clorinde. 

Iſt dieß der Tugend Pflicht? 
Der Himmel kann verzeihn, allein ein Prieſter nicht. 
Was wagt ein Sterblicher, den andern zu verfluchen? 

Aladin. 

Olint, dein ſey das Amt, den Thaͤter aufzuſuchen; 
Sc) ſchwoͤre ſeinen Sod — 

Iſmenor. 

Das will; das ſchwoͤr aud ich. 
Olint. 

Ich geh — Was ſoll ich thun? — O Gott, re⸗ 
giere mich! 

Olint geht ab. 

Iſmenor. 

Olint entweicht beſtuͤrzt — Ich ſcheu es, auszuſagen, 
Was ich von ihm gedacht — Der Prieſter darfs 

| nicht agen; - 
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Er iff vom Bolf geliebt. Doch (eh teh, ter er iff — 
Aladin. 

tnd was? 
Clorinde. 

Weld) ein Berdache? 

Iſmenor. 

Ein Boͤſewicht, ein Chriſt! 
Clorinde. 

Will dieß der Prieſter Amt, die Tugend ſtolz zu 
ſchmaͤhen, 

Und durch des andern Schimpf ſich ſtrafbar zu 
erhoͤhen? 

Die Tugend glaubet nie! was ein Verleumder 
ſpricht. 

Wer ſchlimm von andern denkt, iſt ſelbſt ein Boͤ⸗ 
ſewicht. 

Die Prieſter wollen Gott durch Blut und Eifer 
dienen; 

Und lieben und verzeihn befiehlt er uns und ihnen. 
Die Goͤtter lieben nicht den, der aus Wahn viel⸗ 

leicht 

Von ihnen immer ſpricht — Nein! den, der ih⸗ 
nen gleicht. 

Sie ſchonen unſer Blut; und ihr wollt es vers 

ſpritzen? 

Wann ihre Langmuth ruht, ruft ihr nach zorn'gen 
Blitzen. 

Den Fuͤrſten ſcheltet ihr, der ihnen gleicht verzeiht; 
Den Frieden lieben ſie; ihr Aufruhr, Mord und 

Streit. 
Iſme⸗ 
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* Iſmenor. 

Der Himmel hoͤrts und ſchweigt! O Frevel! O 
Verbrechen! 

Clorinde ſelbſt faͤllt ab, und will fuͤr Chriſten ſpre⸗ 
chen. 

Der ſchmaͤht die Goͤtter ſelbſt, der ihre Prieſter 
ſchmaͤht, 

Und frommeu Eifer ſich zu tadeln unterſteht. 

O Sultan! wirſt du wohl es ungeſtraft erlauben, 
Daß — — 

Aladin. 

Nein! ich kann noch nicht Olinten ſtrafbar 
glauben! 

Bon beyden Seiten geht der Cifer allsutweit 
Clorindens edles Hers; Iſmenors Strengigkeit 
Verdienen gleiches Lob; jedoch der Gotter Ehre 

Verlangt jebt Mad) und Blut. Shr Freunde, hoͤrts, 
ich) (chore! 

Sch ſchwoͤre bey der Macht, die diefe Welt regiert , 

Die, toann die Vorfidht winkt, fic) in ihr Niches 
verliert ; 

Ich ſchwoͤre bey dem Blut, das diefer Krieg vergoffen, 
Von den der Jordan truͤb und traurig fortgeflofen! 
Bey euch, die ihr nunmehr in ew'gen Freuden lebt, 

Shr Helden , deren Geiſt vielleicht jest um mich 
ſchwebt; 

Die wir noch nach dem Tod verehren und bedauern, 

Ihr Helden, die zum Schutz vor Salems ſtolzen 
Mauern 

Von 
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Von Chriſtenhaͤnden fielt! Ich ſchwoͤr es! Wenn 
die Nacht 

Das Licht der Welt verſteckt und alles ruhig macht: 
So ſoll, wenn Liſt und Fleiß den Frevler nicht 

entdecket, 

Der uns das Bild entfuͤhrt, das Salems Mauern 
ſchrecket; 

So ſoll der Chriſten Volk ganz ausgerottet ſeyn: 

So ſoll man weder Flehn, noch Amt, noch Alter 
ſcheun; 

Nein! Alles, alles ſey dem Rachſchwert uͤbergeben! 
So ſoll beym andern Tag kein Chriſt in Salem 

leben! 

Der Sonne rother Strahl, bey ihrem fruͤhen Lauf, 

Beſpiegle ſich in Blut und gehe traurig auf! 

Kein Bitten ſoll mein Herz, das Rache wuͤnſcht / 
erweichen, 

Und jede Straße ſey befleckt mit blut'gen Leichen! 

Iſmenor folge mir! Indeſſen geh Argant, 

Und mache meinen Schwur der ganzen Stadt bes 

kannt! 
(Geht mit Iſmenor und Argant ab.) 

Vierter Auftritt. 

Clorinde, Hernicie. 

Bernicie. 

Du ſtehſt Gedankenvoll, Prinzeſſinn! darf ichs 
wagen, 

Was meine Seele denkt, dir ohne Furcht gu ſagen? 

Ich 
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Ich kenne dich nicht mehr; der Zorn, der dich ents 
flamme, 

Erſchreckte mich vorhin; ou ſchimpfſt der Prieſter 
Amt; 

Du ſchuͤtzeſt nun ein Volk, das wir fo billig haſſen; 
Ich ſah dich laͤngſt betruͤbt die Freundinnen ver⸗ 

aſſen; 

Zu ſtiller Einſamkeit voll truͤber Schwermuth 
fliehn; 

Oft ſeufzend, oft entfaͤrbt und bald erroͤthend 
gluͤhn. 

Ich ſeh, verbirg nur nicht des Herzens ſtilles 
Sehnen! 

Ich ſeh dein ſchoͤnes Aug bewoͤlkt oon ſtummen 
Thraͤnen. 

Oft, wenn die Einſamkeit, der Graͤber traurigs 
Bild, 

Und dunkler Schatten Macht die Welt mit Schre⸗ 

cen fuͤllt, 

paves fic) gu fanfter Nuh dein thranend Aug niche 

ſchließen; 

Nichts hemmt der Klagen Lauf in oͤden Finſter⸗ 
niſſen, 

—— alles um uns ruht. 
Clorinde. 

Soll ichs entdecken? — Ja! 
Mein ic bat lang gefampft; der Schwachheit 

Gieg iff nah. 

Was man im Hergen fuble, ſcharfſinnig gu vere 
hehlen, 

Iſt 
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Sit Klugheit, iſt Verdienſt; doch nur far niedre 
Seelen. 

Fuͤr ein erhabnes Herz iſt dieſe Kunſt zu klein; 
Dieß fuͤhlt fic) ſelbſt und kann fein eigner Niche 

ter ſeyn. 

Das Laſter kann und muß oor fremdem Blick ere 
ſchrecken; 

Die Tugend zittert nie und darf ſich nie verſtecken. 
Beherzt enthallet fie des Herzens tiefſten Grund, 

Und was die Seele fuͤhlt, entdecket auch der Mund, 

Ich leugn' es nicht, mein Herz ſchaͤmt ſich nicht 

ſeiner Triebe: 

Erfahr, Hernicie, daß ich Olinten liebe. 

Zernicie. 
Olinten? — Doch ſein Stand — 

Clorinde. 

Iſt allen vorzuziehn: 

Sin Stand enhebit ibn nicht; fein Stand wird 
groß durch ibn. 

Das Herz macht unſern Werth, nicht Purpur oder 
Kronen. 

Wer ſind die Sterblichen, die in — woh⸗ 

nen, 
Sur die die Welt ſich buͤckt, und die man Fire 

ſten nennt ? 

Oft Sklaven, die bas Volk beneidet und niche 
Fennt, 

Geringe Sterbliche, nur ſtolz auf eitle Rechte, 

Die die Geburt ertheilt, im Herzen aber Knechte. 

Der 
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Der, der von Jugend auf den edlen Trieb empfand, 
Der twwahre Helden macht, bleibt groß in jeden 

Stand, 
Durch was hatt ichs verdient, als ich die Welt 

erblickte, 

Daß meines Vaters Haus der Perſer Krone 
ſchmuͤckte? 

Waͤr es ein wahres Gluͤck und nicht ein falſcher 
Schein: 

So wuͤrde, (zweifle nicht,) Olint ein Koͤnig ſeyn. 
Ihm mag das Gluͤck den Glanz, der Kronen 

ſchmuͤckt, verſagen: 

Der Kronen wuͤrdig ſeyn, iſt mehr, als Kronen 
tragen. \ 

Sernicie. 

Olintens Muth iſt groß wenn er dich wirklich 
liebt! 

Clorinde. 

Schweig, und errege nicht die Furcht, die mich 
betruͤbt, 

Und meine Seele nagt! Er kennt nicht meine Triebe; 
Vergebens hofft mein Herz vielleicht auf Gegenliebe: 

Gedanke voller Qual! — Entdeck ich ihm mein Herz, 
Und er ſollt es verſchmaͤhn — Nein, eher ſoll der 

Schmerz 

Mich ſelbſt entſeelen — Nein! viel lieber will ich 
fliehen, 

Mich ſeinem Blick der Welt, und mir, mir ſelbſt 
entziehen. 

Ach, wenn es moͤglich waͤr! — Verloren, hoffe 
nunglos! 

v. Cronegk J. Th, x Cin — 
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€in großes Herz bleibt auch in ſeiner Schwach—⸗ 
heit grog. 

Du kenneſt meine Wuth; du weißt, was ich em⸗ 
pfinde. 

Ich lieb ihn mehr, als mich; doch ich bin noch 

CElorinde: 

Mie fol mich Aſien ſchwach und erniedrigt ſehn; 

Stolz will ich noc) und grog ine Reich der Schat—⸗ 

i ten gebn. 

Was fag ich? Ud) Olint! Du ſiegſt! Ich Fann nicht 
ſchweigen; 

Ich mug dir meinen Schmerz und meine Schwach⸗ 
heit zeigen. 

Mein Stolz weicht dem Geſchick. Ich will, ich 

muß ihn ſehn, 

Und ſtuͤrb ich auch verſchmaͤht, ihm meine Gluth 
geſtehn. 

HO Freyheit! ein'ger Wunſch, der Menſchheit ans 

geboren, 

Verkannt, wenn man dich hat, beſeufzt, wenn du 
verloren! 

O gluͤcklich, wer dich fuͤhlt! O gluͤcklich, wer ent⸗ 

fernt 

Von ſtolzer Kronen Pracht, ſich ſelber leben lernt! 
O gluͤcklichs, gluͤcklichs Volk, vergnuͤgt in niedern 

Huͤtten, 

Mit ungeſchwaͤchtem Muth, mit ungeſchmuͤckten 
Sitten, 

Der Tugend, der Natur und edler Einfalt treu, 

Dem Fuͤrſten unbekannt, arm, niedrig, aber frey! 
Dein 
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Dein Herz won Laflern fren, ergiebt ſich ſtillen 
Sricben 3 

Dein Ruhm iſt Nuh, dein Glick geliebt gu feyn 
und lieben: 

Ein Leben ohne Zwang und der Geliebten Blick 
Macht dieſe Welt erſt ſchoͤn, und Seyn zu einem 

Gluͤck. 

ZSernicie. 
Ein Chor von Chriſten koͤmmt, vielleicht um feine 

Klagen 

Det Gottheit, die es ehrt, im Tempel vorzutragen; 

Sie nahn ſich dieſem Platz mit traurigem Geſang. 

Clorinde. 

Komm! Nichts iſt Traurigen verhaßter, als dee 
Zwang! 

Komm! Laß mich meinen Schmerz der Neugiet 
Blick entziehen; 

Laß mich sum letzten Troſt der Ungluͤckſel'gen fliehen, 
Zur Einſamkeit! Bald groß, bald aber wieder klein, 

Wird ein gequaͤltes Herz ſich immer ungleich feyn, 

Zu heftig, ohne Maaß, im Hoffen und im Lieben, 

Stolz, aber ſchwach dabey, beſtuͤrmt von tauſend 
Trieben, 

Kenn ich mich ſelber nicht. Warum hat nicht die 
Schlacht 

Cin Ende meiner Qual und meiner Pein gemacht! 
Geſchicke, Fann mein Hers dem Cried nicht widers 

fireben , 

O warum halt du mir kein beſſers Ghick gegeben! 

X 2 Be⸗ 



328 Olint und Sophronia. 

Beſtimmte mid) dein Schluß gu nichts, als nur zu 
Schmerz 1 

D, warum gabſt du mir ein allzu zaͤrtlich Herz! 
Das ganze Chor. 

Der Jordan fließt betruͤbt vorbey, 

Der Hermon ſchallt von Klaggeſchrey, 

Und vom Geraͤuſch der Waffen twieder. 

Fine Salfte vom Chor : 

Der Schickung Macht befiraft mit Recht 
Der Menfchen ficheres Geſchlecht, 

Und kehrt in Schluchzen ihre Lieder, 
Die andere Galfte. 

O Borficht, fleh der Unfehuld bey, 

Und fieh oom Himmel auf uns nieder! 
Das ganze Chor. 

Der Gordan fließt 2c. 2c. 
Rec. eine einzige Perfon. 

Unſchuldig Blut befleckt die heil’gen Felder, 
Wo fonf— noc) der Fußtritt des Cwigen twar. 

Betruͤbt und ſchweigend ſtehn des Oelbergs bloße 
Waͤlder; 

Kein Glanz vom Opferfeur auf dem vorbildenden 
Altar, 

Moria! wird von deinen Hoͤhen 
Herſchimmernd mehr geſehen. 
Jeruſalem! Verworfne und doch heil'ge Stadt! 

Iſt der Tyrann des Mordens noch nicht ſatt? 

Das Blut der Maͤrtyrer klebt noch an deinen 
Steinen; 

Das unſre wird vielleicht ſich bald damit vereinen. 
ARIOSO- 
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ARIOSO. 

Toͤchter Zions! helft mir weinen! 
Fließt, ihe Zahren! Klagen, tone! 
Der Tyrannen Zorn und Wuͤthen 

Scheint der Allmacht Trotz gu biethen , 
Und die Tugend ſteht bethrant. 

Fine andere Perfon. 

Troſt und Hulfe wird erſcheinen; 

Mach den Schmerzen, nach dem Weinert , 
Wird die Tugend eft befront. 
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Getroft! die Vorficht hat oft Helden aufgeweckt, 
Uns zu befreyn, als mirs am mindften dachten. 

Gerroft, wenn gleich ein Sturm die Welt erſchreckt! 

Die Unſchuld fann den Sod Lerachten. 

4 Rol 6. SO, 

Sch hor ein ſtuͤrmendes Getummel, 

Das Meer emport fic) bis sum Himmel: 
Schon fehn wir den getwiffen Tod. 
Ser Nord brauft furdhtbar in Gewwittern ; 
Der Abgrund brille, die Felfen zittern; 

Es blige, Ser Donner rollt und droht. 
Getroft! Wir werden nicht verſinken, 

Wenn uns die Vorficht (chugen will. 

Sie darf beſchließen, fie darf winken, 

Und ſchon find Nord und Wellen fill. 

Die erfte Perfon. 
Hier koͤmmt Sophronia mit majeftat (hem Sd) 
Und ihre Freundinn gehet gitternd mit. 

£3 

riff, 

Aus 
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Aus ihrem Blicke glanzt cin hohes Feuer. 

Im fittfamen Gewand, bedeckt fie mit dem 
Schleyer 

Unſchuld'ger Schoͤnheit heitern Glanz, 
Und doch verhuͤllt ſie ihn nicht ganz. 

Sie naͤht ſich dem Pallaſt: die Wengen gluͤhn, 
Schoͤn von beſcheidenem Erroͤthen. — Laßt une 

zum Tempel fliehn! 

Sie wagt ſich allzunah jum furchtbaren Pallaſt. 

O Vorſicht, ſchuͤtze ſie! Ste war vielleicht erſehen, 
Den Chriſten beyzuſtehen. 

Kein Sterblicher kann ſehn, was du beſchloſſen 

haſt! 
Wir eilen, dich ine Tempel angufleben. 

Das Shor geht ab.. 

Zweyter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Gopbhronta, Qerena 

Serena. 

SR Sophronia? Mit Rittern folg ich dir! 
Wen fudht dein ftolger Schritt, und was bes 

gehrſt ou bier 2 

Hier, wo nod) jeder Steia bon Chriftenblut beflecket, 

Wo mich der freche Blick der wilden Wache ſchre⸗ 

ket ? 
Yn 



Gin Trauerſpiel. 331 

An ſtolzer Fuͤrſten Hof, im pradjtigen Pallaft, 
Iſt fille Sugend ſtets verfannt, two nicht verhaft : 

Die Unfchuld weidht vergaat, und laGt in ſtolzen 
Zimmern, 

Sn unruhvollem Gold das Lafter fiegend fchimmerm 

Was treibt dic) gum Pallaft, den der Tyrann rez 
giert 2 

Sophronia. 

Gott, feine Borficht ifts, die mich hicher gefuͤhrt! 
Du haf vom Schwur gehort! 

Serena. 

Sc) hort eS, und mit Seber! 

&8 fol beym neuen Tag fein Chrift in Salem leben, 

Mann fic) fein Chater zeigt. Ich weiß, was man 
uns droht; 

Doh ad), was founen wir 2? Was fuchft du Hier? 
Gophronia. 

— Den Sod! 

Gerena. 

Hen Tod! — 
Govbronia. 

Serena, ja! Wie (UG find Pein und Ketter, 

Wie ſuͤß ift felbF der Tod, das Vaterland su retten! 
Sich unfre Chriſtenſchaar: nimmt did) Fein GSchres 

cen ein ? 

Bedenke, diefe Schaar foll morgen nicht mehr feyr. 

Wie (chrecklich iff def Bild! Wenn id) von Jugend 
wante, 

Erhebe du mein Hers, entsuckender Gedanke! 

#4 Eh 
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Eh nod) der Morgen koͤmmt, find Sieg und Pals 
men dein; 

Die Chriften werden frey, und du wirft nicht mehr 

| ſeyn; 
Nicht mehr in einer Welt, wo die Tyrannen ſiegen; 
Wo faͤlſche Tugenden die Sterblichen betriegen; 

Wo man die Weisheit hoͤhnt, die unbekannt und 
ſtill, 

Sich nicht der Frevler Gluͤck durch Schand er⸗ 
kaufen wilt 

Dorthin, in eine Welt, wo die, die Chriſten waren, 

Frey von der Menſchen Schmerz, geſichert von 

Gefahren, 

Im Schooß des ew'gen Gluͤcks, von ſturmbefrey⸗ 
ten Hohn; 

Mitleidend auf die Welt und unfre Shrdnen fehn; 
Ru diefer beffern Welt erhebt fich mein Verlangen ; 
Voll Freunden werd ich dich einft wiederum ume 

fangen. 

Leb wohl! 

Serena. 

Gott! welcher Trieb! 

Sophronia. 

Serena, tweine nicht! 
Gelaffen ſterben, iff der Chriften groͤßte Pflicht. 
* Serena. 

Die Pflicht befiehlt, den Tod gelaſſen auszuſtehen: 
Doch das heißt keine Pflicht, dem Tod entgegen 

geben. 

Das 
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Das iff der wahre Muth, der Muth, der Chriften 
ſchmuͤckt, 

Der ohne Wunſch und Furcht den nahen Cod ers 
blickt , 

Der ibn ertoarten fann: Doch trotzig und verwegen 

Zeigt fich ein falfcher Muth, und rennet ihm wild 
entgegen. 

Sophronia. : 

Sch fuche feinen Ruhm, und furchte feine Schmach; 

Mein Nery iſttuͤberzeugt, und dieſem folg ich nach. 
Die wilde Leidenſchaft kann kuͤhn den Tod vers 

Sſchmaͤhen; 
Der Schwermuth finſtrer Blick kann ſehnlich nach 

ihm ſehen. 

Der Hoffnung Schmeicheley macht ſeinen Schre⸗ 

cken klein: 

Er ſoll Bekuͤmmerten der Sorgen Ruhplaͤtz ſeyn. 
Der Held ſucht ihn beherzt, berauſcht vom Traum 

Der Chre, 

Von bald verichwundnen Ruhm durch blutig wile 

de Heere: 

Go foll Religion, Vernunft und wahrer Muth 

Bu ſchwach feyn, das gu thun, twas Wahn und 
Hike thut 2 

Go fol um beffern Ruhm, um ew'ge Siegestronen, 

Cin Chrift, in defen Brut Muh, Troft und Hoffe 

nung twohnen, 

Sid) vor dem Code ſcheun, den Liebe, Hoffnung , 
Wahn ! 

Und Sehroermth oder Stols beherzt befiegen Fann-? 

: & 5 Nor 
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Hoe meinen Borfagan! Die Chriften find verloren, 

Wann der Cyrann erfullt, was er im Boru gee 

ſchworen; 

Wann ſich kein Thaͤter zeigt — Ich eil zum Sul⸗ 

tan hin; 

Beherzt entdeck ich ihm, daß ich der Thaͤter bin, 

Daß ich das Bild entfuͤhrt. Er wird der Chriſten 
ſchonen; 

Mich wird ein edler Tod befreyen und belohnen. 
Die Vorſicht wird verzeihn, daß eine Frauenliſt 
Zu dieſem großen Zweck das einz'ge Mittel iſt. 

Mein freyer Geiſt verſchmaͤht des Lebens bunte 
Scenen, 

Und fuche ein beffers Gluck, nicht mehr gemifehe 
nut Shranen. 

Was pate mid) bier zuruͤck? Cin pradtlos filles 

Grab 

umſchließt ſchon lange die, die mir das Leben gab. 

Mein Vater ſtarb nach iby — Sm Aufenthalt der 

Freude, 

Mad) dem mein Herz ſich ſehnt, find ic) die wer⸗ 
then Beyde. 

Euphemia, die jetzt mein Tod vielleicht betruͤbt, 

Die Freundinn ſeltner Art, die dich als Mutter liebt, 

Die uns erzog, die wird gwar anfangs troſtlos 

weinen; 

Doch durch Religion wird ihr ertraͤglich ſcheinen, 
Was Anfangs bitter mar, — Serena, trofte fie; 

Sag ihr: Sophronia vergißt die Treue nie, 

Mit 
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Mit der du fie geliebt, und eilt su jenen Hoͤhen, 

Zugleich fur dich und fic) den Schopfer anzufiehen. 
Leb wohl und trofte fie! Du lebſt, fie bat ja dich, 

Faͤllt gleid) Sophronia. Klagt wichf gu ſehr um 
mic! 

Die Vorſicht wadht fiir euch, fie wird die Chriften 
retten; 

Bini bricht Gottfrieds Arm re lang getragnen 
RKetten: 

Bictleiche war auch Olint zum Metter auserſehn. 

Der Here beſchlleßt und winkt, daß Lander unters 

gehn. 

Oft hat der Allmacht Schluß, wean uns ein Fed 

geſchrecket, 

Zugleich zu unſerm Schutz auch Helden auferwecket. 
Serena. 

Olint! Iſt er ein Chriſt? — Wie kann ev uns be» 
freyn? 

Sophronia. 

Er iff su tugendhaft, um niche ein Chriff gu ſeyn. 

Was feine Seele denft, muß aoch fein Mund vers 
ſchweigen; 

Selbſt zu der Chriſten Schutz darf er ſich noch nicht 
zeigen. 

Die Vorſicht ſchickt umſonſt nicht Seelen in die 
Welt, 

Zu groß zur ird'ſchen Laſt, die ſie gefeſſelt haͤlt, 

Doch ihre Abſicht bleibt den Sterblichen verborgen. 
Verbannt die niedre Furcht, verbannt die truͤben 

Sorgen! 
Wer 
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Wer weiß, gu twas das Glick Olinten auserfah? 
Sprich, wann du ihn erblickſt: Es ſtarb Sophro⸗ 

nia! 

Sie ſtarb, um die Gefahr der Chriſten abzuwen⸗ 

den; 

Beſchuͤtz dieß arme Volk! Dein Leben muß vollenden, 
Das, was ihr Sod beginnt -— Komm, ſuch der 

| Freundinn Grab: 

Gie fegnet did) von fern, und fieht auf did) herab; 
Sic fegnete dic) noch im letzten Augenblick, 

Da fie gum Code gieng: o denk an fie zuruͤcke! 
Halt ihr Gedaͤchtniß werth — So (prid) — Ruͤhrt 

filler Schmerz 

Und frommer Wehmuth Zug Olintens edles Hergs 

Wenn eine Sabre fließt, fo ſprich — Dod) nein! 
entfliehet, 

Gedanken, die ihe mich sur Welt zuruͤcke ziehet! 

Das Bitterſte von Sem, twas id) erdulden muß, 

Iſt diefer Augenblick und diefer Abſchiedskuß. 
(Sie umarmet Serena.) 

Leb wohl! dein funftig Slick eh ich in deiner Sue 
gend: 

Gag den Geſpielinnen der unfchuldvollen Jugend, 

Den Freundinnen, die fonft das Leben uns verſuͤßt, 
Gag ibnen, daf das Glucd, das bald der Geift 

genießt, 

Wann er vom Koͤrper frey ſich zu den Sphaͤren 
ſchwinget, 

Wo ew'ge Harmonie das Lob des Ew'gen ſinget, 

Mich 
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Mid) Soppelt reizen wird, weil mir die Hoffnung 
Ps) lage: 

Du wirſt hier dieſe ſehn, die einft um did) geflagt! 
Gag ibnen: Folgt getroft des Glaubens heil'gen 

Lehren ; 

Dieß wuͤnſcht Gophronia: verſchwendet keine Zaͤh⸗ 

ren; 

Sie wird euch wieder ſehn, wenn ihr die Tugend liebt. 

Und jetzt, jetzt lebe wohl! Gen nicht unt mich betruͤbt! 

Serena, lebe wohl! 
Serena. 
Ach, laß mich mit dir ſterben! 

Kann. did) der nahe Tod nicht ſchrecken nicht 

entfarben 2 

Die Marter, die vielleicht — 
Sophronia. 

Gott wird mein Herz erhoͤhn; 
Er hilft den Glaͤubigen die Marter uͤberſtehn. 
Mich wird des Sultans Wuth in ſtrenge Feſſeln 

ſchließen; 

Ein Kerker ſchreckensvoll, mit traur'genFinſterniſſen, 
Wird bald mein Wohnplag feyn, bi8 daß die Zeit 

erſcheint, 

Daß ſelbſt der Sultan ſagt: Sie hat genug geweint; 

Gebt ihr nunmehr den Tod! Wie leicht ſind 
Schmach und Banden, 

Wie leicht iſt aller Schmerz des Todes uͤberſtan⸗ 

den! 

Der Augenblick iſt da. Es eilt der Geiſt befreyt 
Zu ſeinem Urſprung auf: der Koͤrper unentweiht 

Sinkt 
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Sinkt hin im blut'gen Staub — Bewahret ihn 
vor Schande; 

Bedeckt ihn, Freundinnen, mit Schutt und leich—⸗ 
tem Sande! 

Und wird es euch erlaubt, o fo begrabt mich hin, 

Dak ich beym Filler Grab der theuren Mutter bitty 
Dort, wo dic Chriften ruhn. Es gch fein Stein 

zu leſen, 

Wo meine Leiche ruht, und wer ich einſt geweſen! 
O Vorſicht, laß mein Blut doch ungeraͤchet ſeyn! 
Zum Himmel muß es nie um Rache flehend ſchreyn! 
Erleucht der Feinde Herz, an ſtatt ſie zu beſtrafen; 
Laß in der Erde Schooß den Koͤrper ruhig ſchlafen, 
Bis daß der Sag erſcheint, da die Poſaune toͤnt, 

Und ewig heitres Licht verklaͤrte Chriften Front. 

Serena treinet. . 

O Schmerz! O Qartlichkeie! Sophronia — Die 
Liebe — 

Bewundrung — Wehmuth — We! 

Sophronia. 

Bezaͤhme deine Sriebe § 
Reb wohl zum letztenmal! 

Gerend 

i Leb wohl! Mein Herze bricht. 

Ach — 
Sophronia. 

Sieh — der Sultan koͤmmt. Serena! 
weine nicht! 

Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 

Aladin, Iſmenor, Argant, Wege— 
Sophronia. 

Aladin. 

Kommt, folget mir zum Heer! Ich will die Hele 
dent feben, 

Die der Gerechtigkeit im Kaͤmpfen beyzuſtehen, 
Uns Perfien gefandt — Hline iff noch niche hier! 
Er fucht den Frevler auf — 

Gopbronia. 

Herr, du erblick— in mir, 
Die dir das Bild entfubrt. Verſchon das Volk 

der Chriften; 

Ich feh die Deinen fic) gu ihrem Code ruͤſten; 
Halt ein, und twende nur den Zorn auf mid) alfein ! 

Gang fey die Chre ihr; gang fey die Strafe mein; 
Dein Eidſchwur wird erfuͤllt. 

Aladin. 

Du biſt es — Du willſt ſterben? 
So jung noch eileſt du freywillig zum Verderben? 
Kaum kann ichs glauben! — 

Sophronia. 

Here, ſollt ich die Chriſten ſehn, 
Bloß weil ich ſtrafbar bin, unſchuldig untergehn? 
Nein, dieſes konnt ich nicht. Verſchon der Chri— 

ſten Leben: 

Der Thaͤter will ſich ſelbſt der Marter uͤbergeben. 

Aladin. 
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Aladin. ve 

Eilt! legt ihr Feſſeln an; fuͤhrt ſie zum Kerker hin! 
Wenn ich von unſerm Heer zuruͤckgekommen bin, 
Will ich ſie wieder ſehn. 

Sophronia. 

Willkommen, werthe Bande! 

Verbrechern ſeyd ihr ſchwer; ihr ſelbſt bringt keine 

Schande; 

Der Unſchuld ſeyd ihr leicht — Stolz auf die edle 

That / 

Daß ich das Bild geraubt, betret ich kuͤhn den Pfad, 
Der zu dem Tode fuͤhrt; der noch benetzt vom 

Blute 

Der Chriſten, deren Geiſt mit unerſchrocknem 

Muthe 

Welt, Schmerz und Tod beſiegt. Des Kerkers 

oͤde Nacht 

Wird mir doch durch den Strahl der Hoffnung hell 
gemacht. 

Der Gottheit heiligs Wort vertreibt aus meinem 

Herzen 

Die niedre Menſchenfurcht, den Kummer und die 

Schmerzen. 
O Tod, erwuͤnſchter Port, der Sorgen beſte Ruh! 

Wie freudig pocht mein Herz! Mein Auge winkt 
dir zu: 

Komm und befreye mich! Des Glaubens hohe Lehre 
Staͤrkt meine Schwachheit, komm! komm! du ſollſt 

keine Zaͤhre 
Auf dieſen Wangen ſehn. 

Sur 
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Sur Wache, intent fie abgebt. 

Du fiaunfi — o fieh hierbey, 

Bie leicht , wie (uff der Tod den wahren Chriften fey. 

DOritter Auftritt. 

Aladin, Iſmenor, Argant, Olint, Coander. 
Argant. 

Das Heer erwartet dich, Herr! 
Aladin. 

Ihre Schoͤnheit blendet; 
Ihr Muth macht mich erſtaunt. Mein Blick, auf ſie 

gewendet, 

Verlor ſie mit Verdruß. Laßt uns zum Heere gehn! 

Hilf mir dem niedern Trieb des Mitleids wider—⸗ 

ſtehn, 
Iſmenor! Staͤrke mich, mich gegen ſie zu ruͤſten! 

Olint, der ſich dem Sultan zu den Fuͤßen wirft. 

Herr! hoͤre mich! verzeih! den Schwur, daß du die 
Chriſten — 

Aladin. 

Mein Zorn verſchonet fie; der Thaͤter iſt entdeckt; 
Erwart mich hier, Olint! 

Geht mit dem Gefolge ab. 

Vierter Auftritt. 
OQlint, Cvander, 

Olint. 

Der Thaͤter iſt entdeckt! 
Und noch laͤßt man mich frey — Ich eilt, es zu 

entdecken; 

v. Cronegk I. Th, — Mein 
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Meir Herg, zum Cod bereit, verſchmaͤhte ſeine 
i Schrecker ; 

Fest hor id), daß das Volk der Chriſten ficher fey, 
Daß man den Thater kennt; und dod) laͤßt man mich 

frey? — 

Hat Gott bas harfe Hers des Wladin beweget, 
Und Sricbe hoͤhrer Ure in feiner Bruft erreget 2 
Iſt er nicht mehr, wie fonft, der Chriſten drofter 

a Renae 

Oft, wann uns die Gefahr ane allerndedften ſcheint, 

Reigt fic) die Vorfiche uns, und Recht und une 
ſchuld ftegen. 

Evander. 

Vertraue nicht, mein Sohn, Hoffnungen, die bes 
triegen! 

Da fie gu leichtlich glaubt, irrt muntre Jugend oft s 
Has leer qualt fich ſelbſt, weiles gu wenig hofft: 

Dieß ift der Menfehheit Loos: Wir irren, wir bes 

reuen, 

Bis daß uns Zeit und Tod belehren und befreyen. 

Den Ausgang kuͤnft'ger Zeit verhuͤllt der Vorſicht 
Macht 

Neugiergen Cterbliden, mit undurddrungnet 
Nacht. 

Zu ihrem Endzweck weiß ſie alles zu vereinen, 

Lacht unſrer Hoffnungen, und zuͤrnt oft, wann 

wir weinen. 
Sohn, hoffe nicht zu fruͤh! Glaub nicht, daß Aladin 

So ſchnell gu beſſern iſt! Zu Grauſamkeiten kuͤhn, 

Doch 



Cin Trauerſpiel. 343 

Dod) weichlid) und verzagt, Iſmenorn uͤberlaſſen, 
Weiß fein verwirrter Geiſt fic) niemals reche zu 

faffen. 

Olint, du fannft did) noch vielleicht dem Tod ente 
ziehn, 

Und fil und unerkannt aus dieſen Mauern fliehne 
Flieh — Geh gum Gottfried hin! fein Heer iſt niche 

mehr ferite 5 

Verſteck ich, bid die Nacht, bey blaſſem Licht der 
Sterne, 

Gelecenheit dir giebt, aus dicfer Stadt zu gehn. 
Ihr Wachter, die beſtimmt, der Tugend beyzuſtehn⸗ 

Unſichtbat um uns ſchwebt, begleitet ihn, und 
bringet 

Ihn zu der Chriſten Heer, das Salems Burg um⸗ 
ringet! 

Verdoppelt um ihn her die Schatten finſtrer Nacht? 
Geh! Lebe wohl, mein Sohn! die treue Vorſicht 

wacht, 

Und bringt dich gluͤcklich hin! werd ich dich noch 
erblicken? 

Wird nicht des Todes Schlaf die muͤden Augen 
druͤcken, 

Eh ſie dich wieder ſehn? — Leb wohl, und denk 
an mich! 

Wann ich im Grabe ruh, dann ſchwebt mein Geiſt 
um did; 

Did) nod einmal zu ſehn, eb et fid aufwaͤrts 
ſchwinget, 

Und in das lichte Chor belohnter Seelen dringet. 
Y 2 Olint. 
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Olint. 

Ich fliehn? Mein Vater, ich? Evander iſts, der 
ſpricht? 

Nein, deine Seele denkt, was du mir heißeſt, 
nicht: 

Du biſt noc), der du warſt. Du wuͤrdeſt ſelbſt 
mich haſſen, 

Wann ich vermoͤgend waͤr, die Chriſten zu verlaſſen. 

Bedenke die Gefahr! Bedenk des Sultans Schwur! 

Evander. 

Hlint, es fiegt in mir Empfindung und Natur. 

Ich thate, teas du thuſt: Sch wurde rubig flerbert , 
Konnt id) durch meinen Tod der Chriffen Heil erz 

ter ben. 

Doh ach! wann id) did) feh — Es fchwacht der 

Menſchheit Edymers , 

Und treue ZartlichEcit mein unentſchluͤßig Hers. 
Folg deinem Criebe nach! Der Gott, der dich res 

| gieret, 

Der uns den ſchmalen Pfad durch Schmerz und 
Truͤbſal fuͤhret, 

Gott leite dich und mich! Bedenk, wenn du mich 
liebſt j 

Daß du mir, wenn du lebſt, das Leben wieder 
giebſt! 

Leb — Hoͤrt die Vorſicht nicht auf meine treuen 
Klagen, 

So — hartes, hartes Wort! — Ach — kann 
ichs — muß ichs ſagen? 

Se 
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Go ſtirb — ftir, liebſter Sohn, und zeige, dag 
ein Chrift 

Much in der Marter grof, im Code muthig iff! — 

Sinkt gleic) mein graues Haupt betrubs im Stau⸗ 
be nieder, 

Say ſtirb — 

Olint. 

An dieſem Wort kenn ich den Vater wieder. 

Evander! Ja, dein Sohn ſoll deiner wuͤrdig ſeyn. 

meranigt eilf er, fein Blut der Chriften Hcil gu 

weihn: 

Hoͤr anf , mir meinen Tod mit Klagen zu vers 

bittern ; 

Evander! Ga, dein Sohn foll fterben und nicht 

sittern, 

Was iffder Augenblick, den man den Tod genennt, 

Den man aus Schwadhheit fcheut, und den doch 
Feiner fennt ? 

Auf Sornenreicher Bahn, auf unruhoollen Wegen, 

Gehn wir aus bittrer Muh der fichern Ruh entgegen, 

Verfolgt, gequalt, betruͤbt; und dennod) gittern 
wir, 

Wann wir dem End uns nahn. Voll ſtuͤrmiſcher 

Begier, 
Durcheilen wir den Pfad, und ſehen kaum zuruͤcke: 
In den Entfernungen entdeckt ſich unſerm Blicke 

Ein friedſam kuͤhles Thal, das unſre Reiſe ſchließt, 
Wo einſam ſtille Ruh der Lohn der Arbeit iſt: 

93 Und 
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Und dennod) wunfehen wir, wenn wit dem Thal 
uns nahen, 

Das wir von fern getroſt, als unſern Ruhplatz 

ſahen, 
Noch auf dem Weg zu ſeyn, der uns ſo muͤhſam 

ſchien; 
Wir wuͤnſchen oft den Tod, und zittern doch vor 

ihn. 

Nur die Religion kann durch die Dunkelheiten 

Uns in das Thal der Nuh vergnuͤgt und gluͤcklich 
leiten. 

Mie leicht vergißt, wer fill beym nahen Ziele fist, 

Die Dorner, die vielleicht ibn auf dem Weg geritzt. 
Ich ſuch den Guitan felbft — Ach! fed ich nicht 

Serenen ? 3 
Sie (cheint vergweiflungsvoll ! Was fagen thre 

Thraͤnen? 

Fuͤnfter Auftritt. 
Serena, Olint, Evander. 

Serena. 

Ich ſuche dich, Olint! Iſt keine Huͤlfe da? 

Wenn du nicht retten kannſt, ſo ſtirbt Sophronia. 

Olint. 
O Himmel! Sie? — 

Serena. 

Vielleicht kann ſie dein Flehn noch retten! 
Sie kam zum Aladin — Nun iſt ſie ſchon in Ketten, 

Sie 
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Sie fant sum Wladin, und gab ſich faͤlſchlich an. 
Eo fagte fie: Ich wars, die heut den Naud gethan, 

Die euch) das Bild entfuͤhrt. 
Lvander. 

D Grofmuth! 
Serena, } 

Sie will fterben, 

Und will mit ihrem Blut der Chriften Heil ermerben. 

Olint. 
Sophronia? 

Serena. 
Vielleicht hoͤrt Aladin auf dich; 

Vielleicht verzeiht er ihr. Ihr Eifer zuͤrnt auf mich, 

Wenn fie erfahren wird, was ic) aus Liebe wage, 

Und dir von ihrem Schluß und ihrem Schickſal fage. 

Olint. 

O Muth! Sophronia! — Erhabnes edles Hers! 

Wie kaͤmpfen nicht in mir Bewundrung, Luſt und 

Schmerz! 

Du hoͤrſt, du ſiehſt es, Herr! Sollt ich ſie nicht 

verehren? 
(Zu Evander.) 

Kann man bey Sterblichen von groͤßrer Tugend 
hoͤren? 

Sie ſoll nicht ſterben, nein! Mein Herz war ſchon 
bereit: 

Mein Schluß war ſchon gefaßt! Jetzt iſts zum To⸗ 
de Zeit! 

Jetzt kann mein Tod zugleich ihr edles Leben retten; 

Sie kam zum Aladin? Sie lieget jetzt in Ketten? 

Tyrann! — 
94 Evander. 
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Evander. 

Gott, defer Hand in Schwachen madhtig ift ! 
Ich fehe Deine Macht — Wann eine Chrane fließt, 

Verzeih! Ihr edles Blut verdicnet meine Zahren. 

So foll Sophronia die Chriften ſterben lehren! 
Cin Weib, o Chriſtenmuth! H fonnt id) dod) allein 

Das Opfer deiner Wuth , ergrimmeer piri 
ſeyn! 

Olint. 

Ich eile hin, getroſt, Sophronia ſoll leben; 

Ich weiß den ſichern Weg, die Freyheit ihr zu geben. 

Evander, lebe wohl! 

Evander. 

Stirb nicht, mein Cohn — O Schmerz! 

Olint. 

Gott ſende ſtarken Troſt in ſein gequaͤltes Herz! 
Und du, Serena, geh! Vielleicht wird dir vere 

gonnet , 

Gophronien gu ſehn — Du, der mein Hers ere 

kennet, 

O Herr! regiere mich! Laß meine Triebe rein, 
Und jeden Augenblick der Krone wuͤrdig ſeyn, 
Die miy der Cod ertheilt, die ich mit Freuden waͤhle! 
nd bu, Sophronia, erhabne (chine Seele, 
Wie groß iff nicht dein Muth! wie groß des Glaus 

bens Made, 

Der in der Unfchuld Reig dem Tod entgegen lacht! 
Die leidende Geduleé — — — 

Entzuͤckendes Geſchlecht! Hie letzte befte Gabe, 

Die 
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Die Gott der Welt erſchuf, wie engelaleich, wie rein 

Kann nicht dein edles Hers, geſchmuͤckt von ins 
ſchuld, ſeyn: 

Wann die Religion, wann ungeſchminkte Tugend, 
Frey von den Reizungen, die zuͤgelloſer Jugend 
Nur zu gefaͤhrlich ſind, den ſanften Geiſt erhoͤhn, 

Der ohne Schwermuth fromm, und ungekuͤnſtelt 

ſchoͤn, 
Die Gottheit dankvoll ehrt; wann reine Menſchen⸗ 

liebe 

Dein großes Herz erfuͤllt, nur faͤhig edler Triebe; 
Wann weder Wahn noch Stolz es aͤndert und erhebt, 

Und ein nod ſchoͤnrer Geiſt den ſchoͤnen Leib belebt! 

Evander. 

O Vorſicht, ſegne das, was er jetzt unternommen! 
Ich ſeh der Chriſten Chor aus ihrem Tempel kom⸗ 

men: 

Allein zu bethen eilt mein Herz dem Tempel zu: 

Dort finden allezeit gequaͤlte Seelen Ruh. 
Ich eil, o Schoͤpfer, dich mit Thraͤnen anzuflehen; 

Verleih mir Muth genug, dieß alles auszuſtehen! 

Chor. 

Das ganze Chor. 

Hoffnung, Troſt verfolgter Herzen, 
Komm, erwach in unſrer Bruſt! 
Du verminderſt alle Schmerzen, 
Du vermehreſt jede Luſt. 

95 Eine 
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Fine Zalfte vom Chore. 

Wann wir gan; verlafjen ſcheinen; 

Wann toir till und trofilos meinen: 

Yendert Zeit und Gluͤck fic) oft. 

Die andere Zalfte. 

Recht und Unſchuld muͤſſen flegen: 

Der wird niemals unterliegen, 
Der auf Gott und Vorſicht hofft. 

Das ganze Chor SG. A. 

Line Stimme, 

Der Glaube trdftet uns, die Hoffnung fieht uns 
bey: 

Mir unterwerfen uns der Borficht Willen, 

Gott fann dte Meereswellen ſtillen: 

Warum nicht auch der Feinde Naferey ? 
Sophronia! Wir weinen, wenn wir denken, 
Qu was dein kuͤhner Muth dich treibt. 
Der Himmel fann allein der Thaten Ausſchlag 

lenfen , 

Erhabnes Herz! dein Ruhm und dein Gedaͤchtniß 
bleibt ! * 

Und ſind verehrens werth — Wer weiß, was das 
Geſchicke 

Mit dir beſchloß? Jedoch der Vorſicht Macht 

Verbirgt in dunkler Nacht 

Der Sachen Ausgang unſerm Blicke. 

ARIA. 
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ARIA. 

Die fernen Tage kuͤnftger cit 
Verhuͤllen undurchdrungne Naͤchte 
Dem ſterblichen Geſchlechte, 
Mit tiefer Dunkelheit. 
Das Gluͤcke ſpielt mit unſern Sorgen: 

Oft lachelt e8 am Morgen, f 

Und zuͤrnt fdjon , wenn in feuchten Schatten, 
Die Nacht die Schlummerkoͤrner ſtreut. V. A. 

Line andere Stimme. 

Der Sultan naͤhert fic); erfSmme vom Heer zuruͤck; 
Es brennt der Zorn in ſeinem wilden Slick. 

Wer eilt von fern ihm nach? Es iſt Olint, 
Der ihn nicht mehr beym Heer gefunden. 

Kommt, Kinder, denkt, daß jetzt die Stunden 
Uns koſtbar ſind. 

Laßt uns, tr heil'gen Einſamkeiten, 

Mit Bethen und mit Flehn 

Zu jedem Fall uns zubereiten! 

*£ * * * * 8 HE KE HF RE 

Hritcter AMufxewg. 
Crfter Auftritt. | 

Wladin, Simenor , Wrgant , Wade. 

Aladin jut Wache: 

Beingt die Gefangne her! (Zu Iſmenor) Ich wilt 
den Glauben raden; 

Du weckeſt meinen Zorn. So ſchwer, als das Bere 

he Srechen; Go 
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Goll aud) die Strafe ſeyn. Iſmenor ſchilt mit 
Meche 

Die Sanftmuth, deren Trieb der Furften Hoheit 
ſchwaͤcht. 

Das Herz der Sterblichen hat fic) ſo ſehr verkehret, 

Daß Nachſicht und Geduld nur ihre Bosheit meh» 
ret. 

Sie folgen ohne Reu dem Trieb, der ſie erhitzt; 
Und glauben keinen Gott, weil Gott nicht auf ſie 

blitzt. 
Durch Qual und Strafe muß der Buͤrger dieſer 

Erden 

Gon Wuth und Frevelthat zuruͤck gehalten wer—⸗ 
den, 

Cie find nur, wenn man fie mit flrenger Marter 

firaft, 
Mus Furcht der Strafe fromm, aus Zagheit tus 

gendhaft. 

Iſmenor. 

Ein Chriſt ſcheut nicht den Tod, er ſcheuet kein 
Verbrechen, 

Wann Eifer, Eigennutz und Aberglaube ſprechen: 

Er folget ihrem Trieb, und giebt aus Eigenſinn 
Oft Ehre, Gluͤck und Blut fuͤr ſeine Traͤume hin. 

Sie koͤmmt! Man kann den Stolz aus ihren 
Schritten ſehen; 

Sie ſcheint zu Chron und Sieg, und nicht zum 
Sod gu gehen. 

Das ift die Strafbare! 

Sophronia. 
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Sophronia. 
Sind Straf und Martern da % 

Goll ich sum Tode gehn 2 Hier ijt Sophronia. 
Aladin. 

Sritt ndbee (Bu Iſmenorn Fuͤrchte nichts! Kein 
Mitleid foll mid) ruͤhren! 

Nein warft ou zu ſchwach, den Grevel auszufuͤhren; 

Wer gab dir Hulfund Nath 2? Wer half gum Raube? 
Sprich! 

Verſtockte! ſchweigſt du noch? Wer iſt der Thaͤter? 

Olint, der fic) unter die Wache, unter welcher er 
geftanden, auf einmal hervor drangt, 

Ich! 
Aladin. 

Olint! 
Sophronia. 

Was ſeh ich? Ach! 
Olint. 

Fuͤr mich ſind Tod und Ketten: 

Ich wars, der dein Geboth großmuͤthig uͤbertreten; 

Sch war es, Der das Bild aus der Moſchee geraubt, 

Sd), den Serufalem der Chriften Feind geglaubt. 
Iſmenor wuthe nun! Ich bind, bereit das Leben, 
Kur Gott und Chriftenthum,in Martern aufzugeben. 
Euch taufeht Sophronia mit ciner frommen Liſt; 

Hier iſt Der, den ihr ſucht; hier, Sultan, iſt einChriſt. 

Aladin. 

Olint! Olint cin Chriſt? O Himmel, kann ichs glau⸗ 
ben? 

Sophro⸗ 
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Gopbronia 

Oline, fo wit du mir die Marterfrone rauben ? 
Warum beneideſt du den Sod, der mir gebuhre? 

Ich bin es, die das Bild aus der Moſchee entfuͤhrt. 

Ich bin gum Tod beftimme! Gu Aladin) Herr, glaub 
| ihm nicht, und wahle 

Die Marter nur fir mid): auch hier if cine Seele, 

Die Qual und Sod nidjt ſcheut; auch hier , hier poché 
ein Herz, 

Das ew'ger Kronen Ruhm mit bald verſchwund⸗ 
nem Schmerz 

Vergnuͤgt erfaufen will. 
Olint. 

Sch bin entzuͤckt und bebe 

Rugleid) bey deinem Muth. Lag mir den Cod und 

lebe ! 

Rue id) begiena den Raub. O Sultan, glause nicht » 

Bey dent, was id) entdectt, was ihre Grofmuth 
ſpricht! 

Sie hat dich nicht erzuͤrnt: ich wagt es! Weil die 
Schatten 

Die Wache muͤd gemacht, und theils zerſtreuet hat⸗ 
ten, 

Eilt ich in Die Moſchee, von Eifer angefuͤllt; 
Sch gah dem treuſten Knecht das wundervolle Bild: 

Der trugs dem Gottfried hin. Sieh die beſcheidne 

Sugend 

Im Blick Sophroniens, die Bluͤth der heitern Sus 
gend y 

Devs 
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Den unfehuldshollen Meig. Wie Fann ein rg» 
wohn fenn, 

Daß jie das Bild geraubt, entwaffnet und alsin, 
Bey ſchauervoller Macht? Gd) wars, von Gott res 

gieret, 

Der dieſe große That beſchloß und ausgefuͤhret, 
Von unſrer ganzen Schaar, die mid) als Feld— 

herrn kennt, 

War meinem Knecht die Flucht zu Gottfrieds Heer 
vergoͤnnt. 

Noch lag Pallaſt und Stadt verſenkt in tiefem 
Schlafe: 

Ich that nach meiner Pflicht, thu jetzt die deine; 

ſtrafe! 

Aladin. 

Verdient haſt du den Tod — Ich ſtaune zweifels— 
voll; 

Ich bin beſtuͤrzt, erzuͤrnt, und weiß nicht, was ich 
ſoll: 

Cin jedes waͤhlt den Tod, und pocht auf fein Ver—⸗ 
brechen. 

Erzittert! Aladin kann ſich an beyden raͤchen. 
Iſmenor! unterſuch, wer der Verbrecher ſey, 

Der mir das Bild geraubt! Du biſt ſo klug, als 
treu; 

Sch bin gu ſehr von Wuth und Zweifel eingenom— 
| men; 

Ich cil jn den Palla, um gu mir ſelbſt gu fours 
men. 

Zwey⸗ 
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Zweyter Wuftrite. 

Simenor, Wade, Olint, Cophronia. 

) Iſmenor. 

Ihr Frevler! machet euch sum nahen Tod bereit; 

Nun iſt es nicht zum Muth, nun iſts zur Reue 
Zeit. 

Ihr! feſſelt den Olint — Sagt euren Traͤumereyen 

Und eurer Bosheit ab; nur dieß kann euch befreyen; 

Die Marter ſchreckt oft den, den nie der Tod 

entfaͤrbt: 

Entdeckt die Wahrheit frey, entdeckt ſie, oder ſterbt! 
Olint. 

Zu gluͤcklich waͤreſt du, wenn dir das Gluͤck ver⸗ 
goͤnnte, 

Daß deine Drohung Furcht und Zorn erwecken 
koͤnnte. 

Sophronia! Warum erwaͤhleſt du den Tod? 
Niches fuͤhl ic), als den Streich, der deinem Les 

ben droht. 

Marum willf— ou mir nicht den edlen Vorzug laffen, 

Sur Gott und Vaterland und Glauben gu erblafjen.? 
Mir, der die That veruͤbt? Was ift noc) auf der 

Welt , 

Das meine Hoffnung reigt , und mich guricke halt 2 
Fur did), fur dich allein, hatt ich gewuͤnſcht gu leben. 

Gott, hofft' ic), follte mir, gerubrt von Thraneny 
geben, 

Wornach ich fill geſeufzt: ich hoffte mit der Zeit — 
Gott, der mit weifer Macht die Hoffnungen zerſtreut, 

Die 
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Die und am werthſten find, Gott hat es mir verſaget: 

Ich ſchweig und beth ihn an — Nod) wuͤnſchet, 
noch beklaget, 

Da ec die Welt verlaft, mein Geiſt nichts mehr; 
alg dich. 

Sophronia! nur jest, nur jet erhore mid)! 
Laß nid) dem Tod allein beherzt entgegen gehen; 

Dieß kann ich — Aber ach! dich, dich in Ketten 
ſehen, 

Nein, dieß nur kann ich nicht. O lebe! ſchmuͤck 
die Welt 

Noch laͤnger, wenn ſie gleich dem edlen Geiſt mis⸗ 
faͤllt, 

Der zu dem hohen Flug Unſterblicher gewoͤhnet, 

Sich, allzugroß fuͤr ſie, nach ſeinem Urſprung ſehnet; 
Leb — laſſe dem Olint den Ruhm, Sen er erwirbt, 

Daß er fur dich gelebt, und fur den Slauben ſtirbt. 

Sophronia. 
HOlint! was flohrefi du die Ruhe meiner Seele? 

Warum misgonnft du mir die Suflucht, die ich waͤhle? 

Den Sed? Warum bring du mein (chou entſchloß⸗ 

. nes Hers, , : 
Das nad) dem Himmel ſeufzt, zuruͤck su Welt und 

Schmerz? 
O wende Wunſch und Trieb auf hoͤh're Gegenſtaͤnde! 
Wir nah'n une ſchon dem Port; ſchon ſehen wir 

das Ende 

Bon Wunſch und Doffeung nah. Iſt jetzt zur 
Zaͤrtlichkeit, 

Iſt es zu weichlicher betruͤbter Wehmuth Zeit? 
v. Cronegk 1 Th, 3 Laß, 
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LaF, laG mid) ungeftirt, was id) began, vollenden! 
Der Sieg erwartet mich mit Galen in den Handen. 

Wenn bu mic) wirflich liebſt, wie deine Schwach⸗ 
beit ſpricht, 

Hlint, fo raube mix die Martrerfrone nicht! 

Der Geift, ‘den du geliebt, wird von —— 
Hoͤhen, 1 

Von Schmerz und Thraͤnen frey, dich few wie⸗ 
der ſehen. 

Leb, wann es moͤglich iſt! 
Olint. 

Wie kann ich tite dich ? 
Sophronia, 

Ich bin zum Tod beſtimmt. 
Olint. 
Dein Tod entfeelt auch mich. 

Sophronia. 

Den Muth, der dir gebricht, wird dir der Hiins 
mel geben. 

lint, 

Rum Sterben hab id) Muth, dod) niche genug zum 
Leben, 

Gophronia, 

Sey gluͤcklich ohne mic)! 
Olint. 
Der Tod nur iſt mein Gluͤck. 

Sophronia. 

nalts edler Streit! 
Olint. 

Vetrubter —— 
Sophronia⸗ 
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| Sophronia. 
Olint? ° 

| Glint. 
Sophronia! 

Sophronia. 

Entſchließe dic) , zu leben? 

Olint. 
Fuͤr wen? 

Sopbronia. 
Lint Teidend noch die Vorfidht gu erheben; 

Tir Has verlaßne Volk, farChriftenthum und Pflicht! 
lint. 

Verbittre meiner Treu die [este Stunde nicht! 

Laß mich sum Tode gehn! 

Sophronia. 

Verberget euch, ihr Thraͤnen! 
Glint. 

Iſt dieß der Hoffnung Zweck, das Ziel von mei⸗ 
nem Sehnen? 

So ſchmerzhaft haͤtt ich nie den nahen Sod geglaubt! 
Sophronia. 

Zu viel hat unſer Herz der Schwachheit ſchon er⸗ 

laubt: 

Olint, ermuntre did)! Die Zeit wird bald erſcheinen, 
Die ewig uns vereint: der Tod winkt; und wir 

weinen! 
SE dieß des Glaubens Pflicht? Iſt dieß der hohe 

Muth? 
Der Sultan wird verſoͤhnt urd) des Verbrechers 

Blut. 

32 Ich 
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Ich eil zum Code; feb; doch ohne dich gut kraͤnken! 
Es werde deine Qual cin ſanftes Angedenken, 
Das deinen Geifk erhoht, Ooch nicht zu febr betruͤbt! 

In einer beffern Welt lebt, was ich font geliebt; 
Go ſprich! Es witd mein Gift unfichtbar um dich 

. ſchweben; 

Vom hoͤh'rer Luſt entzuckt, ſeh ich dein edles Leben. 
Wohin du gehſt, geht auch, mit unſichtbarem Tritt, 
Der Geiſt Sophroniens, befreyt vom Koͤrper, mit. 
Treibt edle Schwermuth dich in ode Einſamkeiten, 
So werd ich dich im Heyn, in dem du weinſt, bes 

gleiten: 

Unfichtbar wet id) Sir Enrpfindungen der Ruby 
Und Srof— und Seligfeit mit gegen Schwingen 

zu. 
Sd will bey kruͤber Nacht um deinen Wohnplatz 

ſchleichen, 

Und da Gefahr und Angſt, und bangen Gdmerg 
verſcheuchen, 

Aus reiner Liebe Trieb: ſtillſchweigend liſpl' id) die 
Erhabne Traͤume zu vom Himmel und von mir. 
Voll Freude, wenn dein Herz durch tugendhafte 

Triebe 
Sich ſtets vollkommner macht, ſtets wuͤrd'ger mei⸗ 

ner Liebe. 

Wenn dann die Zeit ſich naht, die deinen edlen Geiſt 
Dem Koͤrper und der Welt, die du geziert, entreißt; 
Dann eil ich froh herab mit himmliſchem Entzuͤcken, 

Dir mit gelinder Hand die Wugen zuzudruͤcken: 

Dees 
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Der Menſchheit Nebel flieht: dann ſiehſt du himm⸗ 

liſch ſchoͤn 
Sophronien verklaͤrt an deiner Seite ſtehn. 
Dann will ich deinen Geiſt zu jener Hoͤh begleiten, 

Und ſeinen erſten Flug gum Thron des Ew'gen 
leiten. 

Olint. 
O Zaͤrtlichkeit! O Schmerz! 

Iſmenor. 

She hoͤhnet meine Macht, 
Auf eure Traͤume ſtolz: des Kerkers oͤde Nacht 

Umſchließe dieſes Paar! Entfernt ſie! 
Sophronia. 

Deine Lehre. 
Religion! erſtickt der Schwachheit letzte Zaͤhre. 

Olint, leb wohl! (Sie geht ab.) 

Iſmenor gum Olint, den die Wache abfuͤhren will, 
Olint, bleib hier und hoͤre mich! 

Du wirſt vom Heer geliebt, der Sultan ſchaͤtzet did); 
Entſchließe dich, dem Wahn der Chriffen absufagen! 

Zum letzteumal, Olint! will dich) Iſmenor fragen: 

Biſt du cin Chriſt? 
Olint. 

Vergnuͤgt eil ich zur Marter hin; 
Ich ſterb und zittre nicht: und du fragſt, wer ich bin? 

Das Chriſtenthum allein kann ſo viel Staͤrke geben; 

Nur dieſes lehret uns ſo ſterben, wie wir leben. 
Ich bin ein Chriſt. * 

Iſmenor. 
Geh Verſtockter, zu der Pein, 

Dis du verdienſt! Gehhin! Auf, Wache! 
33 Hither 

~ 
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Dritter Auftritt. 

Clorinde, Iſmenor, Olint, Hernicie, Wache. 

Clorinde. 
Haltet city} 

Ich will Olinten ſehn, und ihn alleine ſprechen. 

Iſmenor. 

Du wuͤnſcheſt, ihn gu ſehn; und kennſt du fetes 

Verbrechen? 

Clorinde. 

Ich weiß es, geh von hier! 
Ifſmenor. 

Der Sult an — 
Clorinde. 

Daß ich es dir geboth! Entweich! 
ſmenor. 

Olintens Wahn — 
Clorinde. 

Sag ihm an⸗ 

Geh, fag id)! — 
Sſmenor geht ab, die Wache bleibt von ferwe, 

hinten auf der Buͤhne ſtehen.) 

Iſt es wahr, Olint, was ich gehoͤret? 

So hat das Chriſtenthum dein edles Herz bethoͤret? 
Jedoch dich tadl' ich nicht: mer uͤberzeuget wird, 

Mugs Cwenn auch gleich fein Hers aus Ueberzeugung 
irrt) 

Die Wahrheit fren geſtehn, far die fein Buſen 
brennet: 

Wer nicht den Glauben ehet, gu dem er fic) bes 
kennet, 

Iſt 
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OT ſtets ein Boͤſewicht. Wer Gott und Tugend ert, 
Mur der glaube, wieer foil, Wer die Gefewe ſtoͤhrt, 

Pie Unſchuld unterdruͤckt, Ser Welt die Muh gu 
| rauben 

Sch frevlend unterſteht, der ſchaͤndet jeden Glauben. 

Alein nie heiſcht die Pflicht, von blindem Eifer gluͤhn, 

Dw Menſchheit Gluck verſchmaͤhn, und aus dem 
] Leben fliehn! 

Ruͤzt dich die Ehre nicht? die Tugend zu belohnen, 

Erwartet fie did) (Chon mit neuen Ciegesfronen. 

Gefaͤllt dir Macht und Thron — Wer weiß, ob 
nicht die Zeit ie 

Dir Lander unterwirft — Crau deiner Tapferkeit! 

Du bift dee Erſte niche, der fich empor geſchwungen, 
Und dem der Schickung Hand ſelbſt Kronen aufge⸗ 

* drungen. 

Ruͤhrt dich das ſtille Gluͤck erhabner Zaͤrtlichkeit; 
Vulleicht ſeufzt manches Herz fuͤr Dich ſchon lange 

Zeit, 

Das ſeine Gluth verſchweigt; ein Herz, das fuͤr 
dich brennet, 

Das deinen ganzen Werth empfindet und erkennet; 
Das deiner wuͤrdig iſt — Meist dich fein aſge 

Gluͤck, 

Und haͤlt dich nichts vom Tod, den du es 

zuruͤck: 
So wuͤnſcht es hoffnungslos, das ihm das Gluͤck 

vergoͤnnte, 
Daß es dich wenigſtens im Tod begleiten könnte. 

34 Glint. 
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Olint. 
Der Ehre — Glanz, der Krone ſchwere Pracht 

Ruͤhrt dieſes Herz nicht mehr. Des Glaubens 
heil'ge Macht 

Will, daß wir unſern Wunſch auf hoͤhlre Guͤtr 
lenken; 

Nuch an die Zaͤrtlichkeit iſt niche —— Zeit zu denken. 
Prinzeſſinn, icbe wohl! Dein großmuthsvolles Herz 

Ehrt mich im Tode noch, durch Mitleid und durch 
Schmerz. 

Der Himmel ſegne dich! Leb gluͤcklich! 
Clorinde. 

Ich ſoll leben! 
Olint, fo willſt du mir den letzten Abſchied geben? 
Den letzten — Ach! mein Herz verraͤth ſich allzuſeht — 

Ihr Thraͤnen, haltet ein — Ich kenne mich nicht 
mehr — 

Olint! fo kann did) nichts dem nahen Tod ents 

siehen 2 

Olint. 

Sud) toenn ich gitterte, fonns id) ihm nicht ents 
flieben 5 

Der Sultan ſchwur Sen Tod dem, der das Bild 
entfuͤhrt. 

Clorinde. 

Vielleicht wird durch Verdienſt des Sultans Herz 
geruͤhrt— 

Vielleicht wird unverſehns ſich Troſt und Huͤlfe 
zeigen. 

Olint. 
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eee ee Olint. . 
Mein, eines Furften Zorn laͤßt fich fo leiche niche 

beugen, 

Clorinde. 
Ein cingig Mittel bleibt, dich ſchleunig zu befreyn; 

Du fannft e8 wahlen. 

Olint. 

Sch! Wie 2 
Clorinde. 

Selbſt ein Fuͤrſt zu ſeyn — 
Du ſtaunſt! Erkenne mich! ich kann nicht laͤnger 

ſchweigen; 

Verſtellung oder Stolz ſey niedern Seelen eigen. 
Olint iſt in Gefahr, und ich bin außer mir — 

— ſah ich oft im Krieg und Schlacht 
nach dir; 

Mein Herz, das vor ſich ſelbſt fic gu entdecken 
(cheute, 

War wider meinen Ruhm und meinen Stolz im 
Streite. 

Dein Ungluͤck aber reißt die ganze Seele hin,“ 

Und jetzt erkenn ich erſt, wie klein, wie ſchwach ich bin. 

Jetzt da dich alle die, die dich verehrten, haſſen, 

Da du zur Pein beſtimmt, von jedermann verlaſſen, 
Verbrechern gleich geſtellt, ungluͤcklich und ein Chriſt, 

Dem furchtbarn Tode nah, im Tod noch elend biſt: 
Jetzt wag ichs gu geſtehn: feBt kenne meine Triebe! 

Ich liebe dich, Olint, und ſtolz auf meine Liebe, 

Stolz, daß dir meine Macht dein Leben retten kann, 

Bieth ic) dir Hand und Hers, und Kron und pitta 
pur an, 
35 te 
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Erſtaunen ſeh ic) mehr in deinem Blick, als Freude. 

Olint, bedenke dich! Ein Wort begluͤckt uns beyde. 
Sprich nur ein Wort, Olint, fo find die Perſen 

| ſchon 
Dich zu beſchuͤtzen da. Beſteig mit mir den Thron? 

Es wird, von dir beherrſcht, mein Wolk nie uns 
terliegen, 

Europen furchtbar ſeyn, und Aſien beſiegen. 
Wirſt du mein Herz verſchmaͤhn? Du ſchweigſt — 

Entſchließe dich, 

Und wenn du zweifeln kannſt — ſo zittre! 
Olint. 

Strafe mich —— 

Ich bint nicht deiner wehrt! Erſchaffen sum Verder⸗ 

ben, 

Will ich, beſtimmt zur Qual, auch unerſchrocken 
ſterben. 

Clorinde. 

Verſtumm — das iſt genug — Ihr Goͤtter, blitzt 

auf mich! 

Verberget meine Schmach — id) bin verachtet, 

ich — 
Er haßt mid) — Ich verſchmaͤht! erniedrigt! 

Frevler, fliehe, 

Flieh, ſag ich | 
Olint. 

Eh der Tod mid) deinem Zorn entziehe, 

Hoͤr die Vertheidigung des Ungluͤckſelgen an, 

Der froh, daß dir ſein Tod die Ruhe geben kann, 

Die 
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Die dir ſein Leben nahm, vergnuͤgt zu ſterben eilet. 

Des Todes Streich wird hart, bloß weil er lang ver⸗ 
weilet. 

il id) ibn erlangt, Prinzeſſinn, eh oder 
Schmerz, 

Dich zu — —— mein unruhvolles Herz 

Ungluͤcklicher gemacht! Sink ich im Staube nieder: 

So wirſt du ruhiger, dein Herz vergißt mich 

wieder. 

Clorinde. 

Verraͤther, kann ich es? 
Olint. 

Ich liebe lange Zeit 

Das Herz Sophroniens mit ſtiller Zaͤrtlichkeit: 
Ich unterfieng mich nie, zu dir mein Aug — 

Clorinde. 

Du liebeſt? 

Dir dank ich, daß du mir den Geiſt der Rache 
giebeſt, 

Geſchick, das mir bas Glick dev Zaͤrtlichkeit were” 
fagt! 

Er liebe! Ungluͤcklicher halt du es mir gefagt ? 
Nun zittre! Ou folf— bald Clorindens Wuth em⸗ 

pfinden 

Ich will, id) Wi den Weg, dich gu beſtrafen, 
finden. 

Er liebt Sophronien. Verſchmaͤhter Liebe Wuth 

Kann nicht beſaͤnftigt ſeyn, und fordert Rach und 
Slut, 

Olint. 
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Olin. 

Rein i si bin firafbar, mich laß deinen Zorn ems 

pfinden! s 

Ach, as hab id) gethan! — Rann dich nichts 
uberwinden 2 

Verſchon Cophronien — Du ſchweigſt — ein eins 

4198 Wort 

Beruhiget mein Herz — LaG 

Clovinde. 

Wache, reift ihn fort! 

Olint, der nod reden will, wird von der Wache hin⸗ 
weg gefubret. 

Vierter Wuftrite. 

EClorinde, Pernicie 

Clorinoe, 

O Wuth! O Raferey! — Die ganze Holle gluhet 
In meinem Herzen. Flieht, ibr edlen Triebe fliehet! 

Rein Mitleid fern ich mehr! Wild ſiegend und bee 

ſpritzt 
Vom Blut Sophroniens ſeh mich Olint anitzt! 

Ich kann nicht ihre Straf dem Richtſchwert uͤber⸗ 

laſſen; 
Sie fol von meiner Hand, oon meiner Hand ere 

| blaſſen. 
Verzweifelnd, ungezaͤhmt, mit abſcheuvoller Luft, 

Reiß ich das falſche Herz aus der durchbohrten 
Bruſt: 

Dann 
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Dann fol Olint fie ſehn, erſtarrt su meinen Fugen ; 
Dann fol ihe ſchwarzes Blut auf den Verrather 

fließen. 

So will ich ſiegen, fo raͤcht ſich verſchmaͤhte Treu! 
Stirb — Sud) im Todtenreich, wo die Geliebte 

dau 
Verzweifeln wird ev dann. Dann gleicht fein 

Schmerz dem meinen: 
Und tweinen wird er Dann; er, fag ich) ev wird 

Wweinen ! 

lint — Ach! weinteft du Sey meine Cod um 
mid) ! 

So ſtuͤrb ich froh — DOlint — Ach! weinen (eh 
ich dich. | 

Sophronia, fo foll ich dic) im Sod beneiden! 
Du ſiehſt, Hernicie, du weift, du kennſt mein 

. Leiden. 
O fibre mich hinweg — Verzweiflung — Raſerey! 

Verfluchte Geiſter, kommt, ſteht meiner Rache bey! 

Kein Lowe, der nad) Blut in oͤden Wuͤſten bruͤllet, 
Kein — der den Wald mit Tod und Schre—⸗ 

cken fullet, 
Gieicht mir an Zorn und Wath — Du zitterſt! 

Fuͤhr mid) hin: 

Sur Einſamkeit — zum Tod — Gch weiß nicht, 

wo ich bin. 

Chor. 
Kommt, und ſeht die Tugend leiden; 

Kommt, verſammlet euch, und weint! 

Seht in dieſen edlen Beyden 
Die 
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Die Gefabr und Herz vereint; 

Seht cin Beyſpiel edler Criebey 
Seht, daß tugendhafte Liebe 

Auch im Code ficareich ſcheint. 

Line Perfon vom Chor. 

O koͤnnten wir fie fehen! 

O war es uns erlaubt, in Kerker einzudringen! 
Line andere. 

Die Wache laͤßt es nicht geſchehen, 

Vergoͤnnet dem Olint, in ruh'ger Einſamkeit, 
Des Lebens letzte Zeit 

In heiligem Gebethe zuzubringen. 

Die erſte. 

Beklagenswerthes Paar! 
Die andere. 

Bewundernswerther Streit? 

Erhab'ner Anblick! Kampf von wahrer Zaͤrtlichkeit 

Und ſtillen Tugenden! Der Sieger traͤgt zum Lohn 

Den Tod davon, 

Und des Befiegten Unglic iff das Leber. 

Die-erfte. 

Mas iſt der Tod, wor dem die Lafterhaften beben? 

Er iſt der Tugend ſchoͤnſter Lohn. 
Begluͤckter Cod! erwuͤnſchte Selle! 
Nichts floret deine heil’ge Ruh. 

Mie fanfé begrabt dein ticfer Schlummer 

Der Menfehheit immer regen Kummer! 
Eanft finfen die erſtarrten Glieder 
Im Staube nieder. 

Es 
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Es flicat die frey gewordne Geele 
Srohlodend beffern Welten gu. 

Begluͤckter Cod! erwuͤnſchte Stille ! 

Nichts floret deine Heil’ge Ruh. 

Mic erſte Perfor. 

Ich ſtimme mit dir ein! Der Tod if— nur ein Schlum⸗ 
mer, 

Die Ruh von unferm Kummer, 
Da ſehen wir nicht mehr die Unſchuld untergehn, 

Die Tugend weiner. 
Allein, wie hare if— es zu uͤberſtehn, 

Wann nocd) der Sugend Frublinasformen (deinen? 
DHlint, Sophronia, wer Fann dich, edles Paar, 

Genug beweinen! 

Der erfte. 

O fonnten wir dod) nod) der Tugend Lehren 
Bon ihrem Munde horen! 
Ser Sulttannn 

Er will im Tod fie zwey wercinen, 

Olint, Sophronia, mer Fann did, edles Paar, 
Genug beweinen! 

Der zweyte. 

Entweicht! der Sultan koͤmmt! Wenn ſie zum Toe 
de gehen, 

Wird uns vielleicht erlaubt, fie noc) einmal zu ſehen. 

Chor. 
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Chor. | 
Wanns moͤglich ift, fo wende die Gefahr, 

O GVorfidt, von den Deinen! 

Olint, Sophronia, wer fann did), edles Paar, 

Genug beweinen! 

Bierter Aufzug. 

Erfter Wufertce 

Aladin, Wrgant, Wade, Iſmenor, Olint. 

Aladin. 

um letztenmal, Argant, will id) Olinten ſprechen; 
3 Vielleicht bereut er noch ſein uͤbereilt Verbre⸗ 

chen. 

Bald ſoll Gewalt, bald Liſt, bald Drohung ſich bes 
muͤhn, 

Sein groß geweſnes Herz vom Irrthum abzuziehn. 
Er koͤmmt — Laßt uns allein — Tritt naͤher — 

Wie gelaffen, 

Wie ruhig (Heine ex nicht! — HOlint, dich ſollt ich 
haffen; 

Beſtrafen folt ich dich, dich, Den ich fonft geliebt; 
Ich follte zornig ſeyn, und bin nichts, ald betruͤbt. 
Ich leid, Undankbarer, und leide deinetwegen; 

Voll Stolz und AUnbedacht eilſt du dem Tod entgegen. 

Schwoͤr deinen Irrthum ab; ſey wiederum mein 
Freund! 

Der Tod iſt herber noch, als er von ferne ſcheint. 
Bee BPO 
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Der Tod wird Helden ſchwer, in Marter und in 
Banden — 

Glint. 

Die Martern, die du drohſt, find leichter uͤber⸗ 
ſtanden, 

Als wads du Gute glaubſt. Herr, meiner Danke 
barkeit 

Gey dieſer Augenblick gum letztenmal geweiht! 
(Er wirft ſich vor thm nieder.) 

Herr, nimm Olintens Dank fur alle große Thateny 

Die dir dein vor'ger Freund oft ſchuͤchtern ange⸗ 
rathen: 

Du hobſt mich aus dem Staub; die Tugend, die 

verſchmaͤht 

Von den Pallaͤſten weicht, und nur durch Thraͤnen 
fleht, 

War oft durch meinen Mund vermoͤgend, dich zu 
ruͤhren: 

Du ſahſt mich ohne Zorn der Unſchuld Sache fuͤhren; 
Du hoͤrteſt aufmerkſam in meinem treuen Rath 

Die Wahrheit, die ſich ſtets den Fuͤrſten zitternd 
naht. 

Oft, wann Iſmenors Zorn, dich wider uns su ruͤſten, 

Sich frevlend unterſtund, verſchonteſt du die Chri⸗ 

ften, 

Bloß durd) mein Flehn gerabré — Noch ist bee 
Elagft du mich, 

Da du mid ſtrafbar glaub—i. Die Borficht ſegne 
dich! 

v. Cronegk J. Th, Aa Herrſch 
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Herrſch gluͤcklich — Koͤnnte noch mein Blut die 
Heil ertverben, 

Und dic) dem Wahn entziehn, wie freudig wollt 
ich ſterben! 

O wuͤrde doch dein Herz durch einen Zug geruͤhrt, 
Der Chriſten uͤberzeugt, und zu dem Leben fuͤhrt! 

Du zuͤrnſt — Zum letztenmal wuͤnſcht dir Olin— 
tens Treue: 

Leb wohl! (Er ſteht auf.) Jetzt fuͤhrt mich hin! Olint 
kennt Feine Reue. 

Fuͤhrt mich zum Tode — 
Aladin. 

Wie? Du ruͤhmſt noch deine Srey 

Verraͤther! — Waͤche, ſeht, daß alles fertig fey 
Zu Foltern, die ſo ſcharf kein Sterblicher empfunden! 

Olint. 

Dieß iſt der letzte Kampf; halb hab ich uͤberwunden; 

Bald wird Olint befreyt und in der Ruhe ſeyn. 
O Vorſicht, ſtaͤrke mich! Der Geiſt fuͤhlt keine 

Pein: 

Den Koͤrper uͤberlaß ich willig deiner Rache. 
Willſt du, daß nicht ben dir die ſpaͤte Neu erwache, 
O Suitan! o fo bor mein lebtes Bitten an: 

Verſchon der Chriften Volk! Vergieß in deinem 
Wahn 

Nicht Blut, das wider dich um Rach zum Himmel 
ſchreye! 

Nimm meins zum Opfer hin, das ich dem Glauben 

weihe: 
Verſchon Sophronien! 

Aladin. 
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Aladin. 

Wann fie dich ruͤhren Fant, 

Wann fie dein Herz verehrt, thu ſelbſt, was ſie 
gethan! 

Mein Rath hat fie bewegt; die Qual hat fie ges 

ſchrecket; 
Des Hofes Gluͤck und Pracht hat ihren Muth er⸗ 

wecket; 

Sie Gat vor kurzer Zeit bem Glauben abgeſagt, 
Fuͤr den dein Eigenſinn ſich in die Marter wages 
Willſt du ſie ſehen? 

Olint. 

Gott! dem glauben abgefaget 2 
Gophronia! 

Aladin. 

Sie ſelbſt, fie liebt Sich, fie beFlaget, 

Daß du den Tod erwaͤhlſt — 
Olint. 

Nein, nein! ſie that es nicht! 

Sie blieb dem Glauben treu! Nein, ſie verletzt die 
Pflicht 

Nicht um den bunten Glanz, der praͤcht'ge Laſter 
zieret — 

Aladin. 

Glaubſt du, daß ſchimmernd Gluͤck die Jugend 
nicht verfuͤhret? 

Su reizend iſt der Hof; der Cod erſchreckt zu ſehr: — 

Olint. 

Iſt in der ganzen Welt denn keine Tugend mehr? 

Yas Aladin. 
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Aladin. 

Hlint, entſchließe did), folg ihrem Beyſpiel! lebe! 

Damit fie dir die Hand in unſerm Lempel gebe : 

Sey wiederum mein Freund, fey gluͤcklich, wie 

vorhin! 

Hlint, was ſagſt du nun? 
Olint, 

Daß ic) ein Chrif— noch bin; 

Daß ich fo ſterben wil! i 

Aladin. 

Du ſcheineſt mir geruͤhret! 

Bedenke, welcher Reit die ſchoͤne Jugend zieret! 

Jetzt iſt zur Wahl noch Zeit: Bedenke, was dir 
droht: 

Folg ihrem Beyſpiel nach! 
Olint. 
Man fuͤhre mich zum Tod! 

Aladin. 

Verſtell did) wenigſtens; int: Hergen kannſt du glau⸗ 
ben, 

Was dir dein Wahn befiehlt! Um dich dem Tod zu 
taubeny 

Kerbirg dein Chriftenthum — 
Olint. 

Wer fich alfo verftellt , 

Heleidigt Pfücht und Ruhm, den Himmel und die 
Welt. 

Vergebens wird er nur ſich zu betriegen — 

Sein Herz zeugt wider ihn; die Welt muß ihn 
verachten. 

De 
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Der Himmel, den er ſchmaͤht, der Himmel, den 
er flieht, 

Zuͤrnt, wenn ſich ſein Gebeth um Huld und Troſt 
bemuͤht; 

Straft ſein ungluͤcklich Herz und ſeines Munds 
Verbrechen, 

Und wird mit ew'ger Qual die Schmach der Gott⸗ 

heit raͤchen. 

Aladin. 

Dieß war das letztemal, daß Huld und Sie 

fprad). 
Rach , Sod und Marker folgt verſchmaͤhter Gnas 

De nad. 

Bawah bal... <a ss / 
—_— —— — 

Zweyter Wuftritt 

Olint. Die Wache hinten int Theater. 

Dieß war der letzte Schlag! dieß war der aͤrgſte 

Schmers, 
Den das Gefchicke dir beftimme, gequalted Herz! 
Sey ruhig! ou wirf— Bald aus diefer Welt der 

Zaͤhren 
Befreyt und hingeruͤckt su gluͤcklich hoͤhern Sphaͤren: 
Doch ach, Sophronia! welch Schauer nimmt mich 

ein! 

Doch ach! du wirſt nicht dort, du wirſt nicht bey 
mir ſeyn, 

—J— In 
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In jener Cwigkeit — Cs wird der Tod uns trens 
nett, 

Auf ewig — Nichts wird uns dereinſt vereinen 
koͤnnen! 

Ach! — ewig — ohne ſie — O Vorſicht, ſtaͤrke 
mich; 

So ungluͤckſelig war kein Sterblicher, als ich. 
Der Juͤngling, der entfernt die Hoffnung laͤngſt 

verloren, 

Die auf der Welt zu ſehn, der er die Treu geſchwo⸗ 
ren, 

Kann denken: Bald entflieht des Lebens oͤde Zeit, 

Und dann vereinigt uns der Tod — die Ewig⸗ 

Feit. 
Dod) id) — id) hab ibn nicht, den Teoft, der iba 

erquicket: 
Ich ſoll Sophronien auf ewig unbegluͤcket, 
Beſtraft, gequaͤlet ſehn — Gedanke, der mein 

Herz 
Bis zur Verzwaflung bringt! — Gott helf doc 

dieſen Schmerz, 

Mur dieſen uͤberſtehn! — Ich bin gu ſchwach, ich 
fuͤhle 

Mehr, als des Todes Qual, noch vor dem bebens⸗ 
ziele. 

Gott, wer ſchraͤnkt deine Huld in Ziel und —— 
ein? 

Du biſt, Ou bleibeſt Gott, im Strafen und Vers 
zeihn. 

Wer 
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Mer fieht die Weisheit ein, mit der du uns res 

giereft, 

Und durch Gefahr und Macht ins Reich der lars 

Heit fuͤhreſt, 

Die unermeßne Huld? — Olint, ſtirbt als ein 

Chriſt! 
Verlaſſe, was dir noch von Sorgen uͤbrig iſt! 

Die Augenblicke ſind nun theurer, als ſonſt Jahre, 

Den Geiſt bereit zur Qual, den Koͤrper zu der 

Bahre! 

Ich fuͤhl, daß Hoffnungen des Glaubens mich 

erhoͤhn! 

Nun will ich in den Tod mit muth'gen Schritten 

gehn. 

Leb wohl, Jeruſalem! Von Sele fib Thraͤ⸗ 

nen muͤde 

Flieh ich in jene Welt: dort — ein ew' get 

Friede. 

Leb wohl, betruͤgriſche verfuͤhreriſche Welt! 
Denn alles, alles iſt falſch, boshaft und verſtellt, 

Weil fie es war — Gott, fie — Wer koͤmmt? Iſts 
nicht Clorinde? 

Sie hoͤhnt vielleicht den Schmerz, den ich gu ſehr 
empfinde: 

Ich fliehe! Wache, fuͤhr zum Kerker mich zuruͤck! 

O Vorſicht, ſtaͤrke mich im letzten Augenblick! 

Aaa4 Drit⸗ 
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Drifter Auftritt. 
Glorvinbde, Pernicie. 

Clorinde, 

Dit ſiehſt, Hernicie, du ſiehſt, daß ev mid) Mies 
het! 2 

Hat fich ein leichees Flehn ein einzigsmal bemuͤhet, 
Mich zu beſaͤnftigen? Sah nur ein einz'ger Blick, 

Voll Mitleid oder Reu, auf meinen Schmerz zuruͤck? 
Floß cine Thraͤne nur ihm zitternd von den Wangen? 
Nun will ich grauſam ſeyn! Du haſt es angefangen, 

Verraͤther — Nun will ich — Ach mein gequaͤltes 

Herp | | 
Erniedriget fid) ſelbſt durch Rachſucht und durch 

Schmerz: 
Ich faͤhl es — Aber wie? — Soll ich gelaſſen 

bleiben? 

Soll noch der Frevler Spott mit meinem Elend 
treiben? 

Verwirrt, erzuͤrnt, betruͤbt, und nur zur Rache kuͤhn, 

Wuͤnſcht ich, ihn nicht zu ſehn, und dennoch ſucht 
ich thir. 

Ich fand ihn, und er flteht — Sa, meine Wuth 
foll fiegen! 

Auch in der Rache wohnt ein goͤttliches Vergnuͤgen. 
Auch in der Rache zeigt ein Derg, wie groß es fey, 

Und bleibt bewundernswerth, aud) in der Raſerey. 
Betrachte diefen Stahl. — Du trittſt beſtuͤrzt gus 

ruͤcke, 

Voll weibſcher Schuͤchternheit! Du wendeſt deine 
Blicke, 

Ge⸗ 
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Geruͤhrt und fil, hinweg! Sn einem Angenblick 
Giebt Sieh Gewehr mir Ruhm, und Stolz und 

Ruh zuruͤck. 
Olint, erzittre nun! dein Lohn iſt ſchon beſchloſſen; 
Das Blut Sophroniens, von meiner Hand vers 

goſſen, 

Raͤcht meine Wuth an dir — Erkenne nun die 
Hand, 

Die du vorher verſchmaͤht! das Mitleid fey vers 

bannt! 

Cs [cite mic) die Wuth; id) will dein banges Fles 

hen, — 

Ja deine Thraͤnen ſelbſt, Verraͤther, fuͤhllos ſehen! 

Und wenn mein Herz etwan die Schwachheit nicht 
vergißt 

Und nicht befriediget und nicht beruhigt iſt: 

Goll eben dieſe Hand, mit eben dieſen Waffen, 
Mein eignes ſchwaches Herz, das fich entehre, bee 

firafer. 

Auf, Wadhe! fuͤhret ſchnell Sophronien herbey! 
ZSernicie. 

Bedenke, daß verzeihn der Ruhm der Fuͤrſten ſey! 
Vielleicht laͤßt ſich Olint durch Huld und Guͤte 

lenken. 

Clorinde. 

Bedenken? Kann der Zorn betrachten und bebenken? 
Verzweiflung achtet nichts; ſie weiß nichts vom 

Bereun: 

Sie fiche das offne Grab rund ſtuͤrzet ſich hinein. 

Aa5 Vier⸗ 
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Vierter Wu fevite. 

Clorinde, Heruicie, Sophronia, Wade. 

Clorinde. 
Gind dies die Neiguagen, die den Olint entgunden 2 
Vor diefer Suge Macht verſchmaͤhet er Clorinden? 

Gopbronia. 

Pringeffinn, dein Befehl ruft aus des Kerfers Mache 
Sophronien, die oft dein Ruhm erfiaunt gemacht: 

Oft Hore ich von dem Muth, der dic im Herzen 
glubte i 

Vom jugendliden Meig, der auf den Wangen 
bluͤhte; 

Und — koͤnnt ich doch die junge Heldinn ſehn, 

Am Geiſte maͤnnlich ſtark, am Koͤrper weiblich 
ſchoͤn! 

Entzuͤcket hoͤrt ich noch die Tugenden erheben, 
Die allen Reizungen erſt Werth und Wuͤrde geben; 

Den ftandhaft hoben Sinn, die Gropmuth im 
Verzeihn: 

Ich ſeufzt: ach, moͤchte ſie doch eine Chriſtinn ſeyn! 

Verzeih, wenn dich mein Wunſch, ſo wie du glaubſt, 
beleidigt: 

Du haſt oft Tugend, Recht und Menſchlichkeit ver— 

theidigt. 

Dein Herz iſt allzugroß sum ungluͤckſelgen Wahu, 
Daß Blut und Grauſamkeit dem Gott gefallen kann, 

Der uns zum Gluͤck erſchuf; der Gott zu dienen 
glaubet, 

Wann die re Fauft der Bruͤder Leben raubet; 
Dev 
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Der Zwang Gerechtigkeit, Berfolgung Cifer nennt; 

Sir einen Glauben fampft, den doch fein Hers 
nicht kennt; 

Den Gott, den ev verehrt, durch Grauſamkeit 

entweihet, 

Wenn Gott verſchonet, raͤcht, und ſtraft, wenn 

Gott verzeihet. 

Um Mitleid bitt ich dich — 

Clorinde. 

Du, die den Tod begehrt? 
Um Mitleid — Du? — 

Sophronia. 

dein Tod iſt nur beneidenswerth. 
Wer fuͤr den Glauben ſtirbt, verſchmaͤht des Todes 

Schrecken; 

Sch ſuche nicht flr mich dein Mitleid su erwecken. 

O nimm in deinen SehugB oder Chriften arme 

Schaar! 
Entreiße den Olint der drohenden Gefahr! 

Sie koͤnnen nicht die Ruh des wilden Sultans 
ſtoͤren, 

Und ihre Waffen ſind nichts, als Gebeth und 
Zaͤhren. 

Sie ſind verhaßt, verfolgt, beſtimmt zu Schmach 
und Spott; 

Und niemand iſt ihr Schutz und ihre Huͤlf, als Gott: 

Und Gott wird feine Macht und ihre Nettung seigen : 

Wenn auc) ihe Mund verftumme, fo wird ibe Blut 
nicht ſchweigen. 

Hier 



384 Hint und Geyhronia. 

Hier redet jeder Stein, von Chriſtesblut befleckt, 

Rad dort iff Golgatha, das id) von Hier entdeckt. 

Hier, too bey Sterblichen der Ewige gewandelt, 

Wo er als Menſch erſchien, und als ein Gott gee 
bandelt 5 

Dort, wo er fiegend flarb, der Hollen Macht bes 
firitt, 

Die Sinden auf ſich nahm, die grogte Marker litt: 
Hier faun ein twahrer Chrift vor Pein und Tod 

nicht beben: 

Wer gabe nicht fir den, der fur uns ftarb, das Leben? 

Wer wollte gaghafe ſeyn, wann alles um uns ſpricht: 
Hier fEarb der Ewige! Chriſt, denk an deine Pflicht! 

Ein uͤberird'ſcher Zug erhoͤhet unfre Herzen; 
Die Welt hat keine Ruh, der Tod hat keine Schmer⸗ 

zen. 

Mit Freuden waͤhlt mit mir der Chriſten Volk den 
Tod: 

Dod) lade nicht auf did) den Fluch, der denen droht, 

Die mit unſchuld'gem Blut die kuͤhne Hand beflecken, 
Ich weif, Gott wird dem Volk noc) einen Metter 

wecken. 
Prinzeſſinn! waͤrſt doch du zum Werkzeug auserſehn, 
Das Gottes Schluß vollfuͤhrt, den Chriſten bey⸗ 

zuſtehn! 

Wie freudig waͤr mein Tod, — zerbrich Olintens 

Ketten! 
Du kannſt kein redlichers, kein beſſers Herz erretten: 
Noch mancher Sterblicher dankt ihm vielleicht ſein 

Gluͤck. 

Olint! — Clorinde. 
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Clorinde. 

Der Name giebt mir meine Wuth zuruͤck, 
Die (chon beynah entfehlief — Du wiht noc fir ihn 

ſprechen? 

Dein Flehn mehrt meinen Zorn; du ſelbſt biſt ſein 
Verbrechen: 

Stirb, Ungluͤckſelige! ſtirb! dein vergoßnes Blut 
Beſtrafe ſein Vergehn, und ſtille meine Wuth! 
Dein Auge ſieht umber, und wuͤnſchet den Verweg⸗ 

nen; 

Was kann ev dir zum Schutz? Was kannſt du ſelbſt? 
Sophronia. 

Dich ſegnen — 

Verzeih ifr, Ewiger, Gott, der du kannſt verzeihn! 

O Vorſicht, laß mein Blut anjetzt das Mittel ſeyn, 

Das ihren Geiſt erweicht, und ſie zu dic bekehret! 
Daß Leidenſchaft und Wahn fie wider dic) empoͤret, 
War nur iby Irrthum Schuld. Ofende, Herr dein 

Licht 

In ihr verfinfkert Herz! Verlag die Deinen nicht! 
Fob fey dem Ewigen — Die Schrecken find ver ſchwun⸗ 

den. 

Lob fey dem Ewigen — Der Todift ubermunden, 
Clorinde, 

Wo bin ich 2 welche Mache Halt und erſchuͤttert 
mich ? — 

Du mich nod) ſegnen, du? — Du betheft nod) fue 
mich? — 

Sir mich, die did) verfolgt, die dir Das Leben raube? 

Was treibt dic) far cin Gott? Was ſtaͤrket dich? 

Sophroa 



386 Olint und Sophronia. 

Gopbronia. 

Mein Slaube, 
Durd) die Religion wird jedes Hers erhoͤht: 

Gielehret ung allein, wie manden Tod verſchmaͤht, 
Sn Martern flandhafe feyn, Gott in ben Flammen 

pretien, 

Der Tod muß ihren Werth und ihren Sieg beweiſen. 
Durd) fie geſtaͤrket zagt ein bloͤdes Hauflein nicht, 

Und blicket unbewegt Tyrannen ins Gefide. 

Der Juͤngling wird beherzt (ein unſchuldvolles Leben 

Und irdiſch fluͤcht'ges Gluͤck fuͤr ew'ge Guͤter geben: 

Der Geiſt erzittert nicht vor naher Todespein, 
Und wird in Leiden ſtaͤrk, ein Chriſt tm Code ſeyn: 

Dieß iſt des Glaubens Macht, den Gott, dem 

Chriſten dienen, 

Giebt, ſo man ihn drum fleht; Er ſelber lebt in 
ihnen. 

Clorinde. uf 

Sch weif nicht, welche Macht den Arm zuruͤcke halt —_ 
Sophronia. 

Kein bloßes Ungefahr regieret diefe Welt, 
Prinzeſſinn! Gott regiert ; er Fann die Hergen lenken: 

Er dndert Gluck und Zeit, wenn wir gang anders 
denfen. 

Der Here beherrſcht die Welt in feiner Majeſtaͤt: 

Gr twollte, fie mar da; er winket, fie vergebt. 

Es mag der Sturme Sorn des Tages Glang vers 
Hiller: 

Getroſt! was uns geſchieht, gefchieht nach (einem 
Willen. 

Mit 
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Mit einem Blick beftimmet der Gott, der uns erhale , 
Das Schickfal eines Wurms, das Schickfal einer 

Welt. 

O fonnte dieler Gott dein edles Hers regieren ! 
O fonnte doch mein Tod dich su dem Glauben fahren! 
Wie warft du dann begluͤckt! Cin unverletzlichs Band, 
Bon Sorgen ungeftort, giebt dir Olintens Hand. 

Du bringſt mit ihm vergniigt des bald verfchwunds 
nen Lebens 

Genofne Cage zu — Dann ſterb id) niche vergebens, 
Dann will id) freudenvoll, oon himmliſch Heitern 

Hohn, 
Herab auf euer Gluck mit fanfter Sehnſucht ſehn. 

Dieß fey der edle Lohn fur alle meine Schmerzen! 
Seyd glucklic) ! dant dem Herrn! vereinigt eure 

Herzen! 

Nl sdann vergiß mich nicht 2 Verzeihe dem Hlint, 

Wanner einff an mich denkt; wanneine Zaͤhre rinnt! 
Verzeih ihm, toann er noch die ftille Gruft verehret, 

In der Sophtonia, in Aſch und Staub verfehret, 

Schlaͤft, bis der grofe Lag , der legte Tag erſcheint, 
Der vor des Schopfers Chron uns alle drey vereint. 
Du biſt geruͤhrt, du weinſt — Der Menſchheit Sieg 

und Ehre, 

Clorinde, zeiget ſich in einer ſtillen Zaͤhre. 
Du weinſt — Erleuchte ſie, Gott, der mein Bitten 

hoͤrt; 
Gott, der mein Herz entflammt, und muthig ſterben 

lehrt. 

Erleuchte fie! Du weinſt —Verbirg nicht dieſe Zaͤhre: 

Sie fließt dem Glaͤuben, dir, ſie fließet Gott zur * 
Ver⸗ 
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Verbirg fie niche : = ela ithe: Here erhort mein 
n? 

Sie Engel jauchzen felbft, dte diefe Qeichen ſehn. 
Sun il ich muthig fort, die Palmen gu erwerben. 
Der Gl (subefiegh du mein ;nun eil ich, froh gu fters 

en. 
Clorinde. 

Hay ds cine Tugend ſiegt. Hinweg, verfluchter Stahl! 
Mein Zorn war Raſerey, gerecht Olintens Wahl. 
O moͤcht ich doch den Gott, den du verehreſt, fennen! 
Ach Darf ich ibn aud) mein-—Ddarf ic) ihn Vater nene 

nen? 
Sich gittre — meine Wuth erniedriget mein Derg — 
Dod, euch gu retten, te nicht gnug an meinem 

Schmerz. 
(Zur Wache.) 

Eilt, bringet den Olint — Du ſollſt mich edel finden; 
Du haſt mich ſchwach — Mich ſelbſt zu aͤber 

winden, 
Hat mich dein Muth gelehrt —J Ich eil zum Aladin: 
Er ehret mich, er weiß, daß icy) Hier maͤchtig bin. 

Fuͤnfter Auftritt. 
Die vorigen, Olint. 

Clorinde. 

Sey gluͤcklich, edles oe ! Gott ſelbſt hat euch vere 
unden. 

Die Tugend hat geſiegt; mein Zorn iff uͤberwunden. 
Sey gluͤcklich, und vergiß, wie ſchwach Clorinde war! 
Folg mir, Hernicie! — bringt Gefahr. 

Gott! welcher Zufall a Glovinbens Herz geruͤhret? 
Warum werd ich hieher A ae nicht gum Tod ges 

—E 
Die 
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in drey Aufzuͤgen. 
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Perſonen. 
Jupiter · 
Mercur. 
Agathon, cin Philofoph. 
Philanyra, eine Wiswe. 
Mifus. 
Moron, ein Hofmann. 
Anapafius, cin Dichter. 

Geron. 
Gin Schatten, ben Whataris, Sicitiens Tyran⸗ 

nen, vorſtellend. 

Ein anderer Schatten, der den Parmenides, dew, 
General des Phalaris, vorftellet. 

Gin anderer, als ein vornehmer Gyracufaner. - 

Gin anderer, als Mivis, (eine Tochter. 
Irus, ein Bauer. 

Nerine, ſeine Braut. 
Chor von Bauern und Baͤuerinnen. 
Schatten, die Soldaten und Bediente vorſtellen. 
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Die Klagen. 

Fin Luſtſpiel in dren Aufzuͤgen. 

Erffer Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Die Buͤhne ſtellet eine Hoͤhle vor, die auf die Art 
einer chymiſchen Arbeitſtube eingerichtet iſt, und 
in der man Buͤcher, Retorten und dergleichen 
zerſtreuet ſieht. 

Agathon allein. 

907 ſt dann das Ungluͤck bloß fuͤr die Tugend in 

der Welt, oder iſt die Tugend ſelbſt cin Une 
gluͤck? Auch dießmal war meine Arbeit vergebens 
— Meine Muͤhe und meine Hoffnungen ſind im 

Rauche verflogen — Wenn ich dieſes fo fief vere 

fieckte Geheimniß der Matur fuchte, unt meinen 

Shorheiten, und meinen Laftern genug gu thun: fo 
wurde die Borficht Supiters mir vermuthlich die 

. Erfindung davon verfiatten. Da id) es aber blog 
fuche, um die Ungerechtigkeiten des Gluͤckes gu ere 

ſetzen, unt die Tugend und das Verdienſt gluͤcklich 
su machen; fo ſchlaͤgt es mir die Grauſamkeit dev 

Gotter ab. Iſt dieß der Lohn der Tugend? Ich 
feufge, Hier bon dey gangen Welt verlaſſen, von 

Bb2 der 
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ber falſchen Miris wvergeffen, oon Syracufen vers 

bannt, gezwungen, wilden TChieren gleid) in einer 

Hoͤhle gu leben. Grauſame Gottheit! Sd liege im 
Staube, und Phalaris fige auf dem Throne! 

Zweyter Auftritt. 

Agathon, Mercur, als ein Philoſoph gekleidet. 

Mercur. 
Iſt es erlaubt, den weiſen Agathon in ſeiner 

tiefſinnigen Einſamkeit zu ſtoͤren? 
Agathoen. 

Du biſt der erſte unter den Philoſophen, der 

mich in meiner Hoͤhle beſucht. Die andern ſcheuen 

ſich, mit einem GerSanneten umzugehen. Meir 
Ungluͤck hat in ihren Augen alle meine Wiſſenſchaf⸗ 
ten ausgeloͤſcht, und diefe Miedertrachtige beſchaͤf⸗ 

tigen ſich, licher dem Phalaris cine Lobrede gu hals 

ten. Uber fage, wie ft dein Jame? 

Mercur. 

Du biſt ein Weiſer, Agathon! und nenneſt dich 

ungluͤcklich? Bisher habe ich geglaubt, ein Weiſer 
koͤnne nie ungluͤcklich ſeyn. Du klageſt, du erzuͤr⸗ 

neſt dich: fo that Sokrates nicht. 
Agathon. 

Ich bin Fein Weifer, wenn du es fo willft: aber 

ich bin ein ehrlicher Mann; und dieG iſt genug, 

um den Gottern verhaGt, und um auf dicfer Welt - 
ungluͤcklich gu ſeyn. 

Mercur. 

Und woher weißt du dieß, daß du ungluͤcklich, 

und 
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und den Goftern verhaft bit? Glaubeſt du es 
HeStoegen, weil du nicht in einem beſchwerlichen 

Yom Golde ſchweren Kleide ſteckeſt? Weil du niche 
ein Heer verdruͤßlicher MuPigganger um dich haft, 
die auf alle deine Schritte Achtung geben; oder 
bift du bofe daruͤber, daß der plauderhafte Stens 

tor mehr Beyfall in den Schulen findet, als du? 

Agathon. 

Mein, weder Geis nod) Ehrfucht, und am twee 
nigften ein thorichter Metd if— daran Schuld, daß 

id) die Vorſicht einer Ungerechtigkeit befchuldige. 

Mercur. 

Und worinnen glaubeſt du denn ungluͤcklich zu 

ſeyn? 

Agathon. 
Weil ich nicht im Stande bin, andere gluͤcklich 

gu madden, die BVerdienfte yu belohnen, und die 

Tugend gu erhoher. 
Mercur. 

Ueberlaſſe es den Goͤttern, die Verdienſte zu 

belohnen. Thue, was du kannſt, andere gluͤcklich 
zu machen; aber betruͤbe dich nicht, wenn du es 

nicht allemal kannſt. Sonſt iſt es eben ſo viel, 
als wenn du dich daruͤber graͤmen wollteſt, daß 
du nicht ſelbſt cin Gott biſt. Dich ſelbſt gluͤcklich 
zu machen, das kannſt du thun; und dieß zu 

thun iſt deine Schuldigkeit. Sey billig gegen die 
Vorſicht, traue den Goͤttern, freue dich, daß du 

ein Weiſer biſt, daß du die Natur kenneſt, und 
Bb 3 daß 
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daG du cit ehrlicher Mann bleibſt. Aber follter 

nicht etwan deine Klagen von einer Leidenſchaft, 

die die Weisheit in dir uͤberwunden, oder Doc) ges 

ſchwaͤcht hat, herkommen 2 Ich habe von einer 

gewiffen Miris gehort — 

; Agathon. 

Ungeachtet derer Ermahnungen, die wie Vor⸗ 

wuͤrfe ausſehen, will id) dir die Wahrheit geftes 

Ben. Ja, id) liebe Miris, und fre (chien mir mei⸗ 
net Liebe vollfommen twerth. Als mid) der Ty⸗ 
rann aus Syracuſa verbannete, fo verftatteten 
mir ifre Anverwandten, Ste vornehm find, weil 

fie niedertraͤchtig waren, und die jetzo niedertraͤch⸗ 

tig handeln, weil ſie vornehm ſind, nicht einmal, 

Abſchied von ihr zu nehmen. Ich habe ſeit dem 

nichts von ihr gehoͤret. Die Leichtſinnige hat mich 

gewiß vergeſſen. Nun weißt du alles! Glaubeſt 
du, daß eine vernuͤnftige und tugendhafte Liebe 
einem Weiſen Schande mace? Du irreſt dich! 
Ein Weiſer hoͤret nimmermehr auf, Menſch zu 
ſeyn, und Leidenſchaften unterworfen zu ſeyn. 

Genug, wenn ſeine Leidenſchaften nicht unedel 

und laſterhaft ſind! Go lange ich Miris meiner 
werth geglaubet , Habe ich fie geliebet: Da fie mich 

wergeffen hat, bemuͤhe ich mich, fic wieder gu sere 
geſſen. Ich befehaftige mich mit den Wiſſenſchaf⸗ 

ten, in Der Abſicht, daß mir Fein Augenblick mehr 
uͤbrig bleiben ſoll, nur an fie gu denken. 

Mercur. 
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Mercur. 

Was iſt denn jetzo deine vornchmne efit 
‘figung ? ) 

_ Agathon. 

Du weißt, dag man faget, die alten. chaldaic 

ſchen Magier hatter, durch cinen gewi ſſen Stein/ 

alles in Gold verwandeln fonnen ; und es heißt 

diefer Stein deswegen nod) der Stein der Weiſen. 

Ich habe mid) bemuͤhet, ihn auszuſpuͤhren. Glaus 

be nicht, dafi mich eit thorichter Geiz hierzu anrei⸗ 

zet. Ich wuͤnſche bloß deswegen dieſes verraͤtheri⸗ 

ſche Metall in meiner Gewalt zu haben, um die 

Kehler der Gdtter zu erſetzen, und um cine Repus 

blik, und wenn es moͤglich ware, eine gang neue 

Welt, voll tugendhafter und ehrlicher Leute aufs 

zurichten. Die Goͤtter wiſſen, daß id) es aus fete 

ner andern Abſi cht thue, und doch quaͤlen ſi ſi e mich. 

Mercur. 

Ja, du haſt recht, die Goͤtter wiſſen es, und 

deswegen bin ich hier. Aber glaube mir, mein 

Freund, ein Staat kann fo wenig ohne Spisbus 

ben ſeyn, als eine ſehr zahlreiche Geſellſchaft ohne 

Narren. Waͤren keine Laſterhafte, ſo waͤren auch 

keine Tugendhafte; und wenn keine Narren twas 

ren, ſo waͤre die Geſellſchaft nicht lebhaft genug. 

Und wo wollteſt du denn ſo viele tugendhafte Leu⸗ 

te hernehmen? Wenn man die Tugenden des Tem⸗ 
peraments fuͤr wahre Tugenden haͤlt, ſo ſind alle 

Bb auaua Men⸗ 
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Menſchen tugendhaft. Denn jedweder haf we— 

nigſtens eine gute Eigenſchaft; und wenn du die 

Tugenden in Ueberwindung ſeiner ſelbſt ſetzeſt fo 

wird deine Republik ſehr unbevoͤlkert bleiben. 

Mas den Stein der Weiſen anlanget, fo hoffe 

nicht, ihn gu finden. Die Gotter wollen ice Ges 

heimniſſe und Vorrechte fur ſich behalten: abce 

Doch verfpreche ich dir, Did) den wahren Stein dee 

Weifen kennen zu lehren. 

Agathon. 

Du willſt mich ihn kennen lehren? Und wer 

biſt du? 

Mercur wirft das philoſophiſche Kleid wes, und 
bleibt in ſeiner ordentlichen Tracht. 

Es iſt Zeit, mich zu erkennen zu geben. Ich 
bin Mercur — Mein Vater ſchicket mich, und 

wird bald ſelbſt hier ſeyn. 

Agathon will ihm zu Fuͤßen fallen, 

Maͤchtiger Bothe der Goͤtter! verzeih — 

Mercur. 

Steh auf, mein Vater hat deine Klagen gehoͤ⸗ 
ret. Hier koͤmmt er ſchon. 

v Dritter 
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Dritter Wuftvite. 
a 

Supiter, Mercur, Wgathon, 

Jupiter. 

Fuͤrchte dich nicht, Agathon, ſteh auf! Ich 
komme nicht herab, um dich tegen der Klagen, 

mit denen du mich beleidiget, zu ſtrafen. Wenn 
ich dich ſtrafen wollte, ſo haͤtte ich nicht noͤthig, 
gu dir herab zu kommen. Cin einziger Wink wuͤr— 

de dich und alle andere undankbare Sterbliche vers 
nidjten koͤnnen. Ich Comme herab, um dich zu 
beſſern. Ein weiſer und ein ehrlicher Mann iſt 
der Sorge eines Gottes mehr werth, als das Gee 
(cick eines ganzen Staates voll niedertraͤchtiger 
und thoͤrichter Seelen. Ich bin mit dir sufrieden. 
Wein Philaris und fein Gefolge mic) durch ihre 
Gegenwart in entheiligten Marmortempeln, mit 
eitelem Wortgeprange anbeteten: fo halt ou mid) 
durch tugendhafte Handlungen, unter freyem Him⸗ 

mel , ohne Pracht, ohne koſtbare Opfer, doch mit 
einem und aufrichtigem Hergen, geehret. Ich bes 
Daure did), daß du mit mir und der Borfiche niche 
zufrieden iff, Did) deines Unrechtes su uͤberzeu⸗ 
gen, Habe id) den Olymp verlaffen. Ich hire die 
undantbaren Sterblichen beftdndig lagen, da fie 
danfbar ſeyn, und fic) erfreuen follten. Mercur, 
dir lege id) auf, die vornehmften unter den Rae 

genden, die in unferer Gegend find » aufzuſu⸗ 

Bb 5 chen. 
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chen, Bringe fie hieher! Agathon fol anhoͤren 

und foll es entſcheiden, ob fig mit Recht Fagen. 

Mercur. 

Ich will gleich fortgehen. Ich werde nicht weit 

zu gehen haben. Man findet uͤberall nichts als Leu⸗ 

te, die mit der Vorſicht hii sufricden find. 

Geht ab. 

Ag athon. 

Maͤchtiger Gott! Sch weiß ici was id) dir 

antworten ſoll. Sd) fann nicht leugnen, daß id 
mid) uber dich und detne Borficht beflaget habes 
Denn du haſt meine Gedanken gefehen. Sch kann 

fren mit dir reden; denn du bift ein Gott, und 
alfo bift du aud) ein Freund der Menſchen, und wohl 

thatig. Erlaube mir, es gu fagen! Bielleidht find 

die Klagen der Sterblichen nicht alle abel gegruͤn⸗ 
dete. Sieh das unſchuldige Taͤubchen an, das die 
Hand eines Menſchen gefaßt hat, um ihr die Fluͤ⸗ 

gel abzuſchneiden, um fie der Freyheit su berauben, 
oder ihr gar das Leben gu nehmen. Sie webret 

ſich, fie fireubet fic) , mit. ihren zu ſchwachen 

Schwingen. She trauriges Girren , dad ſterben— 

de Wenden ihrer Augen, Flaget ote Grauſamkeit 

ihres Gefchickes an, und klagend entflicht ibve 
fife Geele. Den Chieren, denen du die Vers 
nunft nicht giebſt, die den — und vielleicht 

auch 
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aud die groͤßte Plage der Menfchen madhet, iff zu 

Flagen erlaubt; haſt du cd den Menſchen allein 

verwehret? 

Jupiter. 

Eben deswegen, weil die Menſchen vernuͤnftig 
find, ſollten fie nicht’ klagen. Hier koͤmmt ſchon 

Mercur mit einer klagenden Frauensperſon. 

Vierter Auftritt. 

Jupiter, Mercur, Agathon, 

Philanyra. 

Mercur. 

Hier, Jupiter, bringe ich dir etwas, das du 

und ich ſchon kange nicht geſehen haben, eine Wit⸗ 

we, die den Tod ihres Ehemannes recht ernſtlich 

bereuet. 

Philanyra. 

O Jupiter; iſt es wahr, daß du den Sterbli— 

chen zu klagen erlaubet haſt? Habe Mitleiden mit 

meinen Thraͤnen. Was konnte dich bewegen, mir 

meinen beſten Freund, mein einziges Gluͤck zu neh⸗ 
men? O Damon, Damon, warum kann ich dir 

nicht im Grabe nachfolgen — 

Agathon. 
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Agathon. 

Ihr Schmerz ruͤhret mich. 

Mercur. 

Ich denke nach — Ja, ich kenne ſie ſchon laͤnger. 

Sie lebte aber mit ihrem Manne nicht gar zu wohl — 

Ich hatte niche gedacht, daß fie ſo ſehr klagen wuͤrde. 

——— 

LES 
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ACTEURS. 

ARISTE, 
* 

BELISE, fa femme, jaloufe a la fureure 

CLITANDRE, fon fils, jeune homme du meilleur 

coeur du monde, amant de Celinde:.mais aimant la 

bagatelle, diflipé dans le grand monde & livré a des 

plaifirs bruyants » & a la grande, compagnie, 

MORON, fon ami, homme de cour ” mauvais — 

fant, qui court, aprés Vefprit, & qui veut pafier pour 

homme à bonus mots: ignorant, mais gui affette, de 

meler par tout des pointes & des plaifanteries offen. 

fantese 

CELINDE, amante de Clitandre, 

ARGANTE, oncle de Celinde, babillard infuppors 

table, nouvellifte & qui ne parle que de Politique & 

des gazettées, 

La feene eff dans une maifon, oà Arifte avec fa fa 
mille loge anffi bien qu’ Argante & fa niece. 
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on témoigne fa joie de pouvoir parler fen] 4 Ces 

' linde, puifque fa femme eft fortie. II fe plaint de 

ja jaloufie extravagante de fa femme & de la diffipation 

de fon fils, Celinde excufe le derniers Ariffe lui res 

pond, qu’il n’eft pas digne d’ etre excufé, puifqu’il nes 

glige le bonheur de s’unir à une perfonne fi vertueufe 

quelle, Il fe plaind de Vimpudence de Moron, qui 

gate Clitandre, qui fait le maitre.de la maifon chez lui, 

gui vient tous les jours diner fans fagon, & qui 

tourne tout en plaifanterie, Il fe plaind d’ Argante & 

én depeind le carattére. Celinde lai promet de tacher 

de remener C/izandre 4 une maniére de vie fenfée. Elle 

dit , que tous fes defauts ne font que des defauts de I’ e- 

fprit, & que le coeur rameneroit I efprit égaré; qu’el« 

te eft fure, qu’il l’ aime encore: & qu'il faut lui par 

donner des viyacités aflez ordinaires a la jeuneſſe. 

sidousig’ © Spiowdle 
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Seconde Scene, 

BELISE, ARISTE; CLITANDRE, 

Belife farvient en habit d’homme; qu’elle a pris | 

pour épierlesaftions de fon mari, Elle éclate le voiant 

feul avec Celinde, tire 'epée, & force laderniere, a lui 

quitter Ja piace. Elle pleure, elle tempéte. Ariſte a 

beau fe juftifier ; elle lui montre une lettre d’amour, qu'elle 

a trouvée ,& queile reconnoit pour |’ ecriture d’ Arifte , 

qui Ini montre par la Date, que c’eft une lettre, qu'il 

avoit écrite delle meme vint ans, avant que de I’ voir 

epoufé, Cela ne la raffure pas; il lui reproche fa jalouſie; 

elle le trouve ingrat de fe formalifer d’une marque d'a- 

mour. Elle veut qu'il quitte toute 4 l'heure cette mai- 

fon, puisque Celinde y loge. Ila beau lui dire, qu’il la 

deftine 4 Clitandre; elle s’emporte à ſon refus, & aprés 

bien des extravagances elle tombe evanounie. 

Troifieme Scene. 
ARGANTE, ARISTE, BELISE. 

Argante qui vient aprendre une nouvelle a Ariffe 

fans s’embaraffer de la voir dansle plus grand embarras & 

s’efforcant de tirer elife de fon evanouiffement, lui 

fait le recit d’une bataille, ot le Prince Heraclius vient 

de battre leSophi de Perfe, Belzfe, que les foins d’une fuis 

vante ont fait revenir, part, fans regarder fon mari, 

gui veut la ſuivre, mais qu’ Argante retient pour iui dee 

mander fon avis touchant Vordre de bataille des troupes 

du Sophi. Ariſte lui veut parler de fa niece & de Cli- 

tandve, mais Argante , fans \’écouter, s’ occupe à defie 

gher fur le plancher la difpofition des deux armées, 

Arifte 
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Ariffe pour s’en defaire dit, qu’ila entendu, qu’un Cou- 

rier vient de paffer par la ville 4 toute bride, Argaute 

dit qu'il va couriraprés, & s’enfuit aprés avoir crié anx 

oreilles de Clitandre, qui furvient, Ja nouvelle de la 

bataille, 

Quatriéme Scene. 

CLITANDRE, ARISTE. 
Ariſte voiant fon fils lui dit Vaprocher & qu’il fouhaite 

de |’entretenir de quelques affaires ferieufes. Clitandve s’ex« 

cufe difant, qu’ila promis 4 Moron de venir le prendre 

pour une partie de plaifir, Ariſte lui dit de fe rendre le foir 

chez lui, Clatandre dit qu'il eft engagé& Il tire fes ta. 

blettes pour voir, of ila promis de venir, & dit enfin 

quwil eft engagé pour quinze jours de diner & fouper 

ches differentes perfonues, dont il. commence 4 faire 

P enumeration, Son pére lui reproche {a diffipation; il 

s'excufe en difant, qu’il fuit les moeurs de fon tems: il 

fait ’éloge de la maniere de vivre du grand monde & dw 

gout do fiecle. Pour je prouyer, il montre 4 fon pere 

quelques bijoux & quelque colifichets, qu’il dit étre dan 

gout divin,  Ariffe lui parle de Celinde; Clitandre® 

la plaind de n’avoir pas affez de monde & d’aimer trop 

ja folitade, Il en parle avec affez de paffion, mais if 

dit en méme tems, que l’Hymen rend amers tous les 

plaifirs, & que la liberté eft le plus grand des biens pour 

un jeune homme, — 

Cingniéme Scene, 
MORON, ARISTE, CLITANDRE. 

Moron interrompt le difcours du pére & du fils par 

des faillies impertinentes, Il tourne Ariffe en ridicule 

v, Cronegk 1 Th, Gc ini 
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Jui emprunte de l'argent, emmene Clitandre brusquéa 

ment, & avertit Arifte de faire apréter demain a diner 

pour lui & une demi douzaine de fes amis; dit mille fote 

tifes en riant de toute fa force, & puisqu’ Arifle ne veut 

pas en rire avec lui, il lui dit quelques injures. Com- 

me Clitandre commence a s’en formalifer, il lui dit, 

gue rien n’eft plus gauche que de fe facher des traits d'e- 

fprit & de Penjouement des perfonnes du bon ton, 

Sixiéme Scene. 

ARISTE, CELINDE, UN DOMESTIQUE. 

Ariſte refté feul fe plaind de fon fort; il eft inter. 

rompu par Celiade qui vient le prier de s’éloigner pour Ing 

laiffer la liberté-de s’entretenir feule avec Clitandre. Elie 

dit qu’elle a un moyen infaillible de le corriger pour pew 

qu’il feit encore fenfible , & qu’elle lui a fait dire de fe 

trouver ici pour lui parler d'une chofe trés intereffante. 

Un domeftique, 4 qui Celinde ayoit donné cette come 

miffion, revient pour dire que C/itandre le fuit, & qu’il 

avoit prié d’abord Moron d’aller |’attendre, Arifte dit 

quil va de fon coté commencer a mettre en cenyre une 

idée, qui lui eft venue pour fe vanger des perfonnes, qui lui 

caufent tant de chagrin, Celinde le prie de fe retrou« 
ver bieptot dans le meme lieu, 

Septiéme Scene. 

CLITANDRE, CELINDE, 

Clitandre commence A parler 4 Celinde en badinant, 

mais comme elle iui dit , qu’elle ne l’a fait venir que 

pour lui dire un eternel Adieu, il devient ferieuxe Elle dit 

quelle 
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gwelle va pour jamais fe confiner dans an Cloitre. Cli- 

gandre en demande la raifon ; elle lui reproche fes égae 

remens. [lI veut s’excufer, elle fait femblant de partir. 

Ii s’attendrit , il reconnoit fes erreurs; elle les lui re 

proche, il fe jette 4 fes pieds, Enfin elle lui dit de fe 

confulterj & de voir s'il eft capable de quitter ce monde 

bruyant & diffipé pour une focieté paifible & aimable, 

dont elle lui fait le portrait, Elle fui dit-de fe refou- 

dre , mais elle lui jure, que s’il n’eft pas refolu, & s'il 

n'a pas obtenu le confentement d’ Ariffe & de Argaute 

an moins d'une heure,qu’elle le quitteroit pour toujours® 

Elie te laiffe avec Ariſte qui furvient, 

Huitieme Scene. 

CLITANDRE,ARISTE, 

Clitandre veut parler A fon pére de fon mariage pro 

jetté avec Celinde, mais Ariffe fans lui en laiffer le 

tems lui montre des beaux pendants doreilles , qu'il vient 

@acheter , 4 ce qu'il dit, pour en faire préfent a une 

Danfeufe, Clitandre montre qu'il eft d’humeur de me- 

ner une vie plus fenfée,  Ariffelui parle de cent par- 

ties de plaifir. Clicandre parle de Celinde; Arifte iui 

ordonne d'aller vite la prier d'un bal, qu'il veut don, 

ner le foir. Clitaudre s’étonne & fe defefpere des die 

fcours finguliers de fon pére, qui le force enfin de s’en 

aller. Il rencontre Argante, qui entre. Il le prie en 

hate de parler 4 Ariſte touchant fon mariage avec Cea 

dinde, pendant qu’il va executer les ordres de fon pére. 

C.2 Neu- 
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Neuviéme Scenes 

ARGANTE; ARISTE. 

Argaute veut igronder: Ariſte de Pavoir fait courir 

apres un Courier imaginaire. Arifie lui ferme la bou. 

che par un difcours rapide fur les nouvellésdu tems, Are 

gante yeut s’en méler; mais Ari/fe parlant toujours & 

criant plus haut le force au filence. Argante veut par- 

jer de fa niéce; Ariſte dit qwil veut faire un mariage 

entre le prince Heraclius & la fille du Sophi de Perfe. 

Argante, qu'il empeche de parler enrage de ce que le 

babil d' Aviffe Vempeche de lui debiter une nouvelles 

qu’il fait. Ariſte enfin le poufie a bout, & Argante 

fort en peftant contre lui & de fort mauvaife humeur. 

Dixiéme Scene. 

ARISTE, BELISE. 

Ariffe rit en yoiant partir Argarite. Belife vient 

fe plaindre de ce qu’un ferrurier vient de mettre contre 

fon ordre des grilles 4 fafenetre, Ariſte la gronde d’é- 

tre fortie de fa chambre fans voile. Un domeftique vient 

annoncer le Confeffeur de Belife. Ariffe entre en fus 

reur & tire l’épéee Il commande enfin de lui defendre 

la maifon, Belife ne fait que dire. Arifte fait le jaloux 

à toute outrancey dit 4 Belzfe qu’il lui veut donner trois 

Duegnes, quine doivent Ia quitter jamais, Elle fe 

plaind d’un changement d’humeur fi bizarre, Il dit que 

la jaloufie vient toujours d’un exces d’amour, & quelle 

lui en devroit étre obligéee Il lui promet de ne la quits 

tex 
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ter pas, & de ne foufrir jamais. qu’elle parla 4 d’au- 

tres hommes qu’a lui. Il lui-reproche mille chofes ine 

nocentes & voiant venir Moron, il la fait rentrer pat 

force dans fa chambre. qu’il ferme. fa clef, 

Onztéme Scene, 

Moron ouvre la fcene par quelques mauvaifes plai- 

fanteries , & ‘dit gu’ il vient cnercher Ciitandre qui a 

fait attendre trop long tems. Ariſte fe met a le tourner 

en ridicule & A le plaifanter fur fon air, fes manieres 

& fon train de vie; enfin il lui dit des verités fi pi- 

guantes, que Moron fe met en colere tout de bon. 

Arifie continue dé le railler & lui dit des chofes qui 

Voutrent de depit. Il fort en jurant, de ne jamais reé- 

mettre le pied dans la maifon d’un impertinent tel qa’ 

Arifte. 

Douziéme Scene, 

ARISTE, CLITANDRE, 

Clitaudre au defefpoir vient fe jetter aux pieds de 

fon pére; il dit qu’il va perdre Celinde pour jamais, 

quelle va partir & qu'il ne furvivra pas 4 fa perte. II 

deplore fes erreurs, il en demande pardon A Ariffe, 

qui le releve voiant venir Argante, que Celinde amene. 

Scene treiziéme EF dernicre, 

ARISTE, BELISE, CLITANDRE, CELINDE, 

ARGANTE. 

Celinde amene Argante prefque par force. II dit, 
A qu'il ne veut rien avoir 4 demeler avec un babillard 

Cc 3 auſſi 
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auffi infuportable qu’ Ariffe. Arifie va tirer Belife de 

fa chambre ; elie fort fondant en larmes, & fe jette aux 

pieds de fon mari pour lui demander, comment elle a 

piu meriter un traitement fi rude i la releve & lui 

promet de la traiter mieux, pour vu qu’eile fut bien 

perfuadée , que la jaloufie reffemble plus 4 Ja haine qu’& 

Pamour. II dit 4 fon fils, qu'il a voulu le punir de fa 

diffipation en le contrefaifant ; gwil lui pardonne & qu'il 

lui donne Celinde. Wi fe rejouit d’avoir chaflé Moron; 

il demande pardon à Argante de l’ayoir copié , mais il 

Jui promet de recommencer tontes les fois qu’il lui rae 

conteroit des nouvelles comme il promet 4 Beliſe de re- 

devenir jaloux fi jamais elle recommencoit a l'étte. Que 

je vous corrige, dit-il, en voulant vous copier! Ma 

conduite vous a fait voir, combien les defauts, que nous 

mous pardonnons a noas méme nous paroiſſent infupere 

tables dans les autres, 

— —— 

Der 
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Der ebrlidhe Dean, 

der fic) ſchaͤmet, es su ſeyn. 

ECrf_er NMufzgug, 

Erſter Auftritt. 

Gront allein. 

SIL gluͤcklich bin ich, wenn id) in der Stille 

Mein Leben fuͤhren kann, entfernt vont Laͤrmen 

Geſchaͤft'ger Thoren — Suͤße, werthe Stunden, 
Die ich dem Umgang ſtiller Muſen weihe! 

Koͤnnt ich euch doch, duͤrft ich euch oft genießen! 

Ach, man muß euch, man muß die Ruhe fliehen, 
Wenn man der Welt gefallen will. Ich ſtehle 

Mich von Geſellſchaften hinweg, um einſam 
Mir ſelber nachzudenken. Sa — ich fuͤhle — 

Und was? — Daß ich ein Narr bin — Ach wie 
wehe 

ut mir dev Kopf — Verwuͤnſcht fey dev Burs 
gunder, 

Den mir Clitander geſtern eingenoͤthigt! — 
Doch warum trank ich ibn? — Ich Shor, id 

opferte 

Cc5 Dem 
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Dem Lauf der Welt die Tugend, die Geſundheit, 
Und alles auf — Ich kann die Welt nicht aͤndern; 
oh mus mich nach den andern richten. Wie vere 

| druͤßlich 

Wird mir der Umgang der geputzten Puppen, 

Die nur beym Spieltiſch denken — Wie ver⸗ 

ſchieden 

Iſt nicht Climene von den andern Maͤgdchen 
Hier in der Stade ! Wie muß ich mich niche zwin⸗ 

gen, 
Der Welt es zu verheblen, daß ich ernſtlich 

Empfindend bin, und af ich zartlich liebe ! 

Mie wirde mich Clitander nicht verhoͤhnen, 
Wenn er erfiihre daß ich ernfélich liebe, 

Und mich auf ewig gu ocrbinden denfe — 

Warum muß ich dor Narren mich verftellen 2 

Verwuͤnſchter Lauf der Welt! verwuͤnſchte Mos 
de — 

Jedoch die Welk iff einmal fo. 

(Gr lief eine Weile, indefen trite Clitandex 
hinein, und fiellet fich binter feinen 

Stuhl.) 

Wie reizend 
Drictt hier der Dichter nicht die großen Zuͤge 
Des wahren Chriffen aus! Wie ſtark — * 

Clitander. 

Zum Teufel! 

Was 
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Was machſt du dann 2? Sc) glaube gar, der Narre 
Sige hier gu Hauſ' und bethet — Ha, ha, hey! 

Oront, der, alger die Stimme Clitanders ges 
hoͤret, erſchrocken aufgeſprungen, 
uud des Buch verbergen will, 

Ich — um des Himmels willen, in der That nicht, 
Es iſt bey meiner Ehre, kein — 

Clitander. 
Laß ſehen! 

Oront. 

Es iſt ein Maͤhrchen Crebillons. 

Clitander. 

Laß ſehen! 

Oront. 

Ou haſt es oft geleſen — 

Clitander. (Ex nimmt es thm mit Gewalt.) 
Laß fehen! 

(Er lieft.) 

Seiftliche Lieder — So, geiftliche Lieder, 
Das heißt cin Maͤhrchen Crebillons — Ich glaube, 
Du wilt nod) nach Herrnhuth. Nimm mich mit 

dir 

Du Kreugluftoogelein! Sieh, welche Minen 
Made er nicht jet, gerade wie ein Holzſchnitt, 

Her einen alten Philoſophen vorſtellt. 
Here Sanct Oront! — Joh will did) gar niche 

ſtoͤren, 

Ich 
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Ich bitte, Fabre fort in deiner Andacht! 
Du ſiehſt crvarmlich aus — So hate id) geſtern/ 

Unwiſſend gwar, die unverdiente Ehre, 

Mit einem Kirchenlehrer im Burgunder 

Mir einen rechten derben Rauſch zu trinken? 
Ich dachte ich, geputzt gum Ausgehm, 

Friſch, wunter, tote ic) bin, hier anzutreffen. 

Da fist der Narr und lieſt geifiliche Lieder. 

ful. 
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aus einem Luſtſpiele: 
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Auftritt aus einem Luſtſpiele: 

Die Nachwelt. 

I. 

pei Sohn liebet Shre Sochter! Den Landes⸗ 

ae’Y gefeBer und der Vernunft nad) hatte ich 
nidjt nothig, Sie erft um Shre Erlaubniß zu bite 
ten. Uber Ihre Tochter will fich nach Ihnen richs 

fen, und ic) muß es geſchehen laſſen. Willigen 

Sie darein, meinen Sohn gluͤcklich zu machen? 

B. 

Shr Sohn iſt artig genug. Er iſt nad) dem 
neuern Geſchmacke. Cr glaubet, daß su weit ges 
triebener Scherz einem jungen Menſchen uͤbel aus 
ſteht: deswegen redet er meiſtens weniger, als er 
denkt. Er bemuͤhet ſich, mehr ein gutes Herz zu 
zeigen, als mit ſeinem Witze Staat zu machen, 
Kurz, er iſt, wie die jungen Herren heute zu Tage 
ſind, oder doch wenigſtens ſcheinen wollen. Aber 
bey allem dem fehlet es ihm noch an den ernſthaf⸗ 

ten Wiſſe — er iff noch gu jung zum Heura⸗ 
then. 

A. 

Zu jung! Das wuͤßte ich eben nicht, wir ſchrei⸗ 
ben jetzo 2154, und mein Sohn iſt im 2136fter 
Sabre gebohren, Alſo if— er wohl achtzehn Jah⸗ 

te 



420 Auuftritt aus einem Luſtſpiele: 

realf. Das ift ſchon Brit genug, um heurathen 
zu koanen. 

B. 

Sa, ef iff freylich jetzund gewoͤhnlich, ſehr jung 

zu heurathen. Ach, die Welt wird immer ſchlim⸗ 

mer! Unſere lieben Voraͤltern haben es nicht ſo ge⸗ 

macht, ſondern im 18ten Jahrhunderte war man 

in Deutſchland gewohnt, nur im zwanzigſten Jah⸗ 

re ungefaͤhr zu heurathen. Sn einem Buche von 

den Sitten der alten Deutſchen, deffen Berfaffer, 

wie mic) duͤnket, Tacitus heift, fteht gar, daf die 

Deutſchen erſt im dreyßigſten Fabre fid) oerheuras 

thet haben. Oman fann nicht glauben, wie tus 

gendhaft und flug unfere Voraͤltern geweſen find. 

Unwiffende Leute glauben, Dag im Sabre 1754 die 

Kuͤnſte und Wiſſenſchaften eben nicht weit getrie⸗ 

Gen worden: aber ich berfidjere Sie, daß man das 

mals fliger, als jetzo, war. Es miffen damals 

wenig Schriftſteller geweſen ſeyn; nur wenig Leute 

haben etwas drucken laſſen. Dieß koͤnnen wir aus 

der Wenigkeit der Schriften beweiſen, die uns von 

ihnen uͤbrig geblieben find. Wher dieſe find hinges 

gen deſto beſſer. Ich bin damit beſchaͤftiget, ein 

Buch von den Sitten dieſer Zeit zu ſchreiben, wel⸗ 

ches alles dieſes klaͤrer machen ſoll. 

A. 

Ich weiß wohl, daß Sie ein großer Kenner 

gon Alterthuͤmern ſind. Sie lieben die Alterthuͤ⸗ 

met nur gar zu ſehr. Sch weiß wohl, daß tn die⸗ 
(it 
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fer Sahrhunderte grofe Leute gelebet haben, und 
Gellerts Schriften, die mod) immer in den Schu⸗ 

len gelefen werden, find fo gut, als waͤren fie jes 

40 geſchrieben worden. Wher warum fol mein Sohn 
deswegen Ihre Tochter nicht Haben, weil ev niche 
im Sabre 1750 gebohren if 2 

B. 
Ja, im Jahre 1750, da lebten noch große Leu⸗ 

fe, fo unbekannt fie jetzo ſind. Glauben Sie wohl, 
daß wir nod uͤberall Fußtapfen des ehrwuͤrdigen 
Alterthums antreffen? Die Figur, die wir noch 

jetzo auf unſern Oefen haben, und die ſo große 

Stiefeln anhat, ſtellet einen fremden Helden vor, 

der Karl der XII hieß. In unſerer Karte heißt 

der Carobube Hector, und der Treffbube Menzel. 
Das ſind lauter Namen alter Helden. 

Wenn ſie nur auf den Oefen und Karten uͤbrig 
ſind: ſo beneide ich ſie nicht um ihren Ruhm. 

B. 
Man kann ſich die Vorſorge unſerer lieben Ah⸗ 

nen nicht vorſtellen! Sie fuͤrchteten, daß, wenn 
die Muͤnzen, die dazumal geſchlagen wurden, von 

gutem Silber waͤren, man ſie immer umſchmelzen 
wuͤrde, und daß oft der Nachwelt nichts davon 

uͤbrig bleiben wuͤrde. Deswegen haben fle fo viel 
Kupfer darunter gemenget. Aber bey allem dem 

ſind Ihre Muͤnzen ſelten, wenigſtens ſind ſie alle 

ſehr ſchlecht conſerviret. 

v. CronegE J. Th, od Wiſſen 
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Wiſſen Sie ſchon, daß ich einen Karl den Sies 

benten in Silber mittlerer Groͤße befommen habe 2 

Unfere Gelehrten zweifeln noch, ob es einen 

Eduard den IVeen in der Sammlung der brittan⸗ 

niſchen Koͤnige giebt: Ich habe cinen, deffen Alter⸗ 

thum man nicht ſtreitig machen kann. 

A. 

Ja, ich weiß, daß Sie mehr alte Muͤnzen, als 
gangbares Geld, bey ſich fuͤhren, und dadurch 

noch um Ihr Vermoͤgen kommen werden. Sie 

haben hier ein Haus gekauft, bloß weil es vor 

300 oder goo Jahren full gebauet worden ſeyn. 

Es ſcheint alle Augenblicke, als wuͤrde es zuſam⸗ 

men fallen. 

ss 

Die 
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Sbhaniſche Buhne. 





Die 

Spanifhe Buhne, 

E⸗ iſt gu beklagen, daß wir in Deutſchland fo 
wenig Gelegenheit haben, mit den neuen 

Stuͤcken, die in Spanien heraus kommen, bes 
fannt gu twerden, Die Virginia und der Wtaule 
pho find faft die letztern, bon denen wir etwas 
wiſſen; und Wie weit muͤſſen es die Spanier nicht 

gebracht haben, wenn ſie dieſen Meiſtern gefolget 

ſind? Da ich von der neuen ſpaniſchen Buͤhne 

meinen Leſern nichts beſonders ſagen kann: ſo 

glaube ich, daß es vielleicht einigen unter ihnen 

nicht unangenehm ſeyn wird, wenn ich ihnen ei⸗ 

nen Begriff von der alten ſpaniſchen Buͤhne zu 
geben unternehme: denn auch dieſe Nachrichten, 
die man von den aͤlteſten Schriftſtellern in dieſer 
Sprache geben kann, ſind faſt in Deutſchland neu; 
und ich weiß nicht, warum die Bewunderer der 
franzoͤſiſch⸗- und italieniſchen Dichter nicht die Quel⸗ 

le zu erforſchen ſuchen, aus welcher dieſe fo vieles 
geſchoͤpft, und diejenigen Schriftſteller ganz vergeſ⸗ 

ſen, die nebſt den Alten die einzigen Lehrmeiſter eines 
Corneille und Moliere, und ſo vieler andern großen 

Geiſter waren, Faſt alle franzoͤſiſche Schriftſteller 

Dd 3 des 
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des vorigen Jahrhunderts haben die Spanier aus⸗ 

geſchrieben. Daß Moltere fein Fein de Pierre aus 

dem Burlador de Sevilla y Combidado de piedra de 

Tirfo de Molina genommen, tocif jedDermann. Man 

fann nicht leugnen, daß es vielleicht das ſchlech⸗ 

teſte Stuͤck des Moliere iſt, und daraus 

ſchliezt man, daß die ſpaniſche Buͤhne gar 
nichts gutes hat. Einer bethet es dem andern 

nach, und kein Menſch giebt ſich die Muͤhe, ſich 
mit einer Sprache zu beſchaͤftigen, in welcher 

doch ſo viele leſenswuͤrdige Schriften angetroffen 
werden. Daß Moliere nicht nur dieſes, ſondern 
auch einige von ſeinen beſten Stuͤcken aus dem 

Spaniſchen genommen hat, uͤbergeht man. Man 

faget nicht, daß cr das vortrefliche Stuͤck L’école des 

maris, aus dem Luſtſpiele des Antonio de Mendoza: 

El trato muda coftumbre, oder (deni es iff unter zweyer⸗ 

Jey Titel Heraus gefommen) E! marido haze muger, 

genommen hat, und daf feine Facheux aus einem 
foanifchen Zwiſchenſpiele zuſammen geſetzt find. 
Daß der aͤltere Corneille ſeinen Cid aus dem Spas 
nifchen genommen hat, tft befannt. Es iſt bes 
fannt, daß fein Menteur faft nichts alé eine Ue⸗ 

berſetzung des Mentirofo Hon Lope de Vega ift. Dies 

fer Gtoff iff von verſchiedenen großen Geiftern, 

in verſchiedenen Sprachen, ausgefuͤhret worden. 
Lope de Vega war der eifte, der zweyte Corneille, 

der dritte tar dev grofie Verfaſſer des Zuſchauers, 
Steele, der eS unter den Titel the Jying Lover ges 

bracht bat. Endlich hat es der geſchickte Goldont 
. auf 
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auf die italieniſche Buͤhne gebracht. Darf ich es 
ſagen, daß ic) mit keinem bon dieſen Stuͤcken gus 
frieden bin? Und daß ich wuͤnſchte, den Luͤgner 

noch zum fuͤnftenmale auf die Buͤhne bringen zu 

ſehen? Im Lope, im Corneille und im Steele, hat 

das Stuͤck fuͤr die Hauptperſon einen gluͤcklichen 

Ausgang, welches id) in der Chat mide billigen 

fann. Die Fertigkeit in der Unwabrbcit ift in meis 

nen Augen ein ſo ſchaͤndliches Laſter, daß man es auf 
alle moͤgliche Art su beſtrafen ſuchen ſoll. Se) habe 
bey allen dreyen gewuͤnſcht, daß der Luͤgner bes 

ſchaͤmt, und durch den Verluſt ſeiner Geliebten 
beſtraft werden ſollte, und babe mich allezeit ges 

Argert, wie id) eS nicht fand. Herr Goldont hat 
gwar in dieſem Sticke de Weg gewahit, den id) 

wuͤnſchte: fein Luͤgner wird zuletzt beftrafe, und 
faft nur allzuſehr. Die letzten Ecenen find gore 

treflid). Aber ich geftehe, DX ich doch die Schoͤn⸗ 
heiten nicht darinuen finde, die ich in feinen uͤbrigen 

Stuͤcken fehe; su gelchweigen, daß es ſehr wider die 
Regeln der Buhne aft, Ein Mann, wie Golboni, 
ift zu Urbildern gebohren;er foll andern nicht nad), 

abmen. Das Stuck des Stecle hat vielleicht mehr 
Fehler, als die andern alle: wie it es moglid), 

daß cin fo grofer Kunftrichter als er, fich fo weit 

vergehen kann als erin dieſem Stucke aethan bat ? 

Im Lope de Vega und im Corneille, faget der Held 

feinem Bedienten, er Fatte Alcippen erftochen ; 

Diefer fommt frifd) und gefund wieder sum Bore 

ſcheine; und dadurch wird der Charakter des Luͤg⸗ 
Dda ners 
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ners defto deutlicher und lacherlicher. Steele hits 
gegen Lat wirklich feinen Loremern, welchen er 

fiatt tes Namens Alcippe gefest , vem dem Luͤg⸗ 

ner, und zwar auf der Buͤhne gefaͤhrlich verwun⸗ 

den, und durch cin ſympathetiſches Pulver wieder 
heilen, nad Hernad) alé einen Rechtsgelehrten vers 

kleidet herein fommmen, um feiner Geliebten Crewe 

fid) gu verſichern. Wahr iff es) daß dieſes ihm su 

einem zaͤrtlichen und ‘chonen Complimente Gele⸗ 
genheit giebt. Aber iff dieſes nicht zu unwahr⸗ 

ſcheinlich? Iſt dieſe Gelegenheit nicht erzwun— 

gen ? Auf einmal bringt er ſeine Lefer gu ſei⸗ 

nem Helden in das Gefaͤngniß su Rewgate. Dort 

find einige Gefangene , die, tn einer mit Dem gane 

zen nicht zuſammenhangenden Gcene, mit einans 

der trinfen, und einander erzaͤhlen, daß fie morgen 
- follen gebangen werden. Steele hat in dieſem Stuͤ⸗ 

cke uberall Wig gezeiget: ob er ibn wohl anges 
bracht, iff cine andere Frage. Bielleicht hat Lope 

de Vega, Her Erfinder des Stuͤckes, auch ſeine 

Erfinduna am beften eusgefuͤhrt. 

Ich will von der fleinen Wusfchwerfung, gu der 

mir dic Bergleichung diefer vier Stucke UnlaG gee 
geben, wieder zuruͤck auf die franzoͤſiſchen Schrift. 
ficler fommen, die aus dem Spaniſchen etwas gee 

nomen haben, Gie haben dfters ein Such von 

Mort su Wort uͤberſetzt, und gar nicht. dazu ges 
fest, daff dak Bucy im Grundferte ſpaniſch ift. 

Go ift der erfte Theil im Theatre de Vamour & de la 

fortune Der Mdlle Barbier nights) als eine Ueberſetzung 

eines 
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eines Stuͤckes in bem Novellas di Perez de Montal- 

van, Hanteroche Hat ſeine Dame invifible ou Pefprit 

folet aus der Dama duende des Pedro Calderon faft 

bloß uͤberſetzt. Boisrobert fat ſeine Jalouſe de foi ms. 

me aus der Zeloſa defi miſſina des Tirfo de Molina. 

Scarron hat ſeinen Don Japhet d’Armenie aus dem 

Marques de Cigarral des Alonfo de Caftilla. Ohnedieß 

hat er ſeine meiſte Erzaͤhlung aus dem Spauiſchen. 

3. ©. Die Geſchichte des Dekin, in ſeinem comi⸗ 

fchen Noman, iff aus dev fpanifchen Comodie: 

Con quien vengo vengo. Quinauts Fantome atnoureux, 

ift faft blof aug dem Galan Fantafma Des Pedro Cal- 

deron uͤberſetzt. Das Stuͤck la vie ef un fonge, it 

dem erfien Sand des nouveau theatre Italien, ift aud) 

aus dem ſpaniſchen Stucke la vida es Suenno dieſes 

Pedro Calderon. Der Plan des. Trauerſpieles Erie 

gone on la Grange iff aud) faft ganz aus dem ſpa⸗ 
niſchen Stuͤcke des Juan de Villegas, ja mentiroſa vers 

dad. 

Kein Schrifefieller hat mehe aus den Spaniern 

genommen, als der jungere Corneille, les engages 
mens du hazard find aus dem Sticke: Los empennos 

de un acafo des Calderon; le geolier de foiméme aus 

dem Alcayde de fi mifino des naͤmlichen Berfaffers. 

Lamour à la mode ift nichts als El amor al ufo des 
Anton de Solis : feine Comteffe d’Orgueil nichts als der 

D. Enrique del Rincon, Sénner de naches buenas des 

Ant, de Mendoza. Gein feint Aftrologne utd nod) vere 

fchicdene Sticke find aus andern ſpaniſchen Schrift⸗ 

ſtellern, dic mir nur jeBo nicht benfallen. 

Dd 5 Dan 
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Man darf nicht glauben daß ich die frangofi- 
ſchen Schriftſteller zu verkleinern fuche, weil ich ein 

ſolches Verzeichniß hieher ſetze, von denen Stuͤcken, 
bie fie den Spaniern ju danken haben. Im Geo 
gentheile , ich halte fie fuͤr lobenswuͤrdig, daß fie 

Frankreich bercichert haben; und Moliere wird eben 
ſo gut groß bleiben, als menn alles feine eigene Ere 

findung waͤre. Milton wurde immer groß geblies 

ben ſeyn, wenn auch die ſalſche Erdichtung Low⸗ 

thers wahr geweſen waͤre. Meine Abſicht tft bloß, 

die Deutſchen aufzumuntern, aus eben dieſen Quel⸗ 
len gu fchopfen. Sie muͤſſen aber nicht von dem 

jungen Corneille fid) dahin verfuͤhren laſſen, daß 
fie ihre Stucke blog mit Verwirrung anfuͤllen, oh⸗ 

tre an die Nusfihrung der Charafter zu denken. 

Gie werden in der fpanifehen Buhne viele Anlagen 

von vortreflichen Gtucken finden, und ich bin fat 

uͤberzeugt, daG fid) gum Beyſpiele aus dem Stucke 
El! meior amigo el Rey des Auguftino Moreto, aud des 

Lope de Vega ventura de la Fea, aus ſeinem Villane 

en fu rincon und verſchiedenen andern Stuͤcken, ſo⸗ 

foohl bon ihm, als von andern fpanifdhen 

Schriftſtellern, ſehr ſchoͤne Luſtſpiele 

machen ließen. 

— 9 
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Sis abgebrochenen Reden, befonders die, Woe 
Hurd) die aufgefuͤhrten Perſonen meiftens am En» 

Se der Zeilen auf einander reimen, und einander 
antworten, habert auf der Biubne eine befondere 
Wirkung, wenn fie in den Mund gefchickter Ys 
cteurs geleact werden. Sie ruͤhren: und wenn 
fic auch dem Lefer bisweilen etwas zu gekuͤnſtelt 
zu ſeyn ſcheinen, dem Zuhoͤrer kommen ſie doch 
natuͤrlich vor. Diejenigen, die im Cid ſind, find 
unnach ahmbar ſchoͤn. Die Stelle: 

Plonge le dans le mien 

Kt fais lui perdre ainfi la teinture du tiem 

ſchien mir im Leſen eher laͤcherlich, als ruͤhrend; 
in Dem Munde cited le Kain erpreßte fie mit Shrds 
het, In der Marianne des Voltaire find faft die 
Reden ded Herodes und der Marianne gu fpibe 
fiundig. Pe Grand, weldher der Verfaffer der Pas 
rodie uber dieſes vortreffliche Stuͤck it, die unter 

dem 
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Dem Titel: le mauvais menage, befannt ift, beets ; 

fet es, parodirt fie nicht uͤbel, und laft {einer Maz 
rianne zuletzt fagen : 

Ceut été bien pis qui nous eut vis enfemble, 

Pelotter jes bons mots & nous les renvoyer, 

Pour voir a quide deux refteroit le dernier, 

In den engliſchen Schriftſtellern erinnere id) mid) 
nicht vicl Stellen von dieſer Art gefunden gu has 

ben. Lohenftein und Hallmann find unertraglicy, 
wenn fie Damit anfangen. Auch Gryphius, den 
ich fonften hoch (habe, iſt verdrießlich. Wer Luft 
hat, etwas recht unfinniges von diefer Art gu le⸗ 

fen, der Fann unter vielen andern (denn man darf 

nicht glauben, daG ich mir eben die Muͤhe gegeben 
Gabe’, die allerunſinnigſten vorzuſuchen,) das Ges 

ſpraͤch zwiſchen Proculejus und Wntonius in Los 

henſteins Cleopatra, und den iten Yuftritt des 

3ten Aufzuges in Hallmanns Wdonis und Roſi—⸗ 

bella, toelche gang fo abgefafit iff, nachlefen. 
Die ſpaniſchen Sehriftfteller find nicht unglucklich 
darinn, befonders Lope de Vega. Bisweilen, 

wie in Den meiften Echonheiter, herrſchet gu viel 

Wis darinnen. Ich will bloß, um. von feiner 

Schreibart eine Probe gu geben, eine Stelle von 

dieſer Urt uberfefen, und zwar aus (einem Crauere 
ſpiele bes Benavides, aber nad) meiner Gewohnheit 
frey. S. im aten Theile (einer Werke gu Liffabon 
1612 gedruckt, p.171. Sancho und Sol, beyde 

nature 
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natuͤrliche Kinder des Koͤniges, werden auf dem 
Lande ald Bauerfinder ergogen. Sie wiffen nicht, 

daß fie bende Bruder und Schweſter find, und 

verlieben ſich in einander. Als fie ihren Urſprung 

erfahren, nimmt Sancho ſo Abſchied von ſeiner 

Geliebten: 

Sol, Doude vas? 

Sancho. A una frontera. 

Sol. A. qui? 

Sancho. A morie 

do, i 

Soi, Has de boluer ? 

peleans 

Saucho. No fe quando. 

Sol. Pues quedate, : 

Sancho. Bien quifiera. 

Sol, No me baita fer tn 

hermana fi no perderte 

tambien 2 

Sancho. Perdido el primero 

bien, toda mi efperanca 

es Vana. 

Gol, Wohin geht du 2 

Gandye. Un Me Grangen 
des Reichs. 

Sel, Wozu? 

Sancho. um fampfend 

zu fierben, 

Gel. Wir bu wieder 

zuruͤck kommen? 

Sancho. Ich weiß nicht 
wenn. 

Gol. O fo bleibe. 

Sancho. Wie gerne (hat 

ich es! 

Gol. Iſt es nicht genug, 
daß id) deine Schwe—⸗ 

fier bin? Muß ich dich 

noch dazu verlieren? 

Sando. Da mein vor⸗ 
nehmſtes Gluck hin ift : 
fo find alle meine Hoffs 

nungen vergebens. 

Sete 
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Sol. Que llevas? 

¢ 

Sancho, Eſte baftom 

Sol. Pobre vas 2 

Sancho. Affi naci, 

So/, Llevame» 

Sancho, Ga vas aqui, 

Sol. A donde. 

Sancho. En el coragon. 

Sol. Al fin me vas a olvi- 

dar 2 | 

Sancho. Paes que es loque 

puedo hazer ? 

Sol. Que no he de fertu 

*muger 2 

Sancho. Que al fia no tehe 
degozar ? 

Sol. Que no te han dever 

mis ojos? 

Sancho. Que me ha muerto 

un des enganno, 

Sol, O que rigor tan eftran- 
no! 

Leber dic abgebrochenen Reden 
Gol. Was nimmſt du 

mit dir? 
Sando. Dieſen Stab. 

Gol. So arm geht dw 
von Hier? 

Sando. So wurde ich 
gebohren. 

Sol. O nimm mich mit 

dit. 

Sancho. Du geht (how 

mit. 

Sol. Und wie? 

Sando. Im Herzen. 

Sol. Alſo gehſt du, um 
mich zu vergeſſen? 

Sando. Was fann id) 

fon(t thun? 

Gol, Alſo fol ich deine 

Gemahlinn nicht were 

den? 

Sancho. Alſo ſoll ich dich 

nic beſitzen? 

Sol. Alſo ſollen dich mei⸗ 

ne Augen nicht wieder 

ſehen? 

Eancho. Die Entdeckung 
eines Betruges foftet 

mir mein Leben. 
Gol. Abſcheuliche Stren⸗ 

gigkeit! 
Sole 

3 
— 
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Sancho. O que infufribels 
enojos! } 

Pero enxuga fol el Ilanto 

ete. 

Diami madre de mi ore 

da, : 

gue me voy porno fiarme 

di mi mismo, y por’ven= 

garme 

della en aqueſta partida, 

Di a mendo mi caro aguee 

lo, 

pues me a eoftado tan cae 

 £o,. 

que cuy de bien de tu ame 

paro, 

y 2 ti Sol, guarde te el 

cielo. 

Bien podra fer, que los 

dos tengamos fuerte di- 

chofae 

A Dios impoffible efpofa, 

Sol. Impoffible efpofo a 

Dios, | 
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Sando. Unerfraglicder 
Schmerz! 

Aber trockne deine Thraͤ⸗ 
nen ab x, 

Sage der Mutter meines 
Lebens , | 

daß id) fliehe, weil id) 
mir felbft nicht traue, 

und wm mid) durd) 

diefe Flucht an ibe gu 

raͤchen — 

Gage dem Mendo, mei⸗ 
nem theuern Anherrn, 

O wie theuer iſt es mir 

zu ſtehen gekommen. — 

Daß er froh ſeyn ſolle 
daß du ihn ſchaͤtzeſt. 

Und du, o Sol! — der 

Himmel beſchuͤtze dich! 

Vielleicht koͤnnte es noch 
ſeyn, daß wir alle 

beyde gluͤcklich wuͤr⸗ 
den. 

Lebe wohl, unmoͤgliche 

Braut! 
Sol. Lebe wohl, unmoͤg⸗ 

licher Braͤutigam. 

Sch glaube, man wird dieſer Stelle das Ruͤh—⸗ 
fende nicht gang abfprechen koͤnnen. 

v, CronegEI. Th. 

Nichts ift 
Ee pase 



438 Ueber die abgebrochenen Meden 

pathetifder, alg die Natur. Die Fragen und 

Antworten in dieſem Wuftritte, welcher der letzte 
Hes zweyten Aufzuges iſt, ſtad vielleicht zu gehaͤuft: 

ſie muͤſſen aber doch auf der Buͤhne gefallen. Auch 

in Comoͤdien gebrauchen die Spanier bisweilen 

dieſe Art, beſonders, wenn ſie eine Leidenſchaft 

ausdruͤcken wollen. Nur eine kleine Probe will ich 

her ſetzen aus dem Pedro Calderon de la Barca, in deny 

Gtucke La vanda y la flor (das Band und die — * 
me.) . 

Lifida. Wabla en tu abo- 

no. 

Enrique. No puedo, 

Lifida Disculpabe, 

Entique. Mal podré 2 

Lifida. Engana me, 

Enrique. No fabré, 

Lifida, Habla. 

Envigue. Tengo a mi voz 
miedo, 

Liſu oe ‘Di agora rie firs 
ge? ; 

Enrique. Yos 

Lifida. Y en qui en ay ver- 
dad ? afat 

Eurique. En mis 

Lifida. Rede, um dich zu 
vertheidigen. 

Enrique. Sd) Fann niche. 
Lifidsa. Ent(chuldige did, 

Enrique. Wie ſchlecht 

werde id) es fonnen 2 

Liſida. Betriege mich wee 
nigſtens. 

Enrique. Auch das weiß 
ich nicht zu thun. 

Lifida. Rede. 

Enrique. Gch f uͤrcht e 
mich vor meiner eige⸗ 

nen Stimme. 

Liſida. Cage ket, wer 
ſich verſtellt? 

Enrique. Ich. 

Liſida. Wo herrſchet die 
Wahrheit? 

Enrique, Bey mir. 
el 1G Cin 
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Ein guter Schriftſteller muß mit dergleichen 

Stellen ſehr ſparſam und behutſam umgehen. 
Wenn ſie nicht ſehr gut ſind, und nicht in der 

Starke der Leidenſchaften hergeſetzt werden, wenn 
der Dichter zu ſehr mit Fragen und Antworten 

ſpielet, ſo werden ſie unertraͤglich, und wenn ſie 

gu oft kommen, fo find fie gewiß nicht allezeit gut 

angebracht. 
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Erſter Geſang. 
fer — — — 

WEE ES Cie eS 

CS die, ſchauervolle Nacht der heilgen Einſamkeit 
Dir, traurge Stille, ſey mein zaͤrtlich 

Ried geweiht! 

Pie muͤde Seele fucht, in deinen Dunkelheiten, 

Die beym muͤhſamen Schwarm ſcheinbarer Eitel⸗ 

keiten 

Von allen Sterblichen umſonſt geſuchte Ruh: 
Ihr ſing ich, und der Hayn hoͤrt mir ſtillſchweigend zu. 
Es herrſche durch den Wald die heilig oͤde Stille! 
Hier, wo ich mich verſenkt in meinen Schmerz verhuͤlle, 

Verdopple ſich die Nacht! Ein maͤchtger Schauer 
* rauſcht 
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4 Einſamkeiten. 

Durch das erſchrockne Thal, in dem kein Waldgott 

lauſcht. 
Die Nymphen dieſes Walds entfehen voller 

Schrecken. | 

Qu Flagen foll mein Lied den Wiederhall erwecken; 

Shr Buͤſche, ſchließet mich in heilge Schatten ein! 

Mein Schmerz durchdringe felbfi den unbelebten 

Hayn! 

Die Einſamkeit allein ſoll meine Klagen hoͤren; 

Sie berge meine Wuth und die erhitzten Zaͤhren! 

Es wird vielleicht in ihr mein reger Schmerz geſtillt, 

Dich ſegn'ich, Einſamkeit; du biſt des Grabes Bild. 

Die Seele lernt in dir fich felbjien erft empfinden, 

Lind fie erftaunet oft, fic) ſelbſt ſo grog zu finden. 

O wann ich einſt in euch mein Leben durchgedacht, 

Schließt ſich mein naſſes Aug zu einer ewgen Nacht: 

O dann verberget noch, iby ſchauervollen Hayne, 

Den uͤberbliebnen Reſt der modernden Gebeine! 

Laßt keinen kuͤhnen Blick der Sterblichen dazu! 

O Seele, fliehe bald gu dieſer tiefen Ruh! 

Empfindungsvoller Freund! auch dich vielleicht 
umſchließen 

Entfernte Hayne nun mit heilgen Finſterniſſen; 

Alcipp/ empfang diß Lied und denf an deinen 
Freund, 

Der nun, von dir entfernt, der Jugend Reſt 

durchwent. 

Vielleicht wann du den Schmerz, der mich vers 

zehrt, erjabreft 

Und 
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und auf die vorge Zeit den Blick suricke kehreſt, 

Fließt eine Zabre dir mitleidbend vont Geſicht. 

H Freund, o ſchaͤme dich der edlen Jahren nicht! 

Dein Her; war nicht fo grog, wenn es nicht fublend 

ware. 

Dies ift bag eingige, was ich von dir begehre. 

Wenn Fuͤhlen Schwachheit heist, fo ift die Schwach⸗ 

heit (chon: 

fount ich fie doch nur, die edlen Shranen, ſehn! 

DieCinfamé cit verbirgt nocd unfer bender Schmerzen; 

Die cinggen Zeugen find nur unire eignen Herzen. 

Schutzgeiſter, die vielleicht mitleidend um ung ſtehn / 

Nur diefe fonnen noch die ftillen Thraͤnen ſehn. 

She, die ihr um mid) ſchwebt, und wie fol ich euch 

nennen? 

Ihr weinet ſelbſt vielleicht, wenn Geiſter weinen 

koͤnnen; 

Und iſt mein traurig Lied hierzu nicht allzu ſchwach, 
So weint uns noch vielleicht die Nachwelt fuͤhlend 

nach. 

Doch was ſoll Nachwelt ſeyn? kann uns ihr 

Beyfall ruͤhren? 

Und wenn fie mich nicht fennt, was werd ich 
wohl verliehren? 

Nein ! tenn fein eigneds Hers ihm nur den Bers 
fall giebt , 

Das if— genug fur den, Ser wahre Tugend liebt. 

Was iſt Ole Machwelt wohl, von unfree Wels 

gebobren 2 

“3 Eo, 
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So, wie die itzge Welt, beſteht ſie meiſt aus 

Thoren. 
Ihr, die ihr nach uns lebt, erblickt ihr dieß Gedicht, 

Verzeiht! ihr ſagt vielleicht: der Dichter irrte nicht. 

Alcipp! Nein, dieß iſt nicht der Ruhm, wornach 
wir ſtreben;: 

Wir find uns eine Welt; wir koͤnnen uns erheben. 

Geſetze flößt uns nur Vernunft und Tugend ein: 

Nur unſer eigen Herz kann unſer Richter ſeyn. 

So wenig Freuden auch das Gluͤck uns ſonſten 
ſchencket: 

Alcipp, der iſt begluͤckt, der ſo erhaben denket. 
Iſt ein empfindend Herz der Urſp ung unſrer Pein: 

Er muß der Urſprung auch von unſrer Groͤße ſeyn, 

Und eben dieß Gefuͤhl und eben dieſe Schmerzen 

Erhoͤhen unſern Geiſt zugleich mit unſern Herzen. 

Die ihr euch gluͤcklich denkt, wann euch die 
Welt betaͤubt, 

O wie bedaur ich euch, wenn ihr im Schlummer 
bleibt! 

Stolz auf Unſterblichkeit, erhoͤhn ſich edle Seelen; 

Der beſſern Welt gewiß, kann fie fe n Unfall quaͤlen. 

Gejchic! of bring mich bald gu diefer beſſern Welt! 

In diefer ift nichts mehr, bas mich gucucke halt, 

Du, du fanfe mir allein die Welt ertraglid) machen, 

Sch fah die Blumen bluͤhn, den Himmel Heiter lachen. 

Go bal» ich did) erblickt, fuͤhlt ich der Menfche 
eit Gluͤck, 

Zemi⸗ 
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Zemire! Doch uns trennt ein trauriges Geſchick. 
Zemire, denkſt du wohl, wie ich entfernt wich quale, 
Semire, erfter Wunſch der unbefleckten Seele? 

Du warft mein erſter Wunſch; ou wirft der levee 
ſeyn. 

Die Welt iſt ohne dich ein Aufenthalt der Pein. 
Was hilfſt du mir itzund, umſonſt geliebte Tugend? 

Was hilfſt du mir itzund, umſonſt verbluͤhte Jugend? 

Zu grauſam war das Gluͤck, zu ſtreng war unſre 

Pflicht. 
Sa, Himmel es iſt hart! Doch nein! Ich klage niche. 

Nicht klag ich! Einge Zeit genoß ich doch mein Leben. 

Alcippen haſt du mir zum wahren Freund gegeben; 

Du haſt Zemiren mir auf kurze Zeit gegoͤnnt. 

Sie war flr mich gemacht; und ach! find wir ges 
trennt? 

Von allen beyden fern, ſoll noch mein zaͤrtlich 

Klagen 

Wann ſich mein Auge ſchließt, die Namen ſtamm⸗ 

lend ſagen. 

Aleipp, bu biſt noch dort, in jenem Aufenthalt, 
Aus dem das Gluͤck mid) riß; nod grart fir dich 

der Wald, 

Noch laͤcheln dir vergnuͤgt die blumenreichen Heiden: 
Es ſchweben dort um dich die jugendlichen Freuden 

Mit leichten Fluͤgeln noch, die zu verſchwinden drohn: 

Co bald man fle recht ficht, fo find fie ſchon entflohn. 

Du fuͤhleſt nod) die Welt und ihre praͤchtgen Freudent 

4 4 a Des 
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Des Lebens Sonne kann dein heitres Aug noch 
weiden. 

Doch ich ſeh eal ieee le mit sartlich naffens 

| Blick 

In eine nur fie mich betrubte Welt zuruͤck, 

Die ihren ganzen Reiz fir mid) allein verlohren/ 

Wo jegliches Geſchoͤpf sur Freude ſonſt gebohren. 
Ach es war eine Zeit, in der ich ſie genoß, 
Wo bey Zemiren mir die Stunde ſanft verfloß. 
Damalen bluͤhte noch der Fruͤhling meinem Blicke, 

Und in den Thraͤnen ſelbſt fand ich ein ſtilles Gluͤcke. 

Ließ mein erhitzter Sinn der Zaͤrtlichkeit den Lauf: 

Go trocknete mein Freund die traurgen Zaͤhren auf. 

O! Himmel! und ich fab + + OH Zeit! du Lift vers 

gangen ! 

Mirch eine Zaͤhre (ah ich auf Jemirens Wangen 
Hon Zartlichfeié ervegt; gum Lohn fur meiner 

Shiner; 
Erfriſchte dieſer Blick mein sartlich ſchmachtend 

Herz. 

Mein Schmerz ſelbſt wurde Luft, getheilt mit 

meiner Gchonen. 

D lang beſeufztes Gut! o unvergeßne Shranen! 
D Seele, denfe du! denn fagen fann ids nicht; 

Henk nur an jenes Gluck, das noch dies Herz 

durchbricht. 
Wie, Seele, war dir da, als mir Zemire ſagte, 
Sie fuͤhle das fuͤr mich, was ich ihr ſeufzend klagte? 
Wie fuͤhlteſt Ou nicht da der Wolluſt Ueberfluß, 

Als 
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Als bu mir faſt entgiengft, verſenkt in cinen Rug 2 
So biſt du denn vorbey o Zeit voll Seligfeiten 2 

Umſonſt nur cuf ic) dir und (eh did) noch von weiten. 

Dod flurme nur, Geſchick, weil du fo graufam bit; 

Betruͤbe mich noch mehr, wenn es dir moglich it! 

Die Luſt iſt ſchon genug, die du mir eink gegeben; 

Ein folcher Wugenblick iſt mehr, ale fonft ein Leben. 

Gin folder Augenblick ift aller Schmerzen werth, 
Mit denen mich dein Qorn, von ibe entfernt, bes 

ſchwehrt. 

Alcipp, genieße du der Jugend Froͤhlichkeiteu: 
Doch mitten im Genuß denk an die kuͤnfgen Zeiten. 
Bedenk, daß das Geſchick, das uber mich ergrimmt, 

Auch dich, o Freund, vielleicht zu gleichem Schmerz 

beſtimmt. 

Auch du wirſt einſt vielleicht in Einſamkeiten weinen; 

Auch dir wird einſt die Welt betruͤbt und oͤde ſcheinen; 
Dann fuͤhlſt du meine Pein; dann klagt dein bittrer 

Schmerz 
Die ganze Welt ſonſt an, nur nicht dein eignes Herz, 
Und dieſes iſt genug, um alles auszuſtehen. 

Dann kanſt du auf die Welt, gleich mir, zuruͤcke ſehen: 
Es ſieht cin ſtiller Geiſt, der von der Weltentfloh, 
Den liebgemefenen, nun oͤden Koͤrper, fo. 

His ich noch gluͤcklich war, ale die vergnigten Tage 

Sanftſchleichend mir entflohn, war ic) niche» 

| Ohne Klage. 
Die fleinfie Hinderniß, der mindefie Verzug 
Trieb mich zum Ungeſtuͤm, war mir sur Qual genug, 

Ws Wann 
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Wann eitler Hitze voll mir Thraͤnen oft entrollten, 
Die dazumalen nur aus Freuden fließen ſollten. 

Rich quaͤlte sum voraus der Zukunft drohnde Noth; 

Rit hat das Glick evfallt, was es mir dort gedroht. 

Ich bin von ihr entfernt; nichts hab ich mehr zu 

ſcheuen; 

Ich konnte meine Pein sum voraus prophezeyen. 

Bf, Da ed wirklich iſt, twas ich ſonſt nie fo nah 

Und gitternd und voll Wuth betruͤbt von feene (ah, 

Set, mitten in deme Schmerz, ist fuͤhl ich in der 

Stille, 

Daß auch die groGte Pein verfieckten Croft verhuͤlle, 

Hind daß ich, och ich gleich mein ganged Gluͤcke bine 

Star hoffnungslos und doch nicht sang ungluͤck⸗ 

lid) bin, 
Cin Herz, das ſchon gewohnt, erbaben su empfinden, 

Iſt gar su grog dazu, fein Gluͤcke hier zu finden, 

Her Vorſchmack kuͤnftger Luſt undeiner beſſern Welt 

Iſt, was den Aufenthalt der Sterblichen vergaͤllt. 

Doch eben dieſer Geiſt iſt hier auf unfrer Erden 

Zugleich gu groß dazu, gan: unbegluͤckt zu werden. 

Seltſamer Widerſpruch! Gemiſcht von Luſt und 
Schmerz! 

Alcipp, wer kennt ihn wohl? Doch fuͤhlet ihn das Herz. 

Du warſt ſchon ſchwermuthsvoll ta Schooße heitrer 

* Freuden; 

tin lerne froͤhlich ſeyn, auch mitten in dem Leiden. 

Schmeichl' ich wir wohl su viel? Nein, Freund; 

Zemire, Nein! 

XV er 
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Wer euch verliert und lebt, mus wirklich ſtandhaft 
ſeyn, 

Wie? ſag ich ſtandhaft? ich, der nun, verzehrt 
vom Kummer, 

Sonſt feine Ruhe kennt, als nur im oͤdenSchlummer? 

Das heißt Fuͤhlloſigkeit, das heißt nicht ſtandhaft 

ſeyn. 

Die Klagen ſchlafen mir mit ber Empfindung ein. 

Doch ach! mein Crieb erwacht, mich heftiger su 

qualen ! 

Die Einſamkeit allein Fann ich zur Zuflucht wablen. 
Der Walder heilger Ernſt und ſchauervolle Nache 
Iſt jener Stille gleich, die mich nun fuͤhllos macht. 

Hier fcheinet uͤberall ſelbſt die Natur zu trauren; 

Und jegliches Geſchoͤpf ſcheint hier mich zu bedauren, 

Und jedes ſieht erſtaunt, daß ich nod) traurig bin: 

Dann toͤnen unvermerkt der Schwermuth Klas 
gen hin. 

Ach! nun erſt hoͤr ich es, daß du nur Klagen ſingeſt, 

Wann du, o Rachtigall, mein lauſchend Ohr 

durchdringeft. 
Sch glanbte font, dein Lied fey, Liebe, dir geweiht: 
Mun aber hor ich erſt, du fing aus Traurigkeit. 
Der Bufche traurig Gran ſcheint Leid um mich 

su tragen: 
Det Weſte Lifpeln ſeufzt, die Bache niurmeln Klagen. 

Zweyter 
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Zweyter Geſang. 
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as guͤtige Geſchick belohnt der Menſchen 
Leiden 

Mit oft betruͤglichen, damit verbundnen Freuden, 
Der , fo Die Krone tragt, ficht ihren Schimmer 

nicht, . 

Dev unfern Blick verblendt, und fuble nur ibe 
Gewicht. 

Er irret misvergnuͤgt durch reich vergoldte Zimmer; 

Gewohnt der eiteln Pracht, vergnuͤget ihn kein 

Schimmer. 

Was gab ihm das eae das iba gum Sclaven 
macht ; 

Fuͤr feine Pein zum Cohn ? Fuͤhlloſigkeit und Prache. 

Die ungenoffne Cuff, nach ihrem Tod zu leben, 

Wird Helden, und hernadh Schriftſtellern, hinges 
geben, 

Die in Gedanken grof und doch in Wahrheit blind, 

Gon ihrem Stols getaͤuſcht, der Ruhmſucht Knech⸗ 

te ſind. 

Weichlingen, die betruͤbt ihr Leben nur durchſpielen, 
Der Wolluſt gang geweiht, ſie ſchmecken, doc) niche 

fublen, 

Gab 
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Gab tweifer Vorficht Schluß, sum Lohn verlohrner 

Stub, 
Der. thierfchen Geele gleich ; unedle Freuden su, 

Doh, was gab das Gefchik empfindend edlen 
Herzen, 

Werth der Unſterblichkeit, zum Lohn fuͤr ihre 
Schmerzen, 

Sant ein erzuͤrnt Gefchick die reine Glut verkennt, 
Zwo Seelen erft vereint, und dant fie graufain 

trennt? 

Mit was belohnt es wohl die ungenoſſne Jugend, 

Die ich entfernt durchſeufzt? Mit Zaͤrtlichkeit und 
Tugend. 

Ja, Tugend, deine Macht erleichtert meine Pein; 

Es kann, wer dich verehrt, nie ganz ungluͤcklich 

ſeyn. 
Ein zaͤrtlich fuͤhlend Hers iſt zwar gemacht zu beyden:; 
Dod) hat es in ſich ſelbſt die ewge Quell der Freuden. 

Es taͤuſchet mich nunmehr kein ſinnlicher Betrug: 

Tyrannen ſey die Welt, ich bin mir ſelbſt genug. 

Was iſt es fuͤr ein Geiſt, der mich zur Weisheit 
leitet? 

Die Zaͤrtlichkeit hat erſt die Bahn ihr zubereitet. 

Sie lehret mid), daß uns fein irrdſches Gut ver⸗ 

gnuͤgt, 

Daß alles eitel iſt, und wie ein Rauch verfliegt, 
Und daß fein irdſches Gut uns unaufhoͤrlich bleibet, 

Weil ein verhaßter Schluß mich von Zemiren treibet. 

Die frohe Zeit verfloh, wie ein vergnuͤgter Traum. 

Als 
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Als ich ſie noch genoß, fuͤhlt ich die Freude kaum: 

Doch itzt empfind ich ſie mit bitterm Angedenken; 
Shr Bild erneuert ſich, mich heftiger zu kraͤnken. 

Jedoch die Traurigkeit, die durch die Lippen 

bricht, 

Wird edler Schwermuth Stolz, ernidriget uns 
nicht. 

Die ſtille Schwermuth zeugt die goͤttlichſten Ge⸗ 
dauken; 

Sie hebet unſern Geiſt aus ſeinen engen Schranken. 

Es herrſcht cin ſanfter Ernſt auf heilger Weisheit 

Bahn, 

Und zeiget uns den Weg zu beſſern Welten an. 

Ein Herz, das heimlich ſeufzt, das Luͤſte nur er⸗ 

muͤden, 

Das, Trotz dem Reiz Ser Welt, beſtaͤndig ungus 

feicden, 

Yon Hoffnung ſtets getaͤuſcht, dod) immer hoffend 
lebt, 

Und mitten im Genuß nach neuen Guͤtern firebr, 
Das auf des Lebens Bahn vom Chic hinweg ges 

fricben, 

Die itzge Luft verlaͤßt, um kuͤnftige su lieben: 

Dieß Hers; vergnuͤgt fid) nicht durch Wolluſt oder 
Pract; | 

Hur irdſche Suter ift nicht unfer Hers gemacht. 

Die Seele fuble fich feibft und ſtrebt nad) fernen 

Gachen, 

Die ihrer wuͤrdger find und fie unſterblich machen. 

Drum 
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Drum iſt ſie misvergnuͤgt; ihr ſcheint ihr Gluͤck zu 
weit, 

Und unſrer Wuͤnſche Zweck iſt nur die Ewigkeit. 
Eilt, blinde Sterbliche, zu theur erkauften Ehren! 
Es ſey der Erdball ſein, Achill wird mehr begehren. 

Die Wolluſt ik erſhoͤpft, Apicins, durch dich. 

Ganz Peru, Thrax, ſey dein; begnuͤgt wol einer 

ſich? 
Hat einer wohl genug an dem erworbnen Gluͤcke? 

Bleibt ihren Herzen nicht ein weitrer Wunſch gus 

ruͤcke? 

Wenn unſern Roͤrper gleich ein eitler Schlummer 
wiegt; 

Nur die Unendlichkeit macht unſern Geiſt vergnuͤgt. 
In deinen Armen ſelbſt, vortrefliche Zemire, 

Fuͤhlt ich den ſtillen Zug, den ich jest heftger ſpuͤhre. 

Weil mir bey deinem Reiz ein Wunſch noch uͤbrig 
blieb, 

So war die Cwigkeit ber Seele ſtiller Tried. 
Die Schwermuth lehrte mic) erſt dieſen Trieb er: 

gruͤnden, 

Und mein zukuͤnftig Gluͤck in beſſern Welten finden, 
In einer Welt, wo dann mein Geiſt, vom Wahn 

entfernt, 

Vom oͤden Koͤrper frey, ſich ſelbſten kennen 
lernt, 

In einer Welt, wo nicht die Laſter mehr regieren, 
Wo unſre Sinnen nichts, als edle Triebe, ruͤhren; 

In einer Welt, wo nicht die Tugend unterthan 

de We 
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In Wuͤſten einſam ſeufzt, weil Bosheit herrſchen 
kann; 

Wo keine Prieſter mehr, mit blutgem Aberglauben, 

Die Freyheit unſers Geiſts und die Gemuͤthsruh 

rauben; 

In welcher kein Sejan die ſtille Tugend druͤckt, 

In der kein Laſter ſich mit ſchoͤnen Farben ſchmuͤckt. 

Nach dieſer beſſern Welt treibt uns ein ſtill Ver⸗ 
langen. 

Dort werd ich einſt verklaͤrt, Zemire, dich um⸗ 

fangen: 

Die Slut, die mich erhitzt, war allzeit himmliſch⸗ 

rein: 
Dann trennt kein lhe uns mehr; dann bift du 

ewig mein. 
Alcipp, wenn dich die Welt mit ibrem Neig vers 

blendet, 

Go denfe, daß dein Gluck, fo wie die Welt, ſich 
endef. 

Hoffauf Fein ewges Shick; ein Chor nur hofft fo 
viel ; 

Die Cwigkeit alein fey deiner Wuͤnſche Ziel. 

Sey deiner Tugendtreu: nur fie fann dich belohnens 

Sie seiget uns von fern die zugedachten Kronen; 

Sie zeigt mir meine Ruh im ſchauervollen Grab ; 
Sie wiſcht der Leidenfchafe erbiste Thranen ab ; 

Sieleitet meinen Gang zu Heilgen Cinfaméciten, 
Und zeigt mir meine Nuh und ihren Lohn von toeiten. 

Dore, wo gebrochen nur dev. Gonnen ſchwaches 

Licht 
dit 
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Mit ungewiſſem Schein durch rege Blatter bride, 
Die von dem 5 Weil bewegt, bald ihren Glanz vers 

ſtecken, 

Bald ce machtgen Stral bes Haynes Srun ents 
’ decker 3. 

Dort, wo nur Stitt piles wo nut bas Taubchen 
Flagt , = 

Wo ein gelinder Bach das ufer ſchleichend nage: 

Dort fommt die Mufe oft, im Schatten heilger 
Buchen, 

Von Schwaͤzern ungeſtoͤrt, mich guͤtig gu beſuchen, 

Und lehrt mich ihren Geiſt, den Poͤbel zu verſchmaͤhn 

Und meinen freyen Blick begierig zu erhoͤhn. 

Sie fuͤhrt mich zum Voraus in unerforſchte Welten, 
Die das Geſchick beſtimmt, die Tugend zu vergelten. 
Die Schwermuth wird beſiegt ſelbſt durch der 

Schwermuth Macht; 

Der Vorſchmack kuͤnftger Luſt fuͤllt unſre Welt mit 
Nacht. 

Wann ein erſtaunter Blick ſich auf die Sonne wendet, 

Go wird er nad) und nad) nicht mehr vom Strat 

verblendet, 

Und ſieht ihr heitres Nund, das er Sewundernd 

ehrt. 

Doch wenn er ſeinen Blick zur Welt zuruͤcke kehrt, 
So decket finſtre Nacht die ſchwarz gewordnen 

Heiden; 
Ein truͤber Schatten faͤllt auf irdiſch oͤde Freuden. 

Go faͤllt einforſchender der Zukunft heilger Blick, 
Bou kuͤnftger Luſt verblendt, auf anſre Welt zuruͤck. 

v. Cron, IL. Th, B Die 
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Die Zukunft nur allein kann ihm die Ruh verſtatten, 
Und unſre Luſt beſchwert ein fuͤhllos matter 

Schatten. 

O Mule, bie bu mich erbabne Lieder lebrft , 

Und wenn mein Lied dich ruft, mein Bitten oft eva 

borft, 
Umgieb mich in dem Hayn mit einer finftern Wolke! 

Komm und entreiße mid) dem ungeweihten Volke! 
Mein gangzes Leben fey in Qufunfe dir gemeiht ! 

Begeiſtre du mein Hers, o heilge Einſamkeit! 

errr Oy. 

TSE ge 

Sritter 
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Dritter Gefang. 
— — — —— 

SEERA eS 

Ges zaͤrtlicher Alcipp, von unfers Lebens 
Scenen, 

Die niemals lange ſtehn, dein freyes Aug ents 
mohnen, 

Der Ruhm des eitlen Bolfs macht niemals unfern 
Werth: 

Was hilft mir deſſen Lob, den nicht mein Herz vere 

ehrt? 

Wird nicht vom bloͤden Golf der bloͤde Thrax er⸗ 

hoben? 
Der Dichter Poͤbel ſelbſt wird ihn rein reimend 

loben. 
Doch keinen Weiſen ruͤhrt der Thoren Schmeicheley: 
Cin Weiſer nur allein ſieht was zu tadeln fey. 
Das iſt der Lauf der Welt: ein Thor ruͤhmt keinen 

Weiſen, 
Und wer erhaben denkt, wird keinen Thoren preiſen. 
Des Midas Krone deckt die langen Ohren nicht; 

Und keinen Hieron ehrt Pindars Lobgedicht. 
O ſuche nicht, Alcipp, das eitle Lob der Thoren! 
Du warſt su beſſerm Lob, su beſſermRuhm gebohren. 
Glaub dasß des falſchen Hofs betruͤgeriſche Pracht 

B2 Dich 
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Dich zwar betaͤuben kann, doch nie dich gluͤcklich 
macht: 

Wo ein erhabner Witz zu nichts ſonſt auserſehen, 

UIs eitler Fuͤrſten Stolz betruͤgriſch su erhoͤhen, 

Als nur etn eitler Knecht von unwahrhaftem 

Schein, 

Von praͤchtger Sclaven Gunſt und ſtolzem Nichts 
zu ſeyn. 

Nein! mich wird nimmermehr des Hofes Pracht 
verblenden 

Mein wahres einges Gluͤck ſteht nun in meinen 

Haͤnden. 

Die Weisheit ſteht mir bey; nur fie bleibt mic zu⸗ 
ruck, 

Und, bon Zemiren fern, wird fie mein einzgesGluͤck. 

Was ſonſten mid) vergnuͤgt, verſchwand mir mit 

Zemiren; 
Man Fann die ganze Welt, ſie kann man nicht vere 

lieren. 
So nme das — uns lacht, find oͤfters Menſchen 

ro 
Doch wenn das Gluͤck entweicht ſo ais hoffe 

nungslos. 
Dann ift ber faum ein Menſch, der fonft ein Gote 

gerwefen, 
und hatte Cato gleich den Plato nicht geleſen, 
Nicht — oder Muth, nein, Stolz und Une 

geduld 
ti & 

Ind 



Dritter Gefang. at 

find eitle Nubmbegiet find (eines Codes Schuld. (*) 

Nuch diefer — wit wenn wv Dichter uns ers 

hoͤhen: 

Sie werden helben fut vergottern ober ſchmaͤhen. 

“ei : fein ig cn bie grotfepen Ruhm und 

Spott; 

und voilppo Seb sige bald ein 1 Thor und bald 
3 ein Gott. 

Stub iff ein — faut er ſchmeichelt nur den 
Pipette Ohren; g) 

Und. rineé Weiſen Werh beſchimpft das Lob ber , 

F Thoren. 

© Rub, bine Mas nimmt — Erdball 
vein, 

rapmnauchen der. bieh ſchmaͤht, erhitzeſt du alleitn 

Ich hoffte keinen Ruhm, als einſtens bey Zemiren 

Cin Leben voller Luſt ganz unbemerkt zu fuͤhren. 
Doch dieſe Hoffnungflieht aus der betruͤbten Aa 
Ihr Leben lehrte mich; nun lehrt mich ihe Verluſt. 

* ihr — — mir mein ganzes Gluͤck vers | 

ſchwunden: 
Die Welt vero ben pyres: den ich an ihr gee 

furnden. 

Stubm, Both, eitle Pracht, ihr blendet mich 
nicht mehr; 

B3 i She 

(*) Deb Verfaſſers Gedante ſcheint zu ſeyn: 
Haͤtte gleich Cato den Plato nicht geleſen, ſo 
haͤtte et ſich Dod) das Leben genomnſen: nicht 
Weisheit, ſondern Ungedult war die Urſache ſei— 
nes Todes. 
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Shr ſpeiſt die Sinne nur, bad Herze bleibet leer 

Das praͤchtige Gedraͤng muͤhſamer Eitelkeiten 
Soll mein ce Herz ju keinem Wunſch vere 

leiten. 

Die Tugend nur allein bleibt uns im Ungluͤck treu, 

“> 

Sie bleibt. nok grog int Schmerz und hod) in 
Bander fren. 

Sie ſelbſt erweicht bas Herz; ſie naͤhret zarte Triebe; 

Die ſchoͤnſte Eitelkeit des Lebens iſt die Liebe. 

Dod), nein, der Liebe Zug, ſollt dieſer eitel ſeyn? 

Nur Geifter hoͤhrer Are nimme he Bergnigen ein. 
In beffern Welten ſelbſt macht fie die kuͤnftgen 

Freunden, 

Sie uss die Tugend zeigt, zum Lohn gefuͤhlterLeiden. 

Von unſerm hie fren, bleibt nod) ihr Zug zu⸗ 
ruc: 

Sie und bic Freundſchaft nut macht heilger Seelen 

Gluͤck. 
O wie erhebt mein Geiſt ſich nicht durch dieß Ver, 

| langer ! 
Lich weed ich einſt, Horaz, Sid), Milton, einſt 

umfangen. 
Dann feb ih dich Alcipp, der Freunde treue 

Schaar: 
Ihr ſtellt euch nach der Reih verklaͤrten Blicken dar. 
Ihr Helden vorger Zeit, die ich ſo lang verehret, 
Ihr Weiſen, deren Ruhm oft meinen Schlaf ges 

1 ſtoͤhret, 
Wann ich in heiliger durchwachter Mitternacht 
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Das edle Leben las, fo ihr bier zugebracht. 
Wie oft hab ic) nicht einft, in ungeuͤbter Jugend, 

Nacheifrungsvoll geweint, erfuͤllt von eurer Tugend; 
Und, durſtend nach dem Kelch, den Sokrates ges 

leert, 

Schien mir der Fuͤrſten Pracht nur matt und mits 
leidswerth 

* Thaten werd id) nicht, fo ſagt ich, ihnen 

gleichen, 

Und dennoch ſchaͤm ich mich, an Tugenden zu 
weichen. 

Wie oft beweint ich nicht, daß td) euch nie erblickt, 

Zu einer ſchoͤnern Zeit in dieſe Welt geſchickt! 

Doch dort erblick ich euch in Welten voll Entzücken: 
Ich nenn euch Freunde (chon, und glaub euch zu er⸗ 

blicken. 

Hb gleich bein hohes Spiel dem Pobel nie gefalt, 
D Klopſtock, twas du fingft, ehrt eine beffre Welf. 
Um dich (eh ich den Chor der Heilgen flillen Seelen, 
Die nun mit dir vereint des Hoͤchſten Lob erzaͤhlen; 

Dich ſeh ich, tiefer Young, dich ſeh ich, Gellert , 
ſtehn. 

Wie klingt ihr geiſtreich Lied nunmehr ſo himmliſch 
ſchoͤn! 

Ich ſeh dich, edler Creuz, aus dieſem Haufen 
dringen: 

Umarmt mich, Freunde, kommt, und ich will mit 

euch ſingen. 
Was fuͤhlet noc) mein Herz fuͤr einen ſtillen Zug? 

B4 O 
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O Herz, iſt aed dag nicht Seligkeit genug ? — 

Doch ich erblicke ſie, ich ſehe dich, Zemire! | 

O fomm , damit ich dich gu meinen Sreunden fuͤhrel 

Komm, ſchoͤne Seele, komm! umarme deinen 
Freund; 

Euch, Zaͤhren, fegn’ id) noch, die ich um fie gee, 

weint! 

Ich ſeh dich; ja, du biſts! es find die holden Blicke: 

Lieb! o Se. igfeit ! Fein Wunſch bleibt mehr zu⸗ 
ruͤcke. 

Komm, ich umarme dich; fomm, ſch weſterlicher 
Geiſt! 

Run weiß ich, daß fein Gluͤck aus deinem Arm mich 
reißt. 

Wie klein, wie irdiſch ſind der Menſchheit ſchwache 

Leiden, 
Wie, grog ift nicht ihr Lohn und edler Tugend 

Sreuden ! * 
Siehſt du nicht dort, Ulcipp, den edlen Daphnis 

tit fiehn ? an 

Auft! fliege hin ‘nit init, welch Gluͤck ift, ibn zu 
ſehn! 

Her Erdball waͤlzet ſich noc) unter unſern Fuͤſſen: 

Wir ſehn die ei noc) umhuͤllt mit Finſter⸗ 

Wann dort ein Sifting lebt der ſtille Tugend 

liebt 
Und unbemerkt ‘in Hers in edlen Thaten ube, 

Dann fliegen wir su ihm; wie wollen ihn umgeben; 

| Wir 
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Wir preiſen, Tugend, dich, und ſehn ſein edles 
Leben. 

Als Schutzgeiſt will ich ſtets unſichtbar mit ihm 

gehn; 
Ich floͤß ihm Lieder ein, den Schoͤpfer zu erhoͤhn. 
Sch leite ſeine Hand durch die bewegten Saiten, 
Und gieffe durch fein Hers erhabne Zaͤrtlichkeiten. 
in. heilger Einſamkeit, in ftiller Naͤchte Muh, 
Weh id) ihm leichten Schlaf und heilge Traume gu. 

Und wann fein Lauf vollbracht, dann komm id) mit 

Entzuͤcken, 

“i mit fanfter Hand die Augen zuzudruͤcken. 

Ruh ſanft, o Gliclicher, Ou haft dein Ziel ers 

reicht ! 

Nichts ftohret ſeine Ruh; ſein Tod iſt ſanft und 
leicht. 

Die Sele reißt fich lof aus ihrer engen Doble: 

Siehſt du mich nun 2. ic) wars! willkommen, edle 

: eon Seele! 

Ich wars, der bey dir war, den Blicken unbewußt! 

Komm, ich begleite dich zu Welten voller Luſt; 
Ftohlockend will ich dich zu heilgen Seelen fuͤhren; 

Du follft mit hoͤherm Con nun beffre Saiten ruͤhren 

Lob fer dit, Ewiger: Ihr Engel,  fingt mir nach ! 

Ach! warum iſt mein Ton, warum mein Lied fo 

ſchwach? 

Ach! iſt das noch die Welt? flieh ſchnelle, traurge 
| | Ssugend ! 

Heil dir, Begeifierung! o Zartlidfeit, o Tugend. 

B 5 Bier: 
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Bierter Geſaug. 

OES h- DEES ae 
ee ee — — — 

E— pocht mein Herz nicht mebr von feurigem 
Entzuͤcken; 

Mir iſts nicht mehr erlaubt, die Selgen sn erblicken. 

Komm wieder, fuͤßer Zug, komm, o Begeiſterung! 

Erneure mit die Luft, die ich su ſchwach beſung! 
O bringe mid zuruͤck yu dieſen heilgen Choren lf. 

Ich glanbe, nod) das Lied Unfterblicher su Horen. 

Sieh mit mir hin, Alcipp, owas ift irdſches Gluͤck 
Was Wolluſt ober Ruhm ben einem folder Blick? 

Verblendte Sterbliche, twas ifis , das euch erhitzet? 

Cin Gut, des thr nicht fuͤhlt, fo bald theres beſitzet. 
O wendet einen. Blick anf Guͤter hobrer Art, 

Die gu der Cugend Lobn die Schickung aufgefpart. 

Mus denn, gu febr entzuͤckt von finnlich etteln Dingen⸗ 

Der Tod, Ser beſte Freund zu eurem Gluͤck euch 
zwiugen? 

O Tod, was zauderſt bu? Willkommen fey die Zeit, 

Die einſt mein beſtes Theil von ſeinem Joch befreytt 
Willkommen fey die Zeit, die nid) fo manches lehret⸗ 
Tind nach) vollbrachtem Lauf mich einft mit Kronen 

ebiee fa 

Bie kann ich nicht vergnuͤgt bey deiner Samer 
f ſeyn f 

s Coprefs 
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Typreſſen, ſchließet mich mit heilgen Schatten ein! 

Ihr zeigt mic meine Ruh und meinen Lohn von fernen: 

Wie ſuͤß ie nicht der Sod, wenn wir ihn kennen 

. ‘lernen! 

Did) (eyeectan ein eiher Ernſt, der ſchreckend ihn 

b— umgiebt; 

Die Zubereitung dioht und ** das Her; be 

truͤbt. 

Sh tative vom Tobe ſelbſt fein Uebel ſonſt ent: 

decken, 

Und — — nur — ſeine Schrecken. 

Doch nur die Tugend kann ime Sterben muthig 

ſeyn, 
Nimmt gleich ein falſcher Muth oft unſre Sinnen ein. 

Heißt dieß der Tugend Tod, den Erdball zu verlaſſen? 
Zwar fale ei eitler Shor fann hershafe gnug 

erblaſſen: 

Doch ey verte Muth verbeißt nur feinen 

| Scdhmergs 

Erſcheint im Reden nur, und dringt nicht bis 

ins Hers, 

Ein Held — zwar dem Tod in blutbegiergen 
Schlachten: 

Bekaͤmpfen kann er ihn; er kann ihn nicht ver⸗ 

achten: 
Dieß kann ein Weiſer nur, der mit gleich kuͤh— 

nem Schritt 

Den Toro und sug es fen, auch dad Scha⸗ 
vott betritt. 

‘ © 
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O Tugend, owie groß machſt du nicht edle Herzen! 

Du machſt ſo gar zur Luſt des Todes finſtre 

Schmerzen. 

Go, wann ein Todtenkopf der Griechen Tiſch 
geſchmuͤckt, 

Ermunterte zur Luſt das Bild, das ſie erblickt. 

Verwirrt im eitlen Bau von unzaͤhlbaren Schluͤſſen 

Lernt ihr, o Sterbliche, daß Sterbliche nichts wiſſen. 

Die Tageud zeiget euch, twas ihr erfinden wollt: 

Lernt ſterben, doch zuerſt lernt leben, wie ihr ſollt. 

Dieß iſt die Wiſſenſchaft, die euern Geiſt erhoͤhet,/ 

Mehr, als wann ihr bey Macht Saturns Tras: 

banten febet. 
Jedoch der Tugend Lohn fomme euch zu traurig fir 3 - 

Die Dornen fehrecken euch , die Choren furdtet ihr, 

Die, weil ihr niedrer Geift nur thierſche Luͤſte fuͤhlet, 
Den edlen Zweck verſchmaͤhn, wornach ein Weiſer 

anzielet 

Eid, Stawlcher wann einſt ſich das Geſchick 
erklaͤrt, 14 

Und deinem Ehrgeiz Ruhm und eine Kron gewaͤhrt; 

Wann dich die Wolluſt reizt, und es verſpricht 

dir Freuden, 

Die unaufhoͤrlich find und keinen Ekel leiden: 

—“ du um das, was dir das Gluͤck ver: 

ſpricht, 
Die fur verſchwundne Muͤh von kurzen Jahren 

nicht? 

Wie viele ſeh ich nicht in ihrem ganzen Leben, 

Mit 
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Mit unbelohnter Muͤh nach folchen Guͤtern fireben ! 
O — ** Und dich id nicht das Bild der 

* Emwigkeit? 

um ein sig Gluͤck leidſt * nicht kurze 
Zeit 

Chien Sehmerye nocd), als die, die du ers 
trageft , 

und um ein irdſches Gluͤck dir ſelbſten auferlegeſt? 

Doch was, was ſag ich wohl? iſt Tugend denn 
ein Schmerz? 

Rein, Sterblicher! nur ſie vergnuͤgt dein ſchmach⸗ 
tend Herz. 

Die Bahn ſcheint anfangs rauh, doch iſt fie reich 
an Freuden. 

Reich bin ich, ob mich gleich die Thoren nicht 
beneiden; 

Reich an Vergnuͤgungen, die kein Unedler fuͤhlt, 
Der, wie ein taͤndelnd Kind, mit irdſchen Guͤtern 

ſpieit 
O lernet euern Blick vom falſchen Schein ent 

woͤhnen! 

Die ſchwerſte Knechtſchaft iſt, den eignen Laſtern 
froͤhnen. 

Unedler Luͤſte Trieb, iſt er gleich leicht geſtillt, 
Iſt doch noch eh beſiegt, als freventlich erfuͤllt. 

Der Laſter Bahn iſt raub/ arbeitſam/ voll von 

Sorgen: 

Die ſtille Tugend lebt, mit ſich vergnuͤgt, ver⸗ 
borgen. 

Zemi, 
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Zemire, ſelbſt die Luſt, die ich bey die genoß, 

Die unvergeßne Luli, die nav fo ſchnell verfloß, 

Die ware, troy der Glut der lieberhitzten Jugend, 

Dod) jeso feine Luft, und citel ohne Lugend. 
Wie fehn durch fle geftarft, mit zaͤrtlich naffens 

Blick, 

Doch ohne Reu und Furcht, in dieſe Zeit zurͤck. 

Syps Bild erfreut uns nod); die Tugend trocknet 

Zaͤhren 

Von ate —— ab, die ſie bod nist eu hren. 

Du. giaubft , daß font fein Glick dem Glick der 
Tugend glecht: 

Doch sweifelt noch Alcipp, und Gale fie niche far 
leicht. 

Laß uns in Vildern fehn die Ruh osrgnigter 
Geelen , 

Und dann das ecitle Ghic, unt das fic) Thoren 

qualen. 

Der fleißige Gargill laurt, cechnet, handelt, forgt, 

Klagt noch, wenn man von ihm auf zehn pro 
Cent erborgt, 

Aus ſeinen Augen flieht die Stille ſammt dem 
Schlummer; 

Sein ganzes Leben iff ein fortgeſetzter Kummer: 
Reich, wie ſonſt Midas mar, und thorichter, 

alg er, \ 

Klagt er noch feufgend: Ud) die Zeiten find jetzt 
ſchwer! 
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O wenn mein Gut ſich noch mit dieſem Feld 
vermehrte! 

2 wenn mie ded das Haus des Nachbarn zuge⸗ 
horte! 

So araiite peti fleifige Shor des Wuͤnſchens niez 
mals fatt, 

Und. wird vom Neid verzehrt, fo fang er Mach 

barn bat. 

Doch feine Thorheit ſelbſt iſt ihm die aͤrgſte Strafe; 

Nach dem betruͤbten Lay, fore ipm die Furcht 
im Gchlafe: 

Rie koͤmmt der Morgen ihm yu neuer Qual su frub 

Mit unaufhorlider und unvergoltner Muͤh, 
Beſeufzt er eine Qual, die ex fich ſelbſt gewahlet, 
Und zankt nod) mit dem Glick, dad ihn beftane 

dig qualet. 

Mit wenigem vergnuͤ gt, in majeſtaͤtſcher Nuh » 

Sieht ruhig ein Ariſt der eiteln Gorge yu. 

Er dankt dem — ſtets fuͤr das, was ihm 
beſchieden; 

Die Stunden füiehn ihm hin, in ungeſtoͤrtem 
Frieden; 

Er ſorgt nur fuͤr den Geiſt, den jenes Fleiß vergißt. 

Sagt, St erbliche, welch Gluͤck von beiden leich⸗ 
; 3 ter iff 2 

Clitandieeys ofne Nuh, surdhirret alle Luͤſte; 
Dae fille Tempe ſelbſt ſcheint ihm nur eine Wifes: 

Sein eitler Geiſt, verblendt von ſtolzer Hoͤfe Pracht/ 

slide tenn er etwa Hort, daß Weisheit glirck 
' tid) macht; ch macht; 
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Sein Witz iſt Unvernunft, ſein Reichthum ſeine 
J Kleider, 

Sein Wiſſen grober Sdhers, und fein Verdienſt 
fein Schneider 5 

Er fann nicht gloͤcklich ſeyn ohn eines Ordens Sand; 

Der ganze Hof ſagt ja, Clitander hat Verſtand: 

Sein Haar ift (chin gerollt und fein Geſchmack 

der befte: 

Denn ach! was ift cin Menſch wohl ohne. reicje 

Weſte? 

Das Volk verehrt ſein Kleid, die Schoͤnen lieben 
ihnm; 33 

Durch einen einzgen Blick, kann er ſie an ſich ziehn: 
Nur neue Freuden ſinds, wornach ſein Geiſt ſich 

ſehnet: 

Er findet neue Luſt, genießet ſie, und gaͤhnet. 

Er eilt vom Vette traͤg zum nahen Putztiſch hin, 

Bewundert ſeinen Reiz und und ſein noch glattes 
Kinn. 

Dann eilt er hin zum Tiſch, wo aufgethuͤrmte 
Speiſen 

Ihmekeln, doch ſein Gaſt mag ſeine Koͤche preiſen. 

Er eilt zum Spieltiſch hin, und dan% in’ Schau—⸗ 
ſpielhaus, 

Sieht alle Schoͤnen durch und laͤuft mit Laͤrm 
heraus. 

Er eilt zum Schmaus und Wein und dann zu 

Buhlerinnen, 

Suit ein, den Fine Sag, wie dieſen su 
beginnen. 

i 
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An Wuͤnſchen nimmer fatt, und fuͤhllos im Genuß, 
Was hilft, Unſeliger! dir aller Ueberfluß? 

Der zaͤrtliche Myrtill kennt ſonſt kein Gluͤck auf 
Erden, 

Als von der, die er liebt, auch gleich geliebt zu 
werden. 

In ihrem Arm vergnuͤgt, an ihrer treuen Bruſt, 

Bleibt ihm kein Wunſch zuruͤck nach einer andern 
Luſt. 

Der Speiſen Ueberfluß, der Hoͤfe praͤchtger 

Schimmer , 
Der Kleider bunte Pracht rührt ſeine Seele nim⸗ 

Die Seele, die allein — Zaͤrtlichkeit, 

Ein Gluͤck fuͤr Sterbliche faſt allzugroß, geweiht. 

— du nun wohl, Alcipp, Clitandern noch 
beneiden? 

Glaub, Suara nur allein wirkt unfre wahren 

Freuden. 
Von meinen Freunden fern und von Zemiren weit, 
Vertauſcht ich niche mein Glick und meine Barts 

lichkeit 

Mit aller Luͤſte Reiz und lachendem Vergnuͤgen, 
Die bloͤder Sterblichen Vernunft in Schlummer 

wiegen. 

Ich feb, von Qual befreyt, aufs Kuͤnftge und zurock, 
Und ſelbſt mein ſtiller Schmerz iff ſuͤßer, als ihr Glack, 

Was wuͤnſcheſt du, Alcipp? Ich will die Welt 
durchreiſen; 

sv, Cron, I, Th. € Manch 
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Manch ferner Himmelsſtrich ſoll meinen Namen 
preiſen. 

Sch will mich unverweilt um Wiſſenſchaft bemuͤhm; 
Den Blick dev großen Welt will id) now auf 

| nich ziehn: 
Ich will die gange Luft der befien Welt geniefen : 
Moll fanfter Wolluſt foll mein Leben mir verfließen. 

Mann alles dies aethan; was wirlt ou weiter thun? 

Pann will ich, ohne Newt, von meiner Arbeit ruhn, 

Nich in der Einſamkeit vergnuͤgten Schooß begeben, 

Und bloß der Zaͤrtlichteit der Lieb und Freund⸗ 

ſchaft leben. 

Da bring ich anil gerfenft i heilger Nuh, 

Den fiberbliebnen Re genoſſner Case ju. 

Wie hon iff dein Entſchluß! Doch flute fo weit 

su fireben, 

Genieße jest der Muh! die Tugend Fann fie geben. 
Der Trieb iſt edel zwar, dev dich hierinn erhitzt: 

Dod) willf— ou gluͤcklich fey; o Freund? das 

| fannft du itzt. 

Fuͤnfter 
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Fünfter Gefang. 

CEE or po — 

Maa immer ſegn' ich euch, ihr ſchwermuths⸗ 
vollen Stunden! 

In eurer Unruh hat mein Geiſt die Nuh gee 
funden. 

Kein wahres Uebel iſt erhabner Seelen Schmerz; 

lind edle Traurigkeit verbeſſert nur das Herz, 
Noch immer ſegn' ich euch, empfindungs volle 

Zaͤhren! 

She fließt nur, um in mir die Tugend zu ete 
| naͤhren. 

Ihr Menſchen! die ihr euch um irdſche Guͤter 
graͤmt, 

Mitleiden Schwachheit nennt, und euch zu fuͤhlen 
ſchaͤmt; 

Die noch kein edler Schmerz zur Menſchlichkeit 
gefuͤhret, 

Die Fein erhabner Sug der Zaͤrtlichkeit geruͤhret, 

Die aus Gewohnbeit fromm, aus Traͤgheit tus 

gendhaft, 
Das Vorurtheil erhobn, das die Bernunft be: 

ſtraft: 

Ea 9 
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O ſeyd ihr euch geneigt, ſo lernt an meiner Ju⸗ 
gend » 

and glaubt, Fuͤhlloſigkeit iſt keine wahre Cugend. 
Oft ſeyd ihr laſterhaft, wann ihr euch weiſe 

ſcheint: 

Die Thorheit lachet oft, wann wahre Tugendb 
weint. 

Glaubt nicht, daß Menſchlichkeit, glaubt nicht, 
daß edle Zaͤhren 

Und reiner Liebe Trieb des Weiſen Herz entehren. 
Die Liebe fliehet ihr oft bloß aus Eitelkeit, 

Weil ihr nicht gluͤcklich gnug, fie zu empfinden, 

| fend; 9° 
tind weil der ſchwache Geift, mit Unverftand 

umbullet, 

Den maͤchtgen Crieb nicht kennt, der edle Seeler 
fuͤllet. 

Der geizge Elaudius flieht der Verſchwendung Reiz; 

Und aus Verſchwendung flieht cinMometon denGeiz. 

Sie ſchwaͤrmen beyde. Gut! wie ſoll ich dieſe 

nennen, 

Die andre Triebe ſchmaͤhn, weil ſie ſie noch nicht 
kennen, 

Und glauben, daß ihr Herz der ſtrengen Tugend 
treu, 

Und ihm der Himmel noch gar ſehr verbunden 

ſey; 
Weil ſie die Luͤſte fliehn, die ſie nicht zu genieſſen 
And ſelbſten im Genuß nicht zu empfinden wiſſen? 

Nein! 



Fuͤnfter Gefang. * ty 

Rein! Tugend naͤhret fic) durch innerlichen 
Streit; 

Der meiſten Laſter Quell iſt die Fuͤhllofigkeit. 

Wann, ſchon vor Alter grau, Seleucus was er 

liebet 

Dem Frank gewordnen Sohn mit ſpaͤtem Mite 

leid giebet: 

Soll dieſes Tugend ſeyn? Mein, hier vermiß ich 
ſie: 

Gleichguͤltig, iſt ſie mir ein Anſchein ohne Muͤh. 
Doch wann ein Scipio, noch bey erhizter Jugend, 
Das, was er liebt, verliehrt, das nenn ich Helo 

dentugend. 

Standhaftigkeit iſt zwar des Weiſen groͤßte Zier: 

Doch wo er ſtandhaft bleibt, dort erſt verzwei⸗ 
felt ihr. 

Da, wo er menſchlich weint, ſchaͤmt ihe euch, 

mit zu weinen; 
Ihr wollt nicht weiſe ſeyn; ihr ſucht es nur zu 

ſcheinen. 

Ein Weiſer bleibet groß, wann Erd und Him— 

mel bricht: 

Ihn decken kann ihr Fall, doch ihn erſchrecken 
nicht. 

Er kennt der Luͤſte Wahn; fie reizen ihn vers 

gebens: 

Gang fill durchſchleichet er den dunkeln Reg 

des Lebens. 

Der Blitz, sti andre fcheun, erhellt nur {eine 

Bahn : 
63 Ihm 
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Ihm dient ſein furchtbar Licht, das ihn nicht 
ſchrecken kann. 

Schnell irrt ſein kuͤhner Blick durch jene Ewigkeiten: 

Welch ein vergnuͤgterBlick! Er wird den Tod von 
⸗ > teeter, 

Doch aud) der GSeelen Troft, in jenem Schim⸗ 
mer fen. 

Die Stunden fliehn! er danke, daß fie fo fruͤh 
vergehn. 

Gelaffen flieht er nun den Schwarm gedrohter 
Plagen. 

Ein Cato weicht dem Gluͤck; er kann ſein Ungluͤck 
tragen. 

Kein aufgebrachter Stolz trotzt wuͤthend dem 

Geſchick. 

Kein Aberglaube haͤlt die kuͤhne Fauſt zuruͤck. 
Sein Tod ſoll ihm nicht Schmach, doch auch 

nicht Ruhm erwerben: 

Und muthig leiden iſt noch mehr, als muthig 
ſterben. 

Doch bey des Freundes Tod weint ſein empfin⸗ 

dend Herz: 

Kein ſchlecht verſtandner Stolz verbeiſſet ſeinen 
Schmerz. 

Er will nur ſtandhaft ſeyn, jedoch nicht fuͤhllos 
ſcheinen: 

Er weinet, wie vielleicht die Engel ſelbſten 

weinen; 
Und ſo, daß man dabey den Weiſen nicht vermißt; 

Er 
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Er iſt der Menſchheit Ruhm, daß er noch 
menſchlich iſt. 

Was iſt es fuͤr ein Gluͤck, daß Weiſe Menſchen 
bleiben. 

Ihr Herz nur wird geruͤhrt, nichts kann den 

Sinn betaͤuben. 

Von ihnen, Menſchen, lernt, euch edler Tugend 
weihn: 

Die groͤßte Weisheit iſts, ein wahrer Menſch zu 
ſeyn. 

Ich ſeh den Weiſen nicht, wo mir der Menſch 

verſchwindet: 

Der kann nicht ſtandhaft ſeyn, der keinen 
Schmerz empfindet. 

O Juͤngling, wenn dein Herz ſich aͤchter Tugend 
weiht, 

O ſo eroͤffn es bald erhabner Zaͤrtlichkeit! 

Wer zaͤrtlich denkt und fuͤhlt, den quaͤlt zwar 
heftges Leiden: 

Doch auch den Sterblichen ſonſt faſt verſagte 
Freuden 

Erfillen feine Bruſt und find der Tugend Lohn: 

Den Vorſchmack fuͤhlet er von felgen Freuden 

ſchon. 

Wer —* — denkt und fuͤhlt, den wird kein Hof 

verblenden; 

Er wird auf beſſres Gluͤck die muthgen Augen 
wenden; 

© 4 Er 
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Er ſieht 8 dag nur Lieb und Freundſchaft 

gluͤcklich macht: 

Und Lieb und Feeundkeage flie hn bey ſtolzer Fuͤr⸗ 

ſten Pracht 

Er wird nicht voller Wuth nach falſcher Ehre 

trachten: 

Ihn weckt fein Feldgeſchrey zu blutbegiergen 

Schlachten: 

Kennt ihn auch nicht die Welt: fie yu beſitzen, 

nidjt 

Sie glictlid) machen ift der wahren Tugend 

Pflicht. 

Mauſolens Grabmaal trogt den praͤchtigſten 
Pallaͤſten. 

Dann, wann er zaͤrtlich war, war Philipps 

Sohn am groͤßten. 

Es ſucht fein edles Herz, von Zaͤrtlichkeit geriibre 

Des Kaiſers fluͤchtge Gunſt, die dick), Sejan! vers 

fuͤhrt. 

Staatsſtreiche nennet cr ſehr oft Verraͤthereyen, 

Und Falſchheit wird er mehr, als alles Ungluͤck, 
ſcheuen. 

Wenn, Claudian! dein Geis die arme Witwe druͤckt, 

Die Fluͤche wider dich sum harten Himmel ſchickt; 

Quaͤlt nach dem langen Tag die Sorge dich im 

Schlafe; 

Fuͤhlſt du ſchon zum voraus die ſo verdiente Strafe. 

O du, der Schaͤtze haͤuft, o ſieh dein Ungluͤck ein, 
Und lern der Zaͤrtlichkeit cin edles Herze weihn! 

Das 
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Das Herz des Menſchenfreunds wird Geiz und 

Wolluſt meiden: 

GSs fuͤhlt fein Innerſtes des Nebenmenſchen Leiden. 
Es weint, wenn jenes weint, und weinet unverſtellt, 

Und zeiget uns fein Herz, zu grog far unfre Welt, 
ann ein Upicius , pon Wolluft ets betdubet , 
Dem Ueberfluf im Schooß, noc) ungufcieden 

bleibet, 

Und klagt, daß die Natur die Menſchen einges 

ſchraͤnkt, 

IInd keine Luͤſte mehr abwechſelnd uns geſchenkt: 

So lacht ein zaͤrtlich Hers, nur faͤhig edler Triebe; 

Es findt des Lebens Glick in einer reinen Liebe, 

Bu niedrig ift fiir ihn Dev Luͤſte higger Brand, 

Weil er ein beffer Gutin Doris Kiffen fand. 

Da wohnt die Wolluſt nur, wo reine Zaͤrtlichkeiten 

Gin jung unſchuldig Paar gum keuſchen Ehbett 
leiten. 

Ihm iſt die Luſt zu grob, die dich, Apitz, beſeelt: 
Nur das iſt wahre Luſt, die keine Reue quaͤlt. 

Gin edles Herz Fann nur von edlenSlammen brennen. 

Und follt aud) da8 Geſchick ihn von der Liebfien 

trennen, 

So folgt er dem Geſchick, wenn gleich fein Herze 

bricht : 
Fuͤhlt er gleich allen Schmerz; er ſchweigt und 

murret nicht. 
Die Cugend liebt ev mehr » die Liebfie wie fein Leben. 
Hie Tugend nur allein Fann fie ihm wieder geben. 

C3 Die 
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Die Seele bleibt nicht flees in Ser Gefangenſchaft 

Gr wird fie wieder ſehn; drum lebt er tugendhaft ; 
Miche tugendhafe aus Stolz, nicht tugendhaft aus 

Qivange 
Fehlt auch ein zaͤrtlich Hers, fo fehlt es doch niche 

lange. 
Es fublt, daß Tugend nur uns rede vergnuͤgen 

fann, 

Und reuvoll Fehré er um nad derverlaffken Bahn, 

Zu filler Tugendbahn, um nod) mit edlen Thraͤnen, 
Verloͤſchend fein Verſehn, die Weisheit gu vers 

ſoͤhnen. 
Die Zaͤrtlichkeit hat erſt zur Tugend mich gefuͤhrt: 

Durch fie ward meine Bruſt von deinem Reig ge⸗ 

rubre , 

Zemire! fiebt dich gleich) mein traurigé Aug nicht 

wieder , 
Statt Chranen, weih id) dir empfindungsvolle 

Rieder. 

Verſchont fie unacfabr die ſtrenge Flucht der eit, 

Go lebt dein Name noch und meine Zartlichfeit : 

Go wird einft unfer Nubm im Munde kuͤnftger 

Schoͤnen, 

Vom Untergang befreyt, bisweilen noch ertoͤnen. 

Ein Juͤngling, der von der, die er geliebt, entfernt, 

Den Schmerz der Zaͤrtlichkeit, gleich mir, emz 
pfinden lernt; 

Der troͤſtet ſich vielleicht, wenn ich ibn klagend 

ruͤhre, 

Und 

a“ 
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Und preiſt bie Zaͤrtlichkeit, und ſegnet dich, Zemire! 
Vie kicht werd ich alsdann aus unermeßnen Hoͤhn 
Gey ſchauervoller Nacht mitleidend auf ihn ſehn. 

O! Juͤngling, troͤſte dich und trockne deine Zaͤhren: 
Dein Schmerz iſt groß; jedoch er wird nicht ewig 

waͤhren. 

Der nur kann fuͤhllos ſeyn, den das Geſchick bes 

ſtraft: 
Sey zaͤrtlich, ſey getroſt, und lebe tugendhaft! 

“Bass 

Sech— 
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Sechſter Geſang. 
ESE SS ee 

— — — r — 

) VY Mule, die higher in heilgen Einſamkeiten 
Sanft lachelnd mich befucht, die die bee 

| tribten Seiten 

Mit tiller Luf— verſuͤßt, bie meine Freunden mehrt 

Und mich, in mich verfenft, Sem Glicke trogen 
lehrt; 

O! Muſe ſtimme noch fuͤr dießmal meine Lieder! 

O! heilge Zaͤrtlichkeit, begeiſtre du mid) wieder! 

Bald raubt mir mein Geſchick, was mich bisher er⸗ 
freut, 

Und bald verlaß ich dich, geprieſne Einſamkeit! 

Ich ſchien, vom Gluͤck beſiegt, aus Schwermuth 
zu verzagen: 

Mein Phoͤbus war mein Schmerz und meine Lieder 
Klagen. 

Der Weisheit heilger Zug befanftigte die Bruſt; 
Sie fuͤhrte mich entzckt zu beſſrer Welten Luſt; 

Sie ſuchte meinen Tritt zum wahren Gluͤck su leiten, 
Und fobte drauf das Gluͤck erhabner Zaͤrtlichkeiten. 

Die dank ich, Einſamkeit, daß id) beruhigt bin: 
In dir beſaͤnftigte ſich der erhizte Ginn, 

Als mich die Leidenſchaft der jugendlichen Liebe 

Und 
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Und ein entflammter Schmerz zu bittern Klagen 
triebe; 

Ru Klagen, die in mir die Weisheit fat geſchwaͤcht: 

Sie waren allzukuͤhn, ob ſchon nicht ungerecht. 

Zwar wenn ein zornges Glick die wengen Freuden 
raubet, 

Die dieſe Welt vergoͤnnt, iſt klagen wohl erlaubet. 

Ja, klagen iſt erlaubt, jedoch verzweifeln nicht: 
Geduldig leiden it der Menſchen groͤßte Pfliche. 

Alcipp, ruͤhrt dich ein Schmerg, fo mußt du ihn 
nicht ſcheuen; 

ain ibn nicht durch die Luft und Larmen gu gers 

ſtreuen: 

Rein! bleib in dic) verfenfe und file deinen 
Schmerz: 

Je zaͤrtlicher es fuͤhlt, je groͤßer iſt ein Herz. 

Die Zaͤrtlichkeit allein, ſie ſelbſt, die dich betrü⸗ 
bet. 

Sie iſts allein, die dir die Ruhe wieder giebet. 
Wenn Wolluſt oder Pracht zwar deinen Schmerz 

betaubt , 

Doch alles diefes flicht und die Empfindung bleibt: 
Dann wird mit groͤßrer Wuth dein bittrer Schmerg 

erwachen 

Und dich nicht nur betruͤbt, nein halb verzweifelnd 
machen. 

Die Traurigkeit allein beſiegt die Traurigkeit: 

Der Tugend wird dein Herz und dann der Ruh ge⸗ 
weiht. 

Ja 
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Ja, nun erſt fuͤhl ich mich. Statt mit dem Gluͤck 
zu zaͤnken, 

Dank ich dir, Vorſicht, nod); dir, Himmel, will 
ich danken. 

Du nahmſt mir, was mein Jovy am feurigften ent: 

zuͤckt: 

Fuͤr einen Sterblichen war ich faſt zu begluͤckt. 

Die Tugend nur allein iſt mic zuruͤck geblieben: 

Sa, Himmel, du befiehlſt, ſie nur allein zu lieben. 

Zwar ich verehrte ſie bey dir, Zemire, ſchon: 

Cie macht did) ſchoͤn, und du verſchoͤnerſt fie sum 
Lohn. 

Wie reizend weiß ſich nicht in deinen ſanften 
Blicken 

Ihr unſchuldvoller Reiz bezaubernd auszudruͤckenl 
Zemire, dieſes Herz, von Schmerzen angefuͤllt, 

Lieht in der Tugend dic): Ou biſt ihr Ebenbild. 
Sie lehret mich den Schmerz, der mich verzehrt, 

bezwingen: 

Sie wird vielleicht vergnuͤgt uns einſt zuſammen 
bringen. 

Sen, trauriger Alcipp, nicht auf dein Gluck er: 

grimmt: 

Ein zu empfindend Herz iſt auch zum Schmerz 
beſtimmt: 

Und ſelbſt bey meiner Qual, bewundr' ich das 

Geſchicke, 

Und ſeh die Billigkeit von meinem ſchlechten 
Gluͤcke. 

Empfin⸗ 
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Empfindend) wie wir find, wir fublen eine Luft, 
Zu grop fir Sterbliche , gu ftarf fur unſre Bruſt. 

Der Gorfidcht Macht verboth, mit unerforſchten 

Sahliffen, 

Den Sterblidjen, das Gluck der Selgen zu gee 
nieſſen. 

Alcipp, o glaube mir, kein Gluͤck aus dieſer 
Welt 

Iſts, das uns glůcklich macht und und zufrie— 

den ſtellt. 

Mir wuͤnſchen allzuviel und glauben und befcheiden, 

Weil toi unt feine Kron Sen Konig nicht bes 

neiden; 

Weil uns fein eitler Wunſch nach Reichthum gets 
\ xen lehrt, 

Und * der Ehrſucht Traum nicht a Ruhe 
ſtoͤhr 

* Gli, ein zaͤrtliches und aͤhnl te ‘Ber zu 
finden, 

Und uns durch ewge Treu und Freundſchaft zu 
verbinden, 

Nur dieß iſt unſer Wunſch: Doch denken wir 

alsdann, 

Daß ſonſten dieſem Gluͤck kein anders gleichen 
kann; 

Daß Kronen, Ruhm und Pracht bey dieſem Gluͤck 
nicht prangen: 

O! Freund, dann ſehen wir, daß wir zu viel 

verlangen. 

Ge⸗ 
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Genieß dev frohen Zeit; ertrage deine Pein: 
Wer fann ia diefee Welt vollkommen gluͤcklich 

feyn 2 ; 

kaß uns den kuͤhnen Wunſch in engre Zirkel 
ſchraͤnken! et 

Did), Weisheit, fann fein Glick uns nehmenoter 

ſchenken. 

Doch unſrer Leidenſchaft gebeut ein ſpielend Gluͤk: 

Was mir Zemiren gab, das nimmt ſie mir zu⸗ 

ruͤck. 

Umſonſt iſt meine Pein, vergebens meine Klagen: 
Wie ich die Luſt empfand, muß ich den Schmerz 

ertragen. 

Genug, dag das Geſchick, das ſonſt mir alles 

raubt, 

Mir nod) das ſtille Gluͤck der Einſamkeit erlaubt. 

Sn ihrem ſtillen Schooß vergag ich, was mid 

quaͤlte; 

Und oft, wann mich die Gluth, die Dichter treibt, 

beſeelte, 
Im Hain, wo ewge Nacht auf dicke Buͤſche faͤllt, 

Hub mich ein kuͤhner Schwung weit uͤber Hayn und 

Welt. 

Hier ſoll mich kein Gargill mit eitlem Plaudern 

ſtoͤren: 
Mein unbekanntes Lied ſoll hier fein Dummkopf 

horen: 

Mit falfchem Lacheln droht allhier mir fein Gejans 
Ich feh der Stadte Larm von fern mitleidend an: 

Bes 
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Betruͤbter Seelen Schmerz vergaͤllt nicht meine 
Freuden: 

Hier ſeh ich traurig nicht den Nebenmenſchen leiden; 
Sa, hier ges ich faſt der Menſchheit eignen 

Schmerz: 

Zugleich mit meinem Geiſt erhoͤhet ſich mein Herz. 

Der Zaͤrtlichkeit geweiht, dem edelſten der Triebe, 

Quaͤlt keine Leidenſchaft mich mehr, als nur die 
Liebe: 

Die Liebe die vielleicht, mit Unſchuld nur ges 

ſchmuͤckt / 

Die Kindheit unſrer Welt im Paradies begluͤckt: 

Die Liebe, wie ſie war, als noch kein Gold gefunden 
Als ach die ftille Sreu dem Erdball nicht vere 

fchrounden; 9. 
als von Geſetzen frey, nur durch ihr Herz belehrt, 
Die Menſchen mehr gethan, als das Geſetz 

begehrt: 
Die Liebe, wie ſie war, eh Buͤrger unſrer Erden 

Sich Fuͤrſten ausgeſucht, um mehr gequaͤlt zu 

werden. 

D Liebe, a hafterfi mein fuͤhlend Herz geweiht: 

Dir dank ichs und mit dir der heilgen Einſamkeit! 
In meinem Herzen wohnt nun eine ſanfte Stille, 
Wenn ich, entfernt vom Volk, mich in mich ſelbſt 

verhuͤlle. 
Da’ find ich erſt mich ſelbſt, und habe guug an mic! 

Das alles, Einſamkeit, das alles dank id) div. 

Der Liebe fanfter Zug erprepe mir zwar noch Zaͤhren: 
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Doch wird ſie meine Luft, und darf die Ruh nicht 
ſtoͤhren. 

Die ſanfte Qartlichfeit giebt meiner Geele Rraft : 

Zur Tugend wird mir faſt ſelbſt dieſe Leidenfchafe. 

Doch auc), erhabnes Gluͤck geliebter Cinfaméciten! 

Yuch du wirſt mir geraubt: die Slucht der ſchnellen 

Zeiten 

Erlaubt den Sterblichen kein immerwaͤhrend Gluͤck. 

Das Angedenken nur der Freuden bleibt zuruͤck. 

Ich werde bald nicht mehr in jugendlichen Haynen, 

Entzuͤckt von Zaͤrtlichkeit und edler Schwermuth, 
weinen. 

Zu fernen Laͤndern hin treibt mich der Vorſicht 
Macht; 

Und das Geraͤuſch der We if folgt diefer betlgen 

Macht. 

gIhr Fluren, lebet wobi, wo ich) don Echmerz 
durchdrungen, 

Zemiren bald beweint, und bald entfernt beſungen. 

Bon meinen Liedern tont nicht mehr der ſtille 
Wald : 

Die Mufen fliehn mit mir aus diefem Yufenthalt. 

She Suchen , lebet wohl! Fn euern treuen Minden 

_ Soll einft die Machwelf * Zemirens Namen 
finden. 

Kein Nordwind und kein Sturm zerſtoͤhr das heilge 
Gruͤn! 

Ich folse dem Geſchick; das heißt mich von euch 
fliehn. 

Ach! 
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Dekh! werd iy auch die Nuh mit euch zugleich vers 
lieren 2 

Wird mid: villeiht der Ghat der Citelfcit vers 

fuͤhren? 

Zemire, — © — ſieb mir ben! 

Bieb, hab — Gedraͤng noch ſtill und einſam 

ſey! 
Und ano mie, dad Slick auch noch mit groͤßern 

Schmerzen: 
Nie fies Die’ Zaͤrtlichkeit aus meinem traurger 

Herzen! 
Selb beym Gerwuhl des Volks Fann man oft eine 

fam ſeyn: 

D folge mir, —— — in dich ſelbſt dich 

— ELin! 

Was andern traurig ſcheint , — Weiſen oft ein 
- Glucke: 

Sieh hoffend anf dein Ziel und deinen Zweck zu⸗ 

ruͤcke, 

Wie gluͤcklich war id) nicht, draͤng nur ein ſtiller 

Schmerz, 
Und edle Zaͤrtlichkeit in meiner Leſer Herz! 
O lernten ſie an mir die eigne Groͤße ſpuͤhren, 
Des Lebens ſchoͤnſtes Gluͤck empfinden und ver⸗ 

lieren! 
O lernten ſie an mir mit Nuzen einſam ſeyn! 

O ſaͤh ihr ſichrer Blick den Werth der Weisheit ein! 
Wie groß waͤr nicht der Lohn fuͤr alle meine 

Schmerzen! 

D 2 Euch 
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Euch frag ich; fuͤhlet euch, empfindungsvolle 
| Herzen! 

Und eine Sabre nur, die von Sen Wangen fall, 
St ſchaͤtzbarer fur mid), als alles Lob der Welt. 

D glaubt, ihr Singlinge mit unentweihter Jugend, 
Der Menfehheit groͤßtes Ghick fey Zaͤrtlichkeit und 

Tugend. 

Froh ſterb ich, wenn mein Lied nur einen von ‘end 
ruͤhrt 

Und edle Schwermuth euch zu Einſamkeiten fuͤhrt. 

Ty... 

Ein⸗ 
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Zween Geſaͤngen. 
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Euen⸗ Gegenden! wo die Natur mit ſchauern⸗ 
dem Ernſte 

Schweiget! — Oede Gefilde, die nur die Schwer⸗ 
muth bewohnet! 

Furchtbare Felſen! — Verbergt mich der Welt! 
die troſtloſe Seele 

Sehnt ſich nach Stille. — die Welt, mein Herz! 
und alles iſt oͤde. 

Alles iſt ſtill, wie das Grab — O du, die mit 

dichtriſchen Toͤnen 

Ruh in die Seele zu ſingen vermagſt! O Leyer, 
die ſonſten 

Oft von den ſuͤßen leichtfliehenden Sorgen der 
Jugend geſungen! 

Jetzo liegſt du vergeſſen im Staub; — toͤnſt 

zaͤrtliche Klagen 
Hin durch die Wuͤſteneyen! — O Funke vom 

ewigen Lichte, 
Sonne, verbirg den traurigen Stral: Sieh, alles 

iſt oͤde 
D4 Welche 
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Welche hohe Geſtalt koͤmmt langſam herab von 
den Huͤgeln 

Mit nachdenkendem Blick in melancholiſcher Schoͤn⸗ 

heit, 

Mit Cypreſſen bekroͤnt! der Weſt ſpielt frey mit 
den Haaren: 

Still mit. olympiſcher Heiterkeit naht fie ſich! 
Selber die Wuͤſten 

Werden verſchoͤnert, indem ſie ſich naht; den 
Himmliſchen gleicht ſie, 

Oder, Amelia, dir! — O Juͤngling, erkenne 
die Muſe, 

Die die zaͤrtlichen Herzen zu troͤſten vom Him⸗ 
mel beſtimmt war! 

Zwar nicht jene, die ſonſt die weichlichen Klagen 

Ovidens 

Und die Schmerzen Tibullens beſang. Nein, 
dieſe, die ernſtvoll 

In unſterblichen Naͤchten den Brittiſchen Saͤnger 

begeiſtert. 

Komm, o Muſe, begeiſtre mich auch! Dod) ach! 
du entfliehſt mir! 

Suͤßer Irrthum! Komm wieder zuruͤck — Die 
traurige Gegend 

Liegt noch weit um mich her. Allein, die Muſe 
verſchwindet. 

ol die Mufe mich triften; mich, den die 
Weisheit nicht troͤſtet! 

Irdiſche 
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Irdiſche Weisheit, was bift ou? Das kurze 
leichtſchwindende Blendwerk 

Shichtger Minuten — ein prachtger Traum, der 

den hungernden Srus 

Hod auf den Thron der Konige feat, doch wenn 

| fic) Aurora, 
Von roth fchimmernden Wolfen auf lachelnde 

Htigel herab lage, 

Wenn fic) die Schatten zerſtreuen, entflicht, 
und den Konig als Beitler 

und den Weifen als Choren zuruͤck laͤßt. — Wie 
zaghafte Krieger, 

Die wor dem Feinde, dem Flachtigen Hohner, 
dem Kommenden drohen, 

Dod) wenn er nah fonime, ersittern und fliehn. 
Sop trogeft du pralhaft 

—— Uebel; fo hebt ſich dein Stolz, wenn 
du fliehende Schmerzen, 

Die thie Reit, nicht die Weisheit, geheilt, su be⸗ 

zwingen dich rubmeft: 

Dod) ach! bey gegenwartigen Ungluͤck entfliehſt 

du. Der Weife 

Reigt nunmehr, was er ift — ein Menſch; — 
was er werden third — Aſche. 

Aſche — So bift du nun Aſche, Serena! — So 
fonnen der Freundfehaft 

Rartlidje Thranen did) nicht mehr erwerken! bis 
uns die Pofaune 

D5 Wieder 
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Wieder verſammlen wird; ſchlaͤfſt du! — Doh 
nein, du ſchlaͤfſt nicht! Du ſieheſt 

Hod) von leuchtenden Wolfen herad; du hoͤreſt 

mid) flagen, 
Nicht mit ſchmerzhaften, irdiſchem, nein! mit 

himmliſchem Mitleid. 

Ja, du lebſt — Ich aber bin todt — Todt win⸗ 
kenden Freuden, 

Todt dem Ehrgeiz, Her ſonſt mid) trieb, in ge 

beiligter Grille 

Mitternadtlicher Lampen zu wachen, umringt 
pon den Schriften 

Ewiger Weifen, die [ebend im God, nod) der 

Erdball belehren. 

Auch fie leben, id) lebe nicht mebr, und wenn 
aud) die Stunde, 

Melancholiſche lehrreiche Stunde, die kuͤnftig die 

Seele 

Von dem Koͤrper befreyet, erſcheint — Dann 
werd ich in deinem 

Stillen Schooße fanft rnhen, vergeſſen, in fried⸗ 

famem Erdreich. 

Einfame Wuͤſte! fein Leichenftein gebe dem Wand- 
rer su leſen, 

Wer ich einft war, ein funftiger Yingling voll 
sartlicher Wehmuth 

Weine mir nach, und trage mich hin. — Mein Herz, 

| twas es werth tar, 

Bleibe den Sterdlichen immer verheelt, die feuri- 
ge Seele 

Schwingt 
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Schwingt ſich empor, ſonſt niemand bekannt, als 
ſich und den Engeln. 

Unſichtbare Begleiter der —— von hoͤheren 

Sphaͤren, 
Um die Huͤter * ois zu ſeyn bom Himmel 
é: gefendet, 

Ege Geifter, wie fol ich euch nennen? mit 
sartlichens Mitleid 

Sieh ibr igo pielleicht, zaͤhlt meine Thraͤnen, und 

a winkt euch 

unter einander Empfindungen su. — Aetheriſche 

Weſen, 

evrety ift Gerena nicht unter euch? Iſt die 
theure nidjt itzo, 

Nach * Tode mein Schutzgeiſt zu ſeyn, vom 
Himmel verordnet? 

one Geift! Gerena! Gerena! verhuͤlle dich 

nicht mebr 

Meinem ſchmachtenden Blick. Ft gleich mein 

Auge zu irdifch, 

um den nunmehr aͤtheriſchen Koͤrper mit ſterbli⸗ 

chem Blicke 
Sehen su fonnen: Komm, erſchein mir in fichtba- 

rev Schoͤnheit, 

Seige dich, mache die Wuͤſten mit deiner Erfcheis 
nung sum Himmel. 

Eitele 
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Eitele Wuͤnſche! vergeblicher Gram! o taͤuſcht 
mich nicht laͤnger! 

Laſſet die Seele nicht laͤnger, in wilder fantaſti⸗ 
ſcher Hoheit 

Kuͤhn herum flatternd, erhitzt ſich betruͤgen, 
macht friedſamer Weisheit. 

lay ur meinem Sefimmerten Buſen — Die Ruh 
folgt der Weisheit. 

* —wie man dich im Chore der ſeligen Geis 
3 fter itzt nennet, 

Iſt * Erde verborgen! dich nennten die Men⸗ 
| ſchen Serena! 

Git Seele! du fuͤhlſt nun nicht mebr die 
Schmersen der Menfchheit! 

Weit uber dsiefe verandernden Scenen des Lebens 
erhaben, 

Lebſt du nunmehr in beſſern Welten, wo Freuden 
und Schmerzen 

Nicht mehr ſo nah an einander graͤnzen: wo Tu⸗ 

gend und Laſter 

Sich nicht ſo leicht in einander verlieren; wo nicht 
mehr die Thraͤnen 

Sich mit der hoͤchſten Empfindung der ſterblichen 
Freuden vermiſchen, 

Und wo nicht mehr die aͤußerſte Wolluſt ein feu⸗ 

riger Schmerz iſt. 

Welt, was biſt du! betruͤgriſcher Schauplatz: 
Die Staͤnde der Menſchen 

Sind nur Rollen, die goͤttliche Vorſicht zur Pro⸗ 
be vertheilet. 

Gluͤck Uct⸗ 
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rarer iftder, der im Schauplag der Welt bas, 
was ihm gebothen, 

Munter i oc —. Der Sod sieht den Vorhang. 
Erhabnere Scenen 

Warten auf and Mer die niedrigfien Nolen des 
menfchlichen Lebens 

Wuͤrdig geſpielt / wi hobere dorten. ‘Dich fennte 
die Welt nicht, 

O Serena! Wie groß muß deine himmliſche Nove, 

pane Dovett mun ſeyn. Erſchaffen zu Kummer 

‘und Thraͤnen 

Irren wir hier in role pred bon Scatter 
umgeben: 

Dorten xenſeics der Graͤber iſts Tag. — Was 
* nennſt du Vergnuͤgen,/ 

odd Menſch? laf mid) fehnell die blendenden 
Scenen drrchlaufer, 

lament pon fern, in der Mahe prachtlos geface 
Bete Leinwand ⸗ 

Bon dem ene bemalt , DOR Thoren bewundert, 
gen Weiſen 

Bits betrachtetz fe fonnen ihn oft abwechſelnd 
a ah vergnuͤgen / 

Doch nicht taͤuſchen. Er weif, was fie find — 
und daß fle verfehwinden, 

Sier verlebt ein bluͤhender Juͤngling die laͤcheln⸗ 
den Tage 

Gramloſer Gugend, und denkt nicht, wie ſchnell 

mit ſchleichendem Schritte 
Alter 
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Alter und Sorgen ſich nahen; ſein Ruhm iſt Freude, 
ſein Herz pocht 

Nur nach Vergnagen; in froͤhlichen Taͤnzen, mit 
Roſen bekroͤnet, 

An dem Wolluſt dushauchendenBugen fanft ſchmach⸗ 
fender Maͤgdchen, 

In verſchwiegenen Lauben, vergißt er die Lehren 
der Weisheit 

sii die prachtgen —⸗ der Ehrſucht. Ihm 

winket Lyaͤus; 

amor mit feinem Seti Laͤcheln befront ibe 
Go holeatte Myrthen. 

of er nicht slit Er eae eS zu ſeyn. Dev 

sartliche Hymen : 

Scheint * gu ernſthaft; ibn ſchrecken die Herz⸗ 
erhebenden Schmerzen 

Die nur erhabenen Seelen erlaubt ſind zu fuͤhlen; 
die ſtille 

Zaͤrlliche Thraͤne der * —— * 
2 2G leidenden Tugend/ 

Die die wollüſtie Liebe pak ' if yen zu romans 

shafts on 6 
Pracht und —— nur ifm die Zierde 

des menſchlichen Dafeyns. 9. o 
Lachelnd hoͤhnt er das Alter. — Has Alter koͤmmt 

ſchleichend naͤher. 
Dort ſizt ein Koͤnig von Edaben® umringt, die 

uber ihn herrſchen, 

Dodd raat rela hertſchen und zwingt 
ſich, ſich ſelber. 

* Gluͤck⸗ 
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Gluͤcklich zu ſcheinen. Manehrt was er fpricht: et 
duͤnket ſich weiſe, 

Giebt Geſeze, Grichtandrey verſchmaͤhet die ſchuͤch⸗ 
terne Sugend, 

Hoͤhnet die ebeic mit ſich zufrieden, der rau⸗ 

ſchende Larmen, 

Der ihn sensi ptheint Freude zu ſeyn; er winkt, 
man gehorchet. 

Seine Verſchwendung heißt Großmuth, und Kennt⸗ 
niß der Welt ſein Mishandeln. 

Doch er iſt gluͤcklich. So nennt ihn die Welt! Ee 
waͤlzt ſich in Freuden, 

Schlachtet fein Volk, verpraßt Provinzen — Der 
arme Bedraͤngte 

Weinet gen Himmel — ihn hoͤret der Himmel; von 

fern rollt der Donner. 

Und ſind dieß die Freuden der Menſchheit! ungluͤck⸗ 

licher Juͤngling! 

Der nur zu i entfraftete Rorper wird ſchwach, 
die Unruh 

Folgt dir a dem Fuße, dein Hers iſt su Flein, die 

Freude su fublen, 

Die du bod) fuchft; die wahren Sreuden find Sochter 
der Weishett. 

Kuͤſſe far Liebe, und Laͤrm fuͤr Luſt, und Stolz fuͤr 
Verdienſte 

Scheint dir ein Gluͤck — Doch biſt du nicht ruhig im 
Schooße der Wolluſt: 

Immer ein unbefriedigter Wunſch, ein nagendes 
Sehnen 

Bleibt 
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Bleibt dir zuruͤck. — Sieh dorten im Staub die 
Blaͤtter der Roſe, 

Die dein Haupt am Morgen befronte — Der Tod. 

darf nur winken 

Und der verwelkende Juͤngling ſinkt hin zur ſterben⸗ 
den Rofe- 

Mod) mit verdoppeltem Schrecken begleitet ers 

fcheinet der Sod dir, 

Dir , der ſtolz auf dem Chrone die ſchweigende Tu⸗ 
gend verachtet. 

Blut , das —— Blut der Unſchuld ruft laut 

zum Himmel; 

Ach waͤr pe nur aus Irrthum vergoſſen und nimmer 

aus Vorſatz! 

Niemand hort es, als eben der Himmel und du, 

dein Gewiffen 

Hore es, es sittert. Des (himmernden Glanges ; 
| der andre verblendet , 

DBift du gewohnt, ungluctlicher Herrſcher! die trau⸗ 
rigen Nadhte 

Dudlen dic) mit Bildern voll Schrecken, die Unruh 
, bey Tage. 

Uber hat nicht die Menſchheit noch Hohere Freus 
den? Sind alle 

Gleid) den Freuden de8 forglofen Gunglings , des 
niedrigen Fuͤrſten? 

Nein, ſie kommen die ftillen Freunden, Vertrauten 
der Sugend , 

3u dent Figiamney Weiſen » oer ſtill in ruhigen 
: Thaͤlern, Fern 
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‘Sern ier Stadt, im Arme der gare 
lichen Gattin 

Allzugroß fit irdifche Sorgen fein Leben sini Ande. 

Froh wenn siti, die Fluren belebt, mit langs 

famen Schritten 

Geht er ent in’ ſtiller Hoheit urd) freudige 
Hayne. 

Fencbſame Veilchen laͤcheln ihn an; mit zufriedenem 
Laͤcheln 

Sieht er wieder herab auf ſie; ihn leiten Ge⸗ 

ſchoͤpfe 
Bis zu dem Throne des Schoͤpfers; der Geiſt flieht 

in feuriger Andacht 

Ueber den ſtrafbaren Erdball hinaus. Bald koͤmmt 
die Geliebte, 

Er umarmt ſie, ſie weinen beyde — Die freudigen 
Thraͤnen 

Sließen herab oe * glänenden Wangen; Die Ene 
gel unſichtbar 

Stehen herum und ſehen voll himmliſcher Freude, 
daß Menſchen, 

Ihnen ſo abe am Ghicke gu werden, der Schoͤ⸗ 
pfer erlaubte. — 

Froh wenn der Abend das cubige Feld mit ſchwei⸗ 
gendem Shan next, 

Cilt er durchs Thal undhetrachtet den ſtillen Mond, 

berherabfiebt, = 
Und fein Hers iſt ſtill, wie der Mond. Bald ruͤhrt 

er die ener 5 

v. Cron, II. Th, E Lau⸗ 
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Lauſchend ſtehn die naͤchtlichen Waͤlder; der Wider⸗ 
hall toͤnet 

Ihm Lob des Ewigen nach, bis wieder ihn Doris 
Aus dem Thale zuruͤck ruft, vergnuͤgt, wie der 

Abend, und heiter, 

Wie die Naͤchte des Sommers. O gluͤckliches Paar, 

ſey geſegnet 
Beyde ſchlummern im Schooße der Ruh; fo ſchlum⸗ 

| merte gluͤcklich 

Adam im Arme der ſchuldloſen Gattinn , im ruhigen 
Eden 

Bon den Engeln bewacht. — Bilder von Freuden 
| der Menfchen 
Gelten erlaubt ; wo fendiby? two lebt der gluckliche 

Weife 2 
Ach, und wie lange noch wabhret fein Gluck? Viel» 

leicht wird er troſtlos 

Bald ber) dem Grabe der zaͤrtlichen Gattinn in | 

ſchweigendem Ernſt flehn, 

Bald zum Himmel und bald auf die traurig geworde, 
nen Fluren 

Seine Augen voll Thraͤnen wenden. Der Lenz bluͤht 
ihm nicht mehr; 

Seine Leyer verſtummt; mit melancholiſchem 

Scheine 
Gieht er den Mond ihn umftralen; er ſeufzt und ruft 

der Minute, 

Die ihn wieder mit Doris vereint, und dem Erdball 
ent ziehet. 

Doch 
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Doch geſezt, der Himmel verſchont ihn. Geſezt, 
die Geliebte 

Druͤckt die brechenden Augen ihm zu, die noch keine 
Zaͤhre 

Dunkler Schwermuth benezt. — Geſezt, der Weiſe 
ſey gluͤcklich: 

Wird er das Ungluͤck des Nebenmenſchen nicht foͤhlen, 

nicht ſanfte 

Menſchliche Thraͤnen beym Unglück der Freunde ver⸗ 
gießen, nicht ſeufzen, 

Waͤnn die Tugend verlaſſen tm Staub liegt? Ems 
findet er dieſes, 

O wie kann er hier gluͤcklich ſeyn? und bleibet et 
fubllos , 

O wie kann er ein wahrer Weifer , tie Fanner eit 

Menfch ſeyn? 
Ud) nur far einen einzigen Auftritt ded menſchlichen 

Rebens , 

Cinen eingigen gltcklichen Augenblick / o wie viel 
taufend 

Traurige lange Scenen von Schmerzen erfillen der 
Erdball ! 

. Hier zerſtoͤrt ein wuͤthender Krieger die Werke des 

Kuͤnſtlers, 

Der fir die Ewigkeit glaubte zu wachen: die Hoff⸗ 
nung des Landmanns 

Geht im Rauch auf; 3 et ſieht es und hebt die unſchul⸗ 
digen Hande 

Weinend zum Himmel in wilder Verzweiflung. Die 
ſchuͤchterne Jungfrau 

2 Wird 
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Wird von ungezaͤmt wuͤthenden Kriegern dem 
Schooße der Mutter 

Grauſam ah a Gie ſeufzt verzweifelnd nach 

ihrem Geliebten, 

Der ſie verlaſſen, in blutigen Feldern die Ehre zu 
ſuchen 

Und den Tod zu finden. Noch denkt fie die ſchmerz⸗ 
hafte Wolluſt, 

Dic fie empfand, als er fie verließ, voll muthiger 

Wehmuth, 

Als er den erſten den tt unfchuldigen Ruf oon den 

Lippen 

Rartlich geraubt — mit filegenden Haaren, mit 

fehnlichen Blicken 

Sab fie ihm nach 5 er eilte dahin , er verſchwand 
vor dem Blicke 

Und nun ward ihr die Welt sur Wafte. Er ſinkt 

dort im Feld hin, 

Undnennt ihren geliebten Namen mit flerbendem 

Stammeln. 
Hohe Bersweiflung begerftert ihr Hers; ein befreyen⸗ 

der Dolch raubt 

Ihre Seele dem Erdball, den Koͤrper der drohenden 
Schande; 

Jene ſteigt zum Himmel; der Koͤrper ſinkt unent⸗ 
weiht nieder , 

Ihn bedecket ein rubiges Grab — Sn befferen Welter 

Findet die Seeleden gartlichen Geift des blubenden 

Juͤnglings. 

Cine 
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Eine Mutter weint Dore um den Sohn, der muz 
thiq ins Feld twill: 

Furchtbar, praͤchtig in glaͤnzenden Waffen, verlaͤßt 

er ſie ſchleunig: 

Sic bewundert die hohe Geftalt, den ſiegenden An⸗ 

P00) ——— ſtand: 

Eben dieſes vermehret den Schmerz; die langſame 

Thraͤne 

Frommer Wehmuth fließt ſtill herab. Gir bethet: 

na ? Beſchuͤtzt ihn, 

Himmliſche Maͤchte! beſchuͤzet den Sohn mir! Ihr 

* Seufzen, ihr Weinen 

Flucht der unmenſchlichen Ehrſucht der Herrſcher, 

ial die Lander zerſtoͤhren 

Sugend nennett, Son niedrigen Sclaven zu Helden 

sis geſchmeichelt. 

Ach! wie wird dieſen Herren der Erde dies Seufzen, 

dies Weinen 

Troſtloſer Muͤtter , verzweifelnder Braute , ve
rlaſſe⸗ 

— V ner Witwen, 

Schrecklich ſeyn am Tag des Gerichts, arm Tage der 

oh adn Rache.— 

Dorten wither. verwuftende Seuchen + der Engel, 

. He sine des Todes 

Senkt fich herab vom teibenDlymp, und alles ift Ode. 
Dort verzehret der nagende Hunger verdere’e Prov 

7 — Lad beak seer SINC A 

Der verſchmachtende Greig, der hartes Brore ſich 
sur Labung 

E 3 Ends 
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Endlich gefunden, es ſchon begierig zitternd zum 

Mund bringt, 

Sieht ſein weinendes Kind; er troͤſtet es, weinet 
und kuͤſſet 

Seine verwelkten Wangen, er druͤckt es mit kraft⸗ 
loſem Arme 

An ſein Herz und reicht ihm ſein Brodt, und ſinket 
ſterbend. 

Wilde Verzweiflung zerfleiſchet ſich ſelbſt mit eigenem 
Bl ute, 

um den unmenſchlichen Durſt gu (tien. — O Sonne, 
verhuͤll dich! 

Sieh nicht den Abſcheu mit an. Mit noch unmenſch⸗ 

lichrer Wildheit 

Druͤcket ein boshaftes Weib den Dolch in das Herz 
ihres Kindes. 

Sonne, verhuͤll did), die Schande der Menſchheit 
nicht laͤnger zu ſehen! 

Aber warum, ungluͤcklicher Juͤngling, bemuͤhſt 
du dich ferne 

Dunkle Geſtalten von Elend und Schmerz empfin⸗ 
dend zu ſchildern? 

Ach haſt du nicht an den deinen genug, und willſt ſie 

mit fremden 
Wild ertraͤumten Uebeln vermehren ? Ungluͤcklicher 

Juͤngling! 
Ach du biſt nicht der vorige mehr! Die reizenden 

Bilder, 

> Die 
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Die die Jugend und Hoffnung in heitern Entfer⸗ 

nungen zeigten, 

Dich anglaͤnzende Bilder von kuͤnftgem unſchulbdi⸗ 
gem Gluͤcke 

Sind verſchwunden. — Du rufſt umſonſt den 

ſchmeichlenden Irrthum. 

Wie die Traͤume der Sommernacht flohen die ſuͤßen 
Ideen, 

Die dich begluͤckten; bald werden die tlubend lds 

chelnden Sabre 

Deiner Jugend vollig Sahin ſeyn, auf ewig dahin 

ſeyn. 

Ach, ſie kommen, ſie nahn ſich, die traurigen 
Tage, von denen 

Du auch bekennſt, ſie gefallen mir nicht, die Tage 

cane der Krankheit 
Und der Sorgen. Sn trauriger Knechtſchaft, im 

Foch ber Geſchaͤfte 
Wirf— du dem Reſt des Lebens verfeufsen, und’ 

unbcfannt fierben. 

Ungerubrt werden geſchaͤftige Shoren beym Grae 
be vorben gehn, 

Wo du rubft. Doch wenn wirſt du ruhen? Wie 
viele von Kummer 

Und von Schwermuth verbitterte Tage, die dir 
nod) bevorſtehn, 

Werden dich quaͤlen! Vielleicht entreißt dir das 

zuͤrnende Schickſal 

€ 4 Oder 



ue Einſamkeiten. 

Oder ag niger den lezten, den, ſaßeſten Labſal 
des Lebens, 

Deine Leyer — Lebt wohl ihr Freunde! Verſaget 
dem Dichter 

Riche has Lit Zechen der Freundſchaft, nur eine 
are 

bend 

—* bichte’ (hee, Hayne pm 

Ich verlag endl ‘eb wohl! nie werd ich voll J 
ie SSE Schwermuth 

Mehr in euch ruhn und einſam weinen; nie ae 
ic) im Frubling 

Suͤße wolluͤſtige Luft in euch ſchoͤpfen, entzuͤckt 
von den Liedern 

Eurer gefiederten Saͤnger, vom Murmeln des 
rauſchenden Baches. 

Du auch vorige werthe, beweinte, verlorene 
Freyheit/ “a 

Lebe nun wohl! Lebe wohl, ihr Buͤſche, die meine 
Kage _ 

Schweigend gehoͤrt! O wann ein ein Singling in 
zaͤrtlicher Schwermuth 

Euch puede dann faget ihm raufchend, ihr 
friedſamen Hayne, * 

Wenn ihn eure Stille su dichtriſchen Traͤumen igt 
einwiegt 

Wenn ihn ein —*— Schauer befaͤllt: dann 

ſagt ibm, iby Hayne, 
Das 
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Daß hier aun ein Juͤngling geweint — O der 

du voll Ernſtes 

In tieſinnigen bohen Gedanken verſenket einher⸗ 
gehſt! 

—8 die leiſe Stimme die dir aus der Ferne 
4 zuliſpelt: 

Hier wt bem Plage, den Ou tet betrittſt, hier 

“a” tars, wo ein Sungling, 

Dem die Vorſiht gleich dir ein * zaͤrtliches 
Herze, 

Cine Seele derehen zu ————— 

faͤhig / 
Stuf berſhwiegenem Mooße tub tea fein Schickſal 

beſeufzend. 

sith du die Surat fo bift du fein Freund. Bes 

flag iba! fein Leben 

Floß ihm hier melancholiſch und ſtill, wie * 
Bach hier vorbey fließt. 

Itzt iſt ſein Geiſt in beſſeren Welten. O wenn 

ſich die fomme 

— zaͤrtliche Thraͤn, indem du dieß denkſt, 

port den Wangen 
ei pera, o wenn ſich feufsend dein fib» 

3 lendes Hers hebt, © 
Sey geſegnet, gebe die Vorſicht ſein Herz, 

ſeine Leyer, 
Doch ein bois Gluck! fey gefegnet, fein heims 

licher Kummer 

Rage dein Bers, fein finfierer Gram verbittre 

dein Leben! 
e5 Fließt 
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Fließt indeſſen in Filler Betruͤhniß, he Stun⸗ 
Sen, voriiber ! 

Bringet bald diefe Seele zur Wohnung der felt: 
gen Getfter, 

So Serena herab fieht und mic su empfangen 
| bereit ſteht! 

Komm denn, Sod, du erwuͤnſchetes Ziel des 

menſchlichen Kummers — 

Welche Stimme erhebt ſich im Innerſten meis 
ed Herzens? 

Welchen Schauer empfind ich? — Verbanne die 
ſtrafbaren Wuͤnſche 

Sterblicher Ungeduld, trauriger Juͤngling, du 

klageſt, du rufeſt 
Deinem Tod und warum? Was wuͤnſcht die ver— 

wegene Sehnſucht? 

Gluͤcklich zu ſeyn — der Wunſch der Natur — 

zu groß fuͤr den Erdball. 

Jenſeits des Grabs, o Menſch, ſey gluͤcklich und 
diſſeits ſey weiſe. 

Siehſt du viel tauſend Sterbliche leiden und 
glaubſt dich alleine 

Wuͤrdig gluͤcklich zu ſeyn? Du wirſt es werden. 

Erwarte 

Was die Vorſicht beſtimmt. Erwarte geduldig 

die Stunden. 

Leide, Serena ſieht auf dich herab und ſegnet dein 

Leiden; 

Trau⸗ 
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Sraurigfcit beGre dein Hers, fir Lafter find 

Schwermuth und Sorgen, 

Jegliche Handlung und jeden Gedanfen, der; 
deiner unwuͤrdig, 

Dich erniedrigt, ein jedes Bergehn des ſchwin⸗ 
delnden Hauptes, 

Ungebohrene Sinden der Seele, der Ungeduld 
Klagen 

Gieht und hort und empfindet Serena. Willſt 
du fie betritben, 

Sie, die dich uber alles aeltebt? Bey deiner 
Serena, 

Deiner Begrabnen, bey jener betruͤbten erhabnen 
Empfindung, 

Die dic) ergriff, als die zitternde Hand ihr bres 

chendes Auge, 
Das fic) nach dir nod) wandte, zudruͤckte, bey 

Himmel und Erde, 

Hey dem Werthe der Seele, beſchwoͤr ich) did), 
Juͤngling, fer weiſe! 

Dir will ich folgen, unſterbliche Stimme des 
lauten Gewiſſens, 

Dir gehorchen; ich will mein Unglück empfinden, 
und leiden. 

Wenn mein Leiden der Vorſicht gefaͤllt, find nies 
dre Geſchaͤfte 

Meine Beftimmung allbier: die Nuh wohnt dort 

bey Serenen. 

Hier 
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Hier — Knechtſchaft doch dorten iſt Freyheit. 
Verſtummet, ihr Klagen! 

Und wenn auch bie menfchlidje Schwachheit noch 
immer weiner, 

ey he meine Betribnif, fey ftill— hter, wo 

mich der Larmen 

Eines unbeiligen Pobels nicht ſtoͤhrt: Ihr Cins 
famfeiten 

Schlieſſet mich) wth berubigt mein Hers, hier, wo 

die Natur fehlafe, 

Alles hier till iſt, auſſer der Quelle, die mur⸗ 

melnd herab fließt 

Von unwegſamen Felſen, wo dunkle Gebuͤſche 
mit Schauer 

Mich umfangen, hier will ich ſizen, mit ſtarrem 

Blicke 

Bald die murmelnde Quelle betrachten und bald 
den Himmel. 

Weinen werd ich; wer kann ſich die Kummer 

lindernden Thraͤnen 

Gan; verſagen — Bon Ungeduld frey fließt ſitt⸗ 
fam, ibr Thraͤnen!“ 

Auf den Grabern in Marmor gehauen fist (chwei- 

| gend viclleicht fo 

Still in der Srauriafeit fromme Geduld und 

ladelt den Schmerz an. 

Zweyter 
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Zweyter Geſang. 
SORE OE LT 

— — 

Noebe die beſte, die ſeltenſte Gabe der ewigen 
JY Vor ficht : 
Ach! wo bift du? Gefabrtinn der ſpielenden Stuns 

den der Sugend, 

Biſt du verſchwunden? O Ruhe! wo bift du2 wo⸗ 
bin find dite Sabre, 

Die mir unmeruch entflohn? verfloßne geliebte 

Minuten! 

Jenſeits der wwii feyd ihr nunmebr, dure) 
fchmachtende Thranen 

Nicht mehr zuruͤck zu rufen. Verſenkt in ungraͤnz⸗ 
bare Meere 

Dunkler Unendlichkeit; Hin, und ſelbſt dem Gee 
daͤchtniß entfloben. 

Dod) einft find ich did) wieder — im Grabe, dort 
wohnet die Ruhe. 

Laßt mich ſie finden, verfloßne Minuten; erſcheint 
be mir nicht furchtbar; 

Schreckt mid) nicht am Tag des Gerichts — Gin 
heiliger Schauer 

Faſſet die Seele — Vielleicht wird ſie bald zu der 
ſturmfreyen Wohnung, 

Wo nun Serena, vom Koͤrper befreyt, auf den 
niedrigen Erdball 

Sanft 
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Sanft mitleidend herabſieht, ſich ſchwingen: die 
irdiſche Hulle, 

Die mich umgiebt, wird vielleicht bald zerſtreuet 
im Staube vergehen. 

Dieſes Schauern verkuͤndigt vielleicht der beben⸗ 
den Seele, 

Daß ſie den Koͤrper verlaſſen ſoll — Geiſt, der 
unſichtbar vielleicht itzt 

Um mich ſchwebet, erblaßter Schatten der hohen 

Serena, 

Siehſt du mich? kannſt du die Seufzer dee zittern⸗ 

den Hersens empfinden? — 

Gind nicht igt deine Cinnen, oom Kor per befrent, 

nur Empfindung. 

Siehſt du mid); o fo fldrfe mein Hers, o bauche 
mic Mube, 

Etwas von deinem igigen Glick ein! — Betruͤgt 
mich fein Schlumnter ? 

Iſt 8 ein Traum? — Nein, ic) kenne fie nod), 
ic) bore die < timme 

Meiner Serena; ein heiligeds Bittern erfuͤllt meine 
Seele : 

o Sungling! die himmliſche Vorfiche entzog mid 
, dem niedrigen Wohnplatz | 

» Sterblicher Sorgen, der laͤmreichen YW lt, um 
» mich gu belohnen. 

» Ein empfindendes redliches Hers fann Gott nicht 
verſtoßen. 

pein; Ser unendliche Richter, Ser did) in der Zu⸗ 
„kunft ertwartet, — 

sft 



Rwenter Gefang. 29 

Ht nicht, wie Enechtifche Furcht ihn fich ſchildert, 
ein gurnender Herrfcher , 

Der das fehmeichelnde leichte Bergehen von furs 
zen Minuten 

Mit unendlichen Martern beſtraft — Den Mens 
ſchenfeind haßt er 

sUnd det Verruchten, der ungerührt blieb, bey. 

s den Shranen der Waijen, 

» Bey der Verzweiflung der trojtlofen Witwe, beym 
heimlichen Seufzen 

Armer Bedrangten. Er ſtraft den Berbrecher, 
. » den Geiz oder Wolluſt 

„Trieb, das Gefeg der Natur gu verftoren. Demy 

stoelcher den Naͤchſten 
»Strenge geridjtet , hochmuͤthig verſchmaͤht, dem 

‚iſt er ein Richter. 

»Den Verfohnlichen ift er verſoͤhnlich, den zaͤrt⸗ 

slichen Herzen 
„Iſt ev ein Bater. Ich tourde der Welt fruͤhzei— 

: ‚tig entriſſen: 
„Gluͤcklich! id) ſollte nicht. mehr die Gefahren, 

„die Deutſchland bedrohen, 
Nicht die verderblichen Tage mehr ſehn, der 

„furchtbaren Zukunft. 
„Wie wenn im Sommer fern drohende Wolken 

rfid) langſam heraufziehn, 
Um bem Lage das Licht, den Feldern die Fars 

» ben gu rauben; — 
Langſam ziehn fie herauf, die Gonne verhuͤllt 

ſich, von ferne 
„Rollt 
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ie ſchon der Donner. — Das fluͤchtige Heer 
sgefiederter Sanger 

3 Schmit und erfchricft oor der fommenden Nadie; 
„es ſchließt fich die Nofe 

Fruher, verliert die Farbe, ſie neigt zu der 
> traurigen Erde 

„Ihr vom Thau noch gefchwangertes Hau pe; die 
» Schwalbe fliegt niedrig 

HfeilfHnell Herum auf wallenden Teichen; die 
»ftaunenden Heerden 

„Stehen betrubt; die Natur ersittert beym kom⸗ 
„menden Sturme: 

„So ſteht Deutſchland betruͤbt und erfuͤllt von 
sfeindlichen Heeren. 

„Ach mein Vaterland: Auch in der Wohnung der 

gluͤcklichen Geiſter 
„Bebt mein Herz noch fuͤr dich. Wie lang, un⸗ 

gluͤckliches Deutfhland, — 

; Kehrſt du die ſiegende Fauſt auf dich ſelbſt? Die 

„Ruhe, die Weisheit, 

» Und die Murer, die, dir nod) halb fremd, hier 
zu wohnen gedadjten, 

Stiegen wieder sunt Himmel empor. Oglüuͤcklich, 
wer ſicher 

„Auf den unwegſamen Alpen und fern von dem 
praͤchtgen Getuͤmmel 

Stolzer Krieger, in wilder Hoheit die Ehre ver⸗ 
achtet, 

— man durch Blut und durch Thraͤnen erkauft, 
„und ruhig herab ſieht 
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„Auf die Sorgen der knechtiſchen Welt, die Mig 
yder Monarden, 

» Und die niedrige Ehre der Großen — Mitlei—⸗ 
‘ ydend, doc) rubig, 

„Wie die Engel von leuchtenden Welten gelaffen 
herabſehn, 

„‚Wenn auf der niedern Erde der Donner die 
» Selfen zerſchmettert. 

Gluͤcklich der Greis, dem, der Baare (chon nah, 
| » der gogernde Sod winkt! 

„Gluͤcklich, denn ev Hat ſchon gelebt: die Jahre 
»der Sorgen 

» Sind ſchon entflohu, vermiſcht mit kurzen bes 
struglichen Kreuden, 

„Er wird nicht mehr die kidende Tugend, die 
sfiegende Bosheit, 

pnd da8 Unglack des Gaterlands fehen; er 
> ftirbt, eh die furchtbarn 

Zeiten fid) naͤhern, die Tage des Krieges, die 
„Naͤchte Der Schrecken. 

Gluͤcklicher noch der bluͤhende Juͤngling, den 
‚ewige Weisheit 

Fruͤh dem Erdball entrickt! So pfluͤckt ein laͤ⸗ 
> Hhelndes Maͤgdchen, 

punter vielen bunt glanjenden Bluhmen, diz 

» fchiichterne Roſe, 
» Die das Richt der Sonne noch nicht ermarmend 

> entfaltet. 
Gluͤcklich, wenn noch Fein entzuͤckender Traum 

v. Cron, H, Th. ae ver » Deis 
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„Deinen unſchuldigen Buſen erhitzt, aufbluͤhender 
Juͤngling! 

Schoͤn wie der Morgen und heiter gleich ihm in 
sfittfamer Unſchuld, 

‚„Rein wie der Himmel vou Wolfen befreyt, vers 
sgnugt wie der Frubling, 

Still wie das Veilehen im Chal, und leicht wie 
» die fchersenden Weſte, 

Die mit ſchmeichelndem Lifpeln die fanften Gee . 

filde durchfptelen. 

Gluͤcklicher ——— Dich hat noch kein Wunſch 

sunbefriedigter Ehrſucht, 

Keine betruͤgliche Hoffnung getaͤuſcht; die Sor⸗ 

„gen der Ehrſucht 

„Sind fir dein Herz noch zu klein — Ou fuͤhlſt 
„die Natur uud den Fruͤhling; 

„Alles ſcheint dir nod) reizend und neu. Cin Ge⸗ 

filde mit Bluͤmchen 
Iſt dir ein Reichthum; die Welt iſt dir nod) ein 

„Himmel voll Wolluſt. 

Gluͤcklich, wenn did) ein befreyender Tod in beſſere 
„Welten 

Schleunig verſezt! ſanft ſchleichſt du von einem 

Himmel zum andern. 

„Gluͤcklich ſtirbt, wer deine Verwuͤſtung zu ſehen zu 
fruͤh ſtirbt, 

Omein Barerland! — Deutfchland! — Score 
» taujchen die furchtbaren Waffen. 

> Dort in dem unermeſſenen Raum, wo glangende . 
9 Welten 

>(Die 
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1 (Die iby Sterbliche Sterne benennet) in etvigen 
, Sleigen 

Rollend in —— Ordnung ſich 
„drehen, 

Laͤuft auchein Stern, ith barf ihn nicht nennen, 
, bie himmliſche Borfiche 

Schraͤnket oer Sterblichen Wiſſenſchaft ein: vers 
klaͤrteren Geiffern 

„Iſt es verbothen , die Sohne der Erde die Wege zu 
lehren, 

Die der Tod ſie wird lehren — Dort hat der Schoͤ⸗ 
» pfer fir Geiſter 

» Nur die Seelen der Menſchen geſchaffen, die tus 
gendhaft lebten; 

; Dort erwarten ſie noch den Gerichtstag, um voͤllig 
verklaͤret, 

Um haat ate! su Engeln zu werden; Dort wohn 
ich, dort wart ich 

Unter viel cauſcad geſegneten Geiſtern, bis daß die 
„Poſaune 

„Furchtbar ertoͤnt, bis daß dein Wohnplaz, der 
„Erdball, erbebet 

Und zerberſtet bis raͤchende Flammen die Schloͤſ⸗ 
ſer zerſtoͤren, 

„Wo die Verruchten ee big gitternde Konige 
stufens 

» Berge , fallt iber uns, bebdeckt und! bis Felſen 
und Shaler 

, In den Flammen hinſchmelzen, und hoch in den 
gluͤhenden Luͤften 

32 „Si 
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Sich bad Zeichen des Menſchen⸗-⸗Sohnes in furcht⸗ 
, barem Glanz zeigt. 

Sag, o Tag, fie — der Erdball geſchaffen 

» Semorden, 

»Fag , nach bem die Heiligen feufsen, wann wirſt 

du did} naben ? 

„Siehe, die Martyrer ſehnen fich nad) dies ibe 
Blut ſchreyt zum Himmel. 

Saͤume nicht laͤnger, © Tag des Gerichts — Ere 
habene Seelen, 

,Wartet, wartet! die ſchleunige Zeit bringt bald die 
’ Minute, 

Die den firafGaren Erdball zerſtoͤrt, wenn alle die 
„Frommen, 

Die gleich euch zu leiden beſtimmt find, zu euch ſich 

verſammeln. 

Dorten i in einer unnennbaren Weltlebt ipo Serena, 

Gn dem Wohnplaz der feligen Geifier erblickt ich 
| » den Schatten 

„Guſtav Abolps der kriegriſche Geift fah herab auf 
> Die Erde; 

„Auf den Wangen de8 Helden erbebten atherifehe 

* .Thraͤnen. 
„Alſo war eB vergebens, (fo ſprach er) daß Guſtav 

„geſtritten, 

>, Und far Freyheit und Glauben fein Leben dahin 
»» gab — o Deutſchland! 

„Eilſt ba muthwillig dich ſelbſt zu zerftoren? Gott, 
» Yt Denn fein Herz mehr, 

Nit 

i] 



Zweyter Gefang. 85 

„In dem der Trieb zur Freyheit noch pocht? Iſt 
„denn keine Seele, 

> Religion, die did) mehr empfindet? — Dee 
„Knechtſchaft gewabhnet, 

Fuͤhlt ihr die Ketten nicht mehr, o Deutſchen? ihe 
„war't es alleine, 

o> Die dee Welt Ueberwinderinn Rom nicht voͤllig 

„gefeſſelt. 

„Ach! wohin iſt nun euer Muth! She hattet Tar⸗ 
„quine, 

Aber nicht Brutus — vom Himmel erweckt fur 
„Freyheit und Glauben 

„Kam ich aus nordiſchen Gegenden her, verließ ich 
„die Krone, 

„Um fie mit furchtbaren Helmen ju tauſchen, um 
„ſiegend zu ſterben, 

„Und fuͤr wen, fir wen? undankbare Deutſchen, 
» fiir euch flog 

„Dieſes der Ewigkeit heitige Blue — OLagen, o 
„Luͤtzen! 

⸗Gluͤckliches Feld! in dir fand ich die Ruh und ſieg⸗ 
gy te beym Tode. 

„Luͤtzen! ich ſehe mit Thraͤnen nach dir, mit himm⸗ 
„liſchen Thraͤnen; 

„Da war der Tod fuͤr die Freyheit mein Lohn; un⸗ 

„ſterbliche Palmen 
„Decketen bore mein ſiegreiches Haupt; ich (ah beym 

93 Erblafjen 

„Himmliſche Geifter um midy, und horte das Hobe 

2 Triumphlied, 

3 9? 
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„Das mich empfieng: wie ſuͤß iſt der Tob der [eis 

ss Denden Tugend! 

Luͤtzen! Was ſeh ich fuͤr einen Helden auf jenem 
„Gefilde, 

„Wo ich ſtarb? — O ſey mir geſegnet! O koͤnnte 
„mein Geiſt doch 

„Um dich ſchweben! Du ſiehſt mit ernſtem erhabe⸗ 
„nen Blick hin 

Auf den Platz, wo Guſtav erblaßt. O koͤnnt ich 
unſichtbar 

„Mich —— dir danken und furchtbar im 
„Heer dich begleiten, 

„Deine Feinde zerſtreun, und dich ſchuͤzen; O fen 
„mir geſegnet!, 

so ſprach Guſtav; mit ernſthaftem Blick ſah er 
„aufmerkſam nieder: 

„Aber id) ſah den Schutzgeiſt, der Deutſchland gu 
ſchuͤzen beſtimmt iff, 

„Einen maͤchtigen Seraph, unnennbar den Sterb⸗ 

slichen, fliegen, 

s Und fic) vom Shrone des Hochften herab in die 
, Welt, wo wir wohnen, 

Sanft mit atherifcen Fluͤgeln ſenken; ec nahte ſich 
Guſtav. 

„Klage nicht (ſprach er mit himmliſcher Stimme) 
„bey dem, was du ſieheſt. 

Auch den Unſterblichen iſtes verborgen, was ewi⸗ 

ge Vorſicht 
oy Ueber das zitternde Deutſchland beſchloſſen. 

„Vielleicht su der Freyheit 
„Oder 
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>, Oder vielleicht su dev niedrigften Knecht fchaft bee 
„ſtimmt fie Dein Deut)chland. 

s Doc) ein Weifer ifiniemalsein Knecht; erhabene 
| » Ceelen 

+, Bleiben bey jeder Veraͤnderung gros. Ler Cwige : , „winket, 

„Und ein Reich geht unter: er winkt, und ein Neues 
„entſtehet. 

„Wie der Rauchi in Den Wolken vergeht, fo bergeht 
* auch der Frevler; 

ate Stolses wird nicht mehr gedacht, wenn er 
_ » ftirbt und dahin faͤhrt, 

s Und dev Wandrer ſucht unter Ruinen nach ſeinen 
” Pallaften. 

s» Gott beſchloß es, fo bebtedie Mele, und Liffabon 
„ſtuͤrzte 

„In den Abgrund; der goldreiche Tagus floß trau⸗ 
„rig von Leichen 

s Und bon Aſche geſchwollen. Umfonft glaubt der 
„Buͤrger der Erde 

” pp Syevelnd es ruhe die Rache des Herrn: der Herr 
„iſt der Gott noch, 

„Der die —— und die Macht Mizraims 
„geſchlagen; 

„Er wird es ſeyn. — O zittre nicht, Deutſchland! 
„ich ſehe voll Mitleid 

„Auf dich herab. Unſchuldige Schaar! was weinſt 

ss Ou? die Vorſicht 
„Bleibet sisi — Berhille dich, Guftav, und - 

„bethe mit mir an: 
4 33 £D 



88 Einſamkeiten. 

„Lob fey Sent, der war, der iff, det ewiglich ſeyn 

» wird!,, | 

„Alſo der Seraph: Mehr koͤnnen dir ſterbliche Wore 
, te nicht fagen. 

Suche die Rube, fie fliehe nicht vor dem, der mit 
‚redlichem Herzen 

‘Und mit unſchuldiger Seele fie ſuchet. Die Relis 

sation nur 

Kann ſie dir geben: beflage mich nicht. Der Tod 

eines Weiſen 

, Sollte dic Weifen des Erdballs ermuntern, wenn 
sanders noch Weiſe 

» Unter euch find. Die Klugheit iff Alter, und uns 

> befleckt Leben 

Pflicht: Biel Rethen der Jahre durchleben iff oͤf⸗ 

ters nur Ungluͤck. 

Glücklich, wer bald sur Vollkommenheit reife? 
» Das Ende des Weifen 

Sieht star dee Thor, Ooch er merket es nicht, 

: , und dunfet fich gluͤcklich. 

Trau nicht, o Freund, dem Gettimmel der Welt 5 
bald wird es verſchwinden: 

„Traue der Vorficht t — 

Wo bin ich? wo flohſt du hin, o Serena! 

War es dein Schatten? Du fliehſt. O war es ein 

Traum? Komm zuruͤcke; 

Sanfte Begeiſtrungen, reißet den Geiſt, der ſich 
ſelber empfindet, 

Laͤnger 
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Lénger aud dicfer verdunkelten Welt! €8 wallet 

mein Blut nocd 

Schneller, als ſonſt; noc) pocht mit das Hers oon 
der hoͤhen Entzuͤckung 

O Serena, wo biſt du? wo iſt der unſterbliche 
Guſtav, 

Und die Wohnung des Friedens? — Umſonſt — 

Eingekerkerte Seele, 

Noch biſt du feſt mit dem Koͤrper vereint — O flieh 

ihn von neuem; 

Laß dich das Feer erhabener Andacht zum Loblied 
erheben: 

Lob fey dic, Cwiger! Herr, du biſt Gott, o du, 
der den Erdball 

Mit unbegreificher Weisheit erſchaffen: evfchaffe 

nun Weisheit 

Meiner Secle — Du ſendeſt bie Nuh vow dem himm⸗ 

liſchen Shrone 

Auf die bekuͤmmerten Seeker herab: fie fommt und 
erquicft mic). 

Mater der Cngel und Menſchen! Beſchuͤzer ded sits 
ternden Deutſchlands! 

Sende den Frieden herab! Doch, Herr, dein Wille 

geſchehe. 

Sollen wir ſiegen, ſo gieb uns Demuth: und ſollen 
wir leiden, 

Herr, ſo gieb uns Geduld. Nimm dieſes ſterbliche 

Loblied 

Eines Geſchoͤpfes, dag tief int Staube dich zitternd 

verehret. 
55 Du 
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Du * der Gott, dem die Seraphim jauchzen / den 

brennende Schaaren 

thud ——— den Himmel und Erde harmo⸗ 

niſch erheben, 

Den die Satur agbethet den braufend das fiirmi- 

ſche Meer lobt, 

Den das ei des — erhebt und die Schatten 
der Naͤchte. 

Myriaden fon fen Geſchoͤpfen, won denen ich 

weiter, 

aus vom Wurm as , entfernt bin, der tief im 
Staube herum frieche , 

Preiſen bid) eeu dod) bin ich fo wohl, als der 
brennende Seraph, 

Als die — der Geiſter, als Himmel und 
Erde 

Dein veſchiet 

— fe 5 SO 

Lehr⸗ 

i i 







(Gs did) mein Geift; und Taf die niedre 
a Welt 

Den Thoren, die der Wahn in ſtrengen Feſſeln 
haͤlt! 

Laß Schmerz und Neu, verlarvt in ſchimmer ades 
Vergnuͤgen, 

Das unerfahrne Hers der Sterblichen betrügen! 
Laß Weiſen ihren Stolz! Sie kennen die Natur; 
Den Himmel und die Welt; du, Feun dich ſelb⸗ 

fien nur! 

Bemuͤhe dich nicht mehr, die Shores yu belehren: 
Erforſche, was du biſt, und gied dir ſelbſten Lehren. 
Laß Hofen ihre Pracht und ibre Sclaverey: 

Gerlache fie nicht mehr, und lebe felbften fren, 

Glaubft bu wohl, daß dein Spott das Hers der 
Thoren ruͤhre? 

Sep kluͤger; dieſes iff die kraͤftigſte Satyre. ‘ 
% 
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Du nenneſt nur umſonſt Luft, Stols und — 
— Sama 

Ein Bevel wirket mehr, als alle Nedefunft. 
lind wer hat dich beſtellt, um Lebren aussugeben ? 

Sen rubig, fey vergnuͤgt, und lehre durch dein 
Leben, 

Mit welchem Stolze (chilé Cecil den Stols nicht 
aus ? 

Er hort gu ſchmaͤhlen auf und eile vergnuͤgt nach 
Haus, 

Dort ift er ein Tyrann; er poltert, laͤrmet, fluchet, 

Und da nur ift er fromm, wenn jemand ihn bes 
fuchet. 

Cin @hmann ohne Trew y ein Freund voll Crug 
und Lift, 

CinHerr vollQorn undGeiz — Und doch ein Moraliſt. 

Ein Philofoph beym Bud), etn Weltmann bey 

dem Schmauſe, 

Ein Heilger in der Kirch, cin Boͤſewicht gu Hauſe. 

Odenke, wenn du ffols ben anbern Lehren gich ft , 

Ob du nicht, wie Cecil, verborgne Lafter liebſt? 
Biſt ou den Laftern feind? — Fa! wer fann 

| mid) verflagen?  ~ 
Wer weiß mir Diebfiahl, Mord und Ehbruch 

nachiufagen 2 

O niemand! aber ſprich — Iſt dies noch nicht genug? 

Ich haſſe Gelg und Stolz und Argliſt und Betrug. 
Gut! 
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Gut! aber bift du wohl auch fromm in Kleinig⸗ 
fi keiten? 

Ein flciner Sehler fann su großen Laftern leiten. 

Glaub nicht, auf einmal ein Laſter Cindruck 
macht. 

imme ſich auch dein Verſtand vor jedem cor 
in Acht? 

Biſt du dir felbften gleich in jeden J—— 

Und ſiehſt du nie mit Neid der Thoren ſchimmernd 
Gluͤcke? 

Trau deiner — nie, dem Himmel traue nur; 

Die Tugend ſelbſten oft fuͤhrt auf der Laſter Spuhr. 
Kannſt Ou wohl deinem Freund dein Gluͤck, dein. 

| Leben weihen? 

Liebſt Ou die Feinde ſelbſt? kann auch dein Hers 
verzeihen? 

Iſt kein verborgner Stols an deiner Demuth ſchuld? 

Fliehſt du den Laͤrm derWelt nicht oft aus Ungeduld? 

Wirſt du baie Tadeln nicht die Fehler oft vera 

groffern 2 

Und iff dein Endtweck bloß zu lehren und zu 
beſſern? 

Biſt du —— Kill, mit Wenigem vergnugt ? 

Ehrſt du dieSugend noc), die frill im Staubeliegt? 

Kann dein geſetzter Geift auch Konige verachten, 
Die, Herrn der ganzen Welt, im Goch dex Thor⸗ 

Heit ſchmachten. 

Giebſt du den Armen gern, und wuͤnſcheſt nicht 
Daben, 

Dag 
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Daß deine That bemerkt, und dann geprieſen ſey? 

Rann dich der fremde Schmerz fo, wie dein cigs 

ner, rabren ? 

Biſt ou keuſch, redlid), fromm 2? — Dann geh 

und ſchreib Sathren. 

Es ſchreibe ſie wer will: ich habe ſchon genug. 

Das ganze Leben iſt ein ſchmeichelnder Betrug. 

Es iſt ein Traum — genug, wann uns der Traum 
vergnuͤget. 

Wo lebt der Sterbliche, der ſich nicht ſelbſt betruͤget? 
Wo lebt der weiſe Mann, der einſam, ruhig, fill, 
Vergnuͤgt ift,e8 zu ſeyn, und es nicht ſcheinen mill. 
Wo lebt der PHilofoph , der nicht um Chre ſchreibet? 

Der Moralift, der ſtets in feinen Schranken bleibet? 
Der andern nicht verbeut, toad er fich ſelbſt erlaubt? 

Der Dummkopf, der fich ſelbſt nicht Hug und liftig 
glaube? 

Mielleiche im Mond? Doch Hier in unfern traur’s 

gen Granden, 

In unfree Unterwelt, wird man fie ſchwerlich finden, 
Io lebt Der Menſch, der nicht es Schopfers 

Bild entehrt, 

Der — dieſer Welt und ſeiner Schope 
fung werth? 

Wo lebt er? Weiſe! ſagts, vielleicht dort in 
den Sternen: 

Hier ſucht man ibn umſonſt bey Tage mit Laternen. 
Unifontt, 
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Umſonſt, Diogenes, ſuchſt du, was niemand fand; 
Jedoch zu deinem Gluͤck, du warſt in Griechenland. 
Set wuͤrde mandir bald das Suchen unterſagen, 
Und die Latern und Kopf gewiß in Stuͤcke ſchlagen, 
Der Menſch, wenn ihm ein Schmerz des Lebens 

Luſt vergaͤllt, 

Beſchuldigt niemals ſich, und ſchmaͤhlt nur auf 
die Welt, 

O fatt die Borficht taub und ungerecht zu nennen, 

O lernet, Thoͤrichte, die Writ und euch erfennen! 
Die Schoͤpfung hat euch nicht sum Schmerz hervore 

jeebracht ; 

She fend fur dieſe Welt, ſie war fuͤr euch gemacht. 
Genießt ſie, quaͤlt euch nicht durch Unmuth und 

Beſchwerden. 
Doch folget der Natur und lernt erſt Menſchen 

werden, 

Fuͤhlt eure Niedrigkeit, erkennt der Vorſicht Huld: 

Nicht ſie: die Thorheit iſt an euren Fehlern ſchuld, 
Die Thorheit, die euch treibt, der Menſchheit 

abjufagen ; 

Der Urfprung eurer Lujt, der Urſprung eurer Magen, 

Cin Juͤngling, dem fein Leng nur Freunde pros 
phezeyt, 

Durchlebt gleich Traͤumenden des Lebens ſchoͤnſte 
Reit: 

Er wird der Wiſſenſchaft bey Zeiten uͤberdruͤßig, 

Er fennt die grope Welt, und geht mit Wohl 

— ſtand migig; 
», Cron, Ul, Ch, G Der 



98 Lehrgedichte. 

Der Wolluſt falſcher Reiz beſtegt fein gutes Hers: 
Er lacht, und alles wird in ſeinem Munde Scherz. 
Es blenden ihn zu ſehr des Lebens heitre Scenen; 

Er wird ſich unvermerkt zu ſehr an ſie gewoͤhnen. 

Die Mode war fein Stolz; die Mode fliehet bald: 

Die Zeiten andern fich , und fein Verdienſt wird alt. 

Wann Zeit und Schwachheit ibn bem Grabe nde 
ber leiten, 

Seufzt der betrubte Greig, und ſchmaͤhlet auf 
die Zeiten. 

Der Greis, den alles flieht, was fonft fein Gluck 
gemacht , 

Weint fo gedanfenlos, als er vorhin gelacht. 
Die Zeiten andern fich: dod) gleichen fie fich immer. 

Es wer aufunfrer Welt nie beffer und nie ſchlimmer. 

H Thor, ein Heiner Punct der Welt umſchließet 
dich : 

Du fennft ihn nicht, und ſchreyſt: die Welt vers 

ſchlimmert fic). 

„O Deutfhland! o wohin find deine vorgen 
Gitten , 

s» Dein freyes Hers, dein Muth, unddeine niedern 
Hiitten ? 

„Es witd von Schwelgerey, von Pracht und 
Weichlich Feit 

„Der Namen und das Hers des deutſchen Volks 

entweiht. 

Wo 
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„Wo biſt Su Redlichkeit? Im Hayne der Druiden? 

„Nein! dieſe ſind verſtoͤhrt, und du von uns 
geſchieden. 

So ſeufzt und ruft Stertin erzuͤrnt auf ſeine Zeit, 
Auch bey den Deutſchen wohnt vielleicht noch Red⸗ 

lichfe't. 

Willſt Ou Sie vor'ge eit mit ihr zuruͤcke bringen, 
Go thu da8, was du lehrſt, und fey vor allen 

Dingen 

Selbſt redlich, maͤßig, frey. Du ſchmaͤhleſt auf 
die Zeit, 

Und altdeutſch Trinken nur heißt bey dir Redlichkeit. 
Zu jeder Zeit der Welt wars Sterblichen gegeben, 

Vernuͤnftig, tugendhaft und auch begluͤckt zu leben. 

„Der Tugend Ruhm und Lohn, der Menſchheit 
ſchoͤnſtes Gluͤck, 

„Koͤmmſt du der niedern Welt denn nimmermehr 
zuruͤck? 

O — komm zuruͤck! entflohſt du mit 
Aſtraͤen 

Und mit der grauen Treu zu den geſtirnten Hoͤhen? 

„Vor funfzig Jahren noch war Freundſchaft in 
der Welt; 

„Itzt iſt fie Gans verfubrt, falfch, boshaft und 
verſtellt. 

„Ich bin von jedermann verſpottet und verlaſſen. 

So klagt Geront. Doch ſprich, wie koͤmmts, daß 
die dich haſſen, 

G 2 Die 
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Die ſonſten dich geliebt? Ou warſt fonft angenehm, 
Verſtaͤndig ſcherzhaft, frey, gefaͤllig und bequem, 

Itzt biſt Du zaͤntiſch, wild, geneigt dich zu betruͤben, 

Stolz, geizig: fol man dich mit allem dem nod) 
oe is lieben ? 

Gib nicht der Veit die Schuld, und ftille deinen 

| Schmerz 

Du hat nur dich verkehrt, und nicht der Men— 
| ſchen Hers és 

Es laft der Himmel nie die Tugend ganz ver 
ſchwinden: 

Ein Herz, der Freundſchaft werth, wird allzeit 
Freunde finden. 

„Wie ungluͤckſelig, ruft cin hungernder Poet, 
Der vor over arte Shir des ſtolzen Wechslers 

fieht 5 

„Wie ungluͤckſelig ſind nicht unſre traͤgen Zeiten, 

Wo Wiſſenſchaft und Kune sum Hofpitale leiten! 

„Wie formes , bag Fein Auguſt an mich verlaffs 

ner denft, " 

sy lind daf mic fein Macen ein praͤcht'ges Landgut 

ſchenkt? 

„Ach warum bin ich nicht zu jener Zeit gebohren! 

„Wie viel verlier ich nicht? (Auch ſie hat viel 

verlohren) 
„Bey ſchoͤnen Lidien und bey Falerner Wein 
„Wollt ich mit leichter Muͤh Horaz geworden ſeyn. 

Doch 
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„Doch was erwirbt man itzt mit dichtriſch ſanften 
Toͤnen? 

„Die Thoren ſchimpfen uns; wir nennen fie Mas 
ail cenen . 

vo She Tifch ift reid) beſetzt; doch ach! ihr Brod ift 
Hart 5 

„Der befte Wein wird herb durch) ihre Gegenwart. 
” Berlanget man nod) mebe, fo heißt man une 

beſcheiden. 

Wie vieles muß ich nicht von ihrem Stolze leiden! 

„Bin ich auch wo zu Gaſt, welch qualender Verdruß 

* Iſts, daß ich ihren Scherz ſo gar noch loben muß; 

sy Wenn er mid) felbften trifft? Was will ich fons 
fien machen? 

„Ich darf nidé ſauer ſehn, wenn Stutzer mich 
* verlachen. 

— Iſt einſt mein Werk gedruckt, und iſt kein Mei⸗ 

ſterſtuͤck: 

„Wie ſchmaͤhlt der beſer nicht, wie ſchimpfet die 
Critik! 

„Kann der Verleger Geis, fame allen dieſen Plas 
gen, 

„Nicht den erhabenſten der Dichter niederſchlagen? 
Jaſchmaͤhle drum noch nicht zu ſehr auf unſre Zeit; 
Glaubſt du nicht, daß in Rom Ver druß und Duͤrf⸗ 

tigkeit 

Selbſt in Auguſtens Zeit viel Dichter ſchon ge⸗ 
plaget, 

Von deren Namen itzt der Rachruhm niches meht 
ſaget? 

G 3 
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Es bleiben durch der Zeit Betrug und Unbeſtand 

Auch große Geiſter oft der Nachwelt unbekannt. 

Entzuͤcke Hers und Ohr mit dich teriſchen Toͤnen, 
Sing erſtlich wie Horaz, und ſuch alsdann Maͤcenen. 

Glaubſt du, daß den Horas, trotz ſeiner Lieder 
Pracht, 

Kein Criticus gefhimpfe , fein Stutzer ausgelacht? 

O glaub es nidjt! die Welt war allzeit reich an 

Jedoch ihr Ruhm, ihr Stolz, ihr Tadel ift Hers 
lohren. 

Es lebet noch Horaz: des Grabes ew'ge Nacht 

Umſchließt der Thoren Schwarm, der ihn vielleicht 
verlacht. 

Es wird die graue Zeit mit ihren Finſterniſſen 

Der itz'gen Thoren Schwarm in kurzem auch um⸗ 
ſchlieſſen. 

Sind ſie gleich itzt beruͤhmt, erhaben, maͤchtig, 

reich: 
Sie ſterben, ſie vergehn; ihr Name ſtirbt zugleich: 

Des wahren Dichters Ruhm erhebet ſich sum Him⸗ 
mel; 

Der Zeiten neidſcher Zahn, des Getuͤmmel, 

Schreckt ſeine Seele nicht: Er lebt noch, wie zuvor: 

Sein Ruhm ſteigt aus der Gruft mit neuem Glang 
empor. 

Betruͤget mich kein Wahn: auch Weiſe hoͤr ich 

klagen: 

Die Welt verſchlimmert fich bor ich fie troſtlos ſagen. 
Vers 
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Rerfucht es, Sterbliche, und ſchreibet eurem Glick 

Gewiſſe Regeln vor: belehret das Geſchick. | 

„Die Cugend nur allein fol grog und edel machen; 
5, €8 foll auf unfrer Welt ein ewger Fribling 

lachen; 

Kein Sterblicher ſoll groß und keiner niedrig ſeyn; 
„Es ſoll kein ſtolzer Thor den Laſtern Weihrauch 

ſtreun. 

„Der Wiſſenſchaften Bluͤhn ſoll jedes Hers erhe⸗ 
ben; 

„Die Tugend nur allein ſoll uns Geſetze geben. 
„Wer nicht die Weisheit kennt, wer nicht die Sire 

gend liebt, 

— Der lebe —— verlaſſen und betruͤbt. 

„Es ſoll nur das Verdienſt zu wicht'gen Stellen 
bringen. 

„Nur wahre Helden ſoll der Dichter Mund beſin⸗ 
gen. 

Wie ſchoͤn iſt dieſer Plan? doch ſiehſt du nicht 
dabey, 

Wie unbarmherzig der, der ihn erdichtet, ſey? 

Der Schoͤpfung groͤßter Theil ſoll ungluͤckſelig wer⸗ 

den: 

Warum? auf daß, befreyt von Kummer und Be 
ſchwerden, 

Ein kleiner Haufe ſtolz und ruhig leben ſoll. 

Des Erdballs großter Theil iſt ja von Thoren volts 

G 4 Und 
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Und alle dieſe ſoll bie Laſt des Kummers druͤcken! 

Gin Weiſer kann ſich zwar in jedes Ungluͤck ſchicken: 

Jedoch das kann kein Thor; der unterliegt dem 
Schmerz: 

Wer Thoren boͤſes wuͤnſcht, hat ſelbſt ein boͤſes Hers. 

Die Bericht waͤhlte (chon von jedem Tlaw den 
beſten; 

Sie forgt in unſrer Welt bom Kleinſten bis zum 
Groͤßten. 

Vor ihrem ew'gen Aug iſt alles, ales gleich, 

Ein enger Bienenſtock, ein maͤcht'ges Koͤnigreich— 
Nichts iſt groß, nichts iſt klein, nichts iſt hienie— 

den weiſe; 

Sie lenkt mit einem Wink die Welten in dem 
Gleiſe, 

Und eben dieſer Wink ſorgt fuͤr des Wurmes Gluͤck, 

Der ſich im Staub verliert, unkenntbar unſerm 
Blick. 

Auch dieſer nutzt der Welt: kannſt du gleich nicht 

entdecken, 

Wie viel in der Natur verborgne Kraͤfte ſtecken. 
Iſt alles. mas der Bau der Erden in ſich halt, 

Micht nuͤtzlich, nicht wereint mit unfrer ganzen Welt? 

Her ew'gen Vorficht Mache faun fein Gefchopfe 

haſſen: 
Wie wird fie denn allein die Thoren fo verlaſſen? 

Cin 
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Cin ſegliches Geſchoͤpf erwirbt fic) durch ſein 
Seyn, 

Zugleich ein Recht zumGluͤck, ein Recht ſich zu erfreun. 

Misgoͤnnet andern nicht des Himmels ſuͤße Gaben, 

Prangt mit der Weisheit nicht, ſeyd froͤhlich ſie 
zu haben. 

Dankt eures Schoͤpfers Macht, und ſaget nicht 
dabey, 

Dak Welt und Alſer ſchlimm, die Vorſicht ſtrenge fey. 
Gebraucht mit Dankbarkeit das, was er euch gegeberty 
Genießt des Lebens froh, hofft auf ein anders Leben. 

Werth einer beſſern Welt, die euch ſein Wort 

verſpricht, 
Erfuͤllt in dieſer erſt die vorgeſchriebne Pflicht. 

Seyd nicht empfindungslos doch maͤßigt alle 
Triebe; 

—J gluͤcklich durch Natur, Vernunft, und 

Menſchenliebe. 

Seht die verjuͤngte Flur, den jugendlichen Hayn: 

Die ganze Schoͤpfung jauchzt, es klagt der Menſch 

allein. 

Geh' frage ber dem Wild auf jener gruͤnen Heyde, 
Wozu fie Gott erfchuf: Sie ſagen dir: sur Freude. 

Geh, frage, von dem Metz der Lilien entzückt, 
Wozu der Himmel fie fo prachtig ausgeſchmuͤckt? 

Hur dich, Undanfbarer , der alles dieß nicht fiehet, 

Die ſtillen Freuden haßt und vor fidh ſelbſten fliehet. 

Es fvielt ein Heller Bach fanft raufchend durch die 
Slur, 

G 5 Und 
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Und murmelnd danfet er dem Vater der Natur. 
Hort Dudas lille Lied vergnugter Nachtigallen ? 

Geb, frage fie, von wem wohl ibre Sone fehallen. 

Durch Triller fagt fie dir: Der Here oon Welt. 
| und Seif 

Erſchuf fo dich, als mid), sur Luſt und Dankbarkeit. 
Wife du des Himmels Luft anjetzo fLon geniefen ? 

DO! lerne Stolz und Wunſch in enge Schranken 
ſchleßen. 

Wie praͤchtig bluͤht die Welt! Sieh, alles bluͤhet dit, 

Genieße, danke, leb! der Himmel iſt ſchon hier. 

Einla⸗ 
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ntreiße dich einmal dem ſtaͤdtiſchen Getuͤm⸗ 
mel, 

Genieße die Natur, und ſieh den freyen Himmel, 

Den dorten Rauch und Dampf betruͤbt und finſter 

macht, 

Und der auf unſre Flur vergnuͤgt herunter lacht. 
Der Fruͤhling wohnt nur hier, hier wohnen junge 

Muſen; 

Es hebet ſuͤßre Luft den ſtill gewordnen Buſen. 

Es wird die Seele hier ſo ruhig, als die Flur; 

Sie fuͤhlet hier ſich ſelbſt, den Lenz und die Natur, 
Die nie der Thor gefuͤhlt; die mit verworrnen 

Gruͤnden 
Der ſtolze Weiſe ſucht, oft ohne fie su finden. 

Die Frende, deren Werth die Tugend mir erblickt, 

Erwartet dich alibier, ſchoͤn, aber ungeſchmuͤckt. 

Sanft bam cra winkt fie dir; der Scherz huͤpft thr 
sur Seiten: 

She folgt cin heitres Chor unſchuldger Froͤhlich⸗ 

keiten. 

Das, was man in der Stadt ſonſt Scherz und 
Freude nennt, 

Die 
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Die Luft , nad) der ein Schwarm verfihrter Thoren 
rennt i 

Die Sey dem Weine jauchst, und dod den Wein 
nicht fublet , 

Hie Zaͤrtlichkeit nicht kennt, und mit der Liebe ſpielet, 

Die nicht dad Hers vergniigt, die Sinnen nur bee 
taubt , 

Sich ſelbſt oft ſetquc glaubt, und dennoch traurig 

bleibt, 

Die ſich nur laͤrmend zeigt, zu der ſich eine Menge 

Unruhgen Poͤbels dringt, geblendet vom Gepraͤnge, 

Geblendt vom ſtolzen Glanz, der ihre Kleider ziert, 

Der oft die Großen — die Schoͤnen oft ver⸗ 

fuͤhrt; 
Das iſt die Thorheit nur in einem bunten Kleide, 
Und nicht des Himmels Kind, der Menſchheit Luft, 

die Freude. 

Hier wirſt du, wenn dein Herz Stadt und Ge⸗ 

praͤng vergißt, 

Empfinden, daß der Menſch zum Gluͤck erſchaffen 

iſt. 
Du wirſt ibie falfdje Luſt mit wahrem Gluͤck vere 

tauſchen; 

Hier wird kein ſtolzer Thor bey dir voruͤber rauſchen, 

Der dir verachtungsvoll und hoͤhniſch Blicke giebt, 

Weil du verſtaͤndig biſt, und weil die Welt dich 
liebt, 

Die ſeine Laſter kennt und von ihm unterdruͤcket, 

Ihm noch im Herzen flucht, wenn ſie ſich vor ihm 
buͤcket. 

Du 
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Du wirſt gwar unter uns nicht ſtolze Pymphen 

ſehn, 

Die Bosheit witzig macht und Kunſt und Schminke 

ſchoͤn, 

Die voller Freundſchafts Trieb fic) kuͤſſen und uns 
faſſen } 

Und in dem Herzen dod) einander alle baffen, 

Entzuͤckt durch Putzund Gold, und bey Verdienfter 

, Blind, 

Bey Narren nur verliebt, bey Klugen hoͤhniſch find, 
Zur Ungeit fprdde thun, sur Ungeit lebhaft ſcherzen, 

Gefabhrlic) far den Ruhm, jedoch) nicht fur die 

Herzen. 

Hier wird Philinens Reig durch Unſchuld nur gee 

. ziert, 
Durch Unſchuld, deren Werth auch Laſterhafte 

ruͤhrt: 

Sie wird vom Zwang befreyt an unſrer Seite lachen, 
lind blubend wie der May den Fruͤhling ſchoͤner 

machen, 
Wenn dann der heitre Mond in tiller Majeſtaͤt 
Sanft aus der Dammerung det Abendwolken geht, 
Da wollen wir vergniigt das dunfle Feld durch⸗ 

ſchleichen; 

Die Ruh der Seele ſoll der Ruh des Thales gleichen, 
Da nun der ſtille Thau ſanft niederſinkend kuͤhlt, 

Indem ein lauer Weſt die Straͤuche leis durchſpielt. 

Dann ſoll ſich unſer Aug zu ſuͤſſem Schlummer 

ſchlieſſen; 

Wis 
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Wir wollen nod) im Traum der Tugend Gluͤck ge⸗ 
nieBen; 

Wenn ein Damokles dort den Schlaf vergebens 

fucht, 

Die Macht, den weichen Pfuͤhl, doch mebr fic) 
ſelbſt verflucht, 

Kenn ſich eit traurigs Bild vollbrachter Uebelthaten 

In ſeine Seele ſchleicht; ſein Freund, den er vers 

rathen, 

Die Tugend, die ſein Stolz und ſeine Thorheit 
druͤckt, 

Die Seufzer wider ihn zum zorngen Himmel ſchickt. 

Dieß alles ſchrecket ihn; der Tag betaͤubt die Sin— 

nen: 
Jedoch er kann bey Nacht dem Richter nicht ent⸗ 

rinnen, 

Der ihm im Buſen lebt, und ihm, wenn er erwacht, 

Zum Kerker den Pallaſt, die Welt zur Hoͤlle macht. 

Wenn vor Aurorens Blick die Schatten ſich zer— 
ſtreuen, 

Erwecket uns der Ton der freudigen Schalmeyen, 

Der durch die daͤmmernde vom Thau nod) ſchwan—⸗ 
gre Luft 

In das gekuͤhlte Thal die frohen Heerden ruft; 

Wenn dort nach Mopſens Thuͤr in ordnungsloſen 
Haufen 

Mit Demuth ungeſtuͤm Clienten aͤmſig laufen 
Und ev der reiche Shor, ſich matt im Lager ſtreckt, 

Und 
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Und den Geſchaͤfften flucht, weil man ihn fruͤh ers 
weckt; 

Wenn dorten Nomentan, ſo bald der Tag beginnet, 

Auf neuen Pus und Luſt und neue Thorheit finnet ; 
Wenn dort der fleiBge Bav dem nenen Cage flucht, 

Weiler den Reim nidjebringt, Sener nod) angftlich 

fucht ; 
Wenn fid) die Sterblichen mit nenem Wahn be- 

muͤhen, 
Damit der Nacht zugleich Muh, Glick und Weiss 

eit fliehen. 

Sie find der Guter werth, um die fie fich bemuͤhn, 
Der Guter, die nur Schmerz und Neue nach fich 

| ziehn. 

Hier ſoll die fluͤchtge Zeit uns unvermerkt ver⸗ 
ſchwinden; 

Wir wollen Gluͤck und Nuh nur in uns felbften 

a“ finden. 

Die Keinigkciten find fir GroGe diefer Welk : 
Hur uns ift die Natur, der Himmel und dies Feld. 

Laß uns der Weisheit Ernft mit heiterm Scherz vers 
einen; . 

Und wirklich glicklich feyn, wenn Fuͤrſten gluͤcklich 
ſcheinen. 

Iſt alles, was das Hers der Sterblichen begebre - 

Wohl einer traurgen Nacht, wohl eines Ceufjers 
werth ? 

Die 
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Die Freude wohnt uns nah, nach der wir muͤhſam 
rennen; 

Hienieden gluͤcklich ſeyn heißt nur ſein Glick ers 

kennen. 

Allein wer kennt ſein Gluͤck? wo lebt der weiſe 
Mann, 

Der in ſich ſelbſt verſenkt die Welt entbehren kann? 

„Hier iſt er, rufet Thrax, ich kann der Welt ent⸗ 

„behren: 

„Die Menſchen waren gut, wenn fie nicht Narren 
„waͤren. 

„Es irrt die ganze Welt, ich bin alleine flug, 

„Ich Lebe mir allein und bin mir felbft genug. 
„Es nrag die ganze Stadt mid) immerhin verlachen; 

>, ES geht unmoͤglich an, es allen recht su machen. 

»» Genug, ic) bin fir mic) und liebe mich allein, 

„Die Welt mag untergehn; genug, ich babe Weir. 

», Wenn mein Camin nur brennt, fo mag vor meia 

„nen Churen 

„Von Schmerz und Froft gekruͤmmt ein armer Thor 
„erfrieren. 

„Mein Nachbar helfe ſich, wenn er ſich helfen 
„kann: 

Wenn ich nur gluͤcklich bin, twas geht dre Welt 

„mich an? 

Bedaurenswerthes Gluͤck, das Menſchenfeindſchaft 
naͤhret! 

Nur der erkennt ſein Gluͤck, der wohl zu thun be⸗ 
gehret, 

Der, 
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Der, der im Herzen fuͤhlt, von Stolz und Laſtern 
frey, 

Daß unſrer Menſchheit Gluͤck nur Menſchenliebe fey, 

„Wie gluͤcklich bin id) nicht! Die Nachwelti wird 
» tod) Tefen, 

», Was fir ein groffer Mann Herr Chorilus gewefen ! 
Go rufe ein Neimer aus: ., Wie glucklich bin ich 

aya nicht! 
„Man druckt, mar Srucket (chon mein epifches Gee 

„dicht. 

„Das wird ganz Deutſchland bald auf beßre Wege 
„bringen, 

„Und wird bis nach Paris, Paris in Frankreich! 
2 dringen. 

„In allen Zeitungen ſoll bald mein Name ſtehn: 
„Bald werd ich meine Schrift friſch aufgeleget ſehn. 

„Wie gluͤcklich werd ich ſeyn, wenn jedermann mich 
2 kennet, 

„Mit Fingern auf mich weiſt, und mich den Dich⸗ 

s» fer rennet, 

» Den Dichter, deffen Lied fo rein und fließend 
9 Flingt, 

5» Der nie fich uͤberſteigt, und nie die Sylben zwingt! 

Geduld, o Gluͤcklicher! dein Glick wird bald vere 

ſchwinden! 

Du wirſt der Thoren Lob, des Klugen Tadel finden. 

Stillſchweigend ſieht er dir und deinem Jauchzen gu y 

His die Critik erwacht und ſtoͤhrt dich in Der Nuh. 

v. Cron, HI, Ch, H Doch 
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Doc was fann die Critif 2 Nur Kluge fann fie 

beffern ; 

Gie wird eer Thoren Stols, und ihren Ruhm vers 
groffern. 

Der Shor, wann ihn ein Stich gu fcharf, gu beiffend 

trift t 

Schimpft den Verfaßer nur, und lieſt kaum ſeine 

Schrift. 

Sag, Mops ſchreibt thoͤricht! Gut. Die Rach—⸗ 

ſucht wird ihn treiben, 
Aus Zorn entſchließt er ſich — noch thoͤrichter zu 

ſchreiben. 

Der ſchlechte Dichter wird aus Rachgier und Vere 

drug 

Noch etwas ſchaͤduchers, ein ſchlechter Criticus. 

Wie groß iſt nicht mein Gluck, ruft, ausgezehrt 
vom Faſten, 

Der blaſſe Harpax aus, und oͤffnet ſeinen Kaſten. 

Dort ſieht er einen Schaz, den er ſchon lang bez 
wahrt, 

Durch Hinterliſt erlangt , durd) Thorheit aufges 
ſpahrt. 

„Wie groß iſt nicht mein Gluͤck! doch ach! wenn 

„Diebe kaͤmen ! 

so Undmir mein Gluck, mein Hers, den lieben Ras 
ys ften nabmen! | 

o> Den id) fo manchen Sag, fomanche lange Nacht, 

on 
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„Von Schrecken faſt entſeelt, von Angſt verzehrt, 
„bewacht — 

6 mug auf Pander leihn, um meinen Schaz u 

99 mehren; 

„Vielleicht werd id) verklagt? Dod) was? id kann 
„ja ſchwoͤren. 

D Gluͤck! das jedes Herz, das menſchlich denkt, 

verflucht. 

Gluͤck! das ſo mancher Thor durch Schimpf und 

Laſter ſucht! 

MOReichthum! bittre Quell von Sorgen und Bes 

ſchwerden! 

Der Tugend Feind verdient, mir dir beſtraft zu 

werden. 

„Wie gluͤcklich [eb ich doch, ruft ſchlaͤfrig Nomen⸗ 
„tan! 

„Es fehlet mir fein Glick, das man erkaufen 
„kann. 

Ich ſuche ſtets die Luft, ich bin nie lang yu Hauſe, 

„Stets in dem Opernhaus, beym Tanzen und beym 
„Schmauſe. 

yy Mein Roch ift ſehr geſchickt, mein Wein iſt allzeit 

y Gut 5 

» Dod) hat man viel zu thun, auch wann man gat 

„nichts thut. 

„Ich weiß nicht, was mir fehlt; bald fang ichs an 

„zu fühlen; 
„Der Wein ſchmekt mir *. mehr; ich gaͤhne ſelbſt 

„beym Spielen; 

92 „Die 
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3 Die Oper qualet mich mit ewigem Sefang: 
„Ich lebe recht vergniigt, dod) wird die Zeit mir 

fang. 

„Ich gahne bey dem Schers bon meinen Tifche 

„poeten; 

„Mich wird bey meinem Gluͤck die Langeweile 
„toͤdten. 

Betruͤbter Nomentan, arm bey dem Ueberfluß! 

Schwaͤcht nicht von jeder Luſt Gewohnheit den Ge⸗ 

nuß? 

Der Thor iſt ſtets gewohnt, fein Leben su durch— 
ſpielen; 

Er kennt die Wolluſt nie, doch glaubt er, ſie zu 
fuͤhlen. 

Stets fraget ihn ſein Herz, was fehlt dir jetzo noch! 

Und gaͤhnend ruft er aus: Wie gluͤcklich bin ich doch? 

O Freund, das wahre Gluck, der wahre Wunſch 

des Weiſen 

Iſt von dem Spielwerk fern, das eitle Thoren 
preiſen. 

Der Mann nur lebt begluͤckt, den keine Neue plagt, 
Dem ſein Gewiſſen nie mit ſchwacher Stimme ſagt: 

Steh ſtill! wie lebteſt du! wie wirſt du kuͤnftig 
— ſterben? 

Was wirſt bu nach dem Tod fir einen Lohn ers 
werben? 

O Stimme! deren Ton den ſtaͤrkſten Helden 
ſchreckt, 

Die 
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Die von der Wolluft Traum den Knecht der Sinner 

weckt! 

O Stimme! deren Macht bes Menfihen Hers 
| ~ DSurchdringet 
Das ſich umſonſt betaubt, dich nicht gu borer 

zwinget, 

Durchdringe jede Bruſt, gewohnt der Schmeiche⸗ 

ley, 

Und ſag den Sterblichen, daß alles eitel ſey. 

Die Tugend nur allein kann uns die Ruhe geben: 
Sie ſtaͤrket uns im Tod; ſie lehrt uns froͤhlich leben, 
Sie trozt noch nach dem Tod dem Unbeſtand der 

Zeit, 

Und leitet unſern Schritt zu der Unſterblichkeit. 
Durchſtuͤrmt ein Ungemach auch unſer kurzes Leben: 

Wir wollen unſerm Gluͤck uns unverzagt ergeben. 
Wann ſich der Wolfen Macht vom Horizont ver— 

zieht 

Ertoͤnet reizender der Philomelen Lied; 
Den Hayn faͤrbt friſches Gruͤn, die Weſte wehn ge- 

linder; 
Gefublet lacheln dort der Morgenrothe Kinder , 

Die Bluhbmen, freudiger. Wann es der Himmel 

will ; 

Ersittert mehr fein Strauch , gti Welt und See 

wird ſtill. 
Ein Weiſer bleibet noch, aah wenn er einfant 

tweinet, 
Begluͤckter, als der Thor, der fauchsend froͤhlich 

ſcheinet. 
H3 Ihm 
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Ihm wird der Schmerz zur Luſt, und dem die Luſt 

zum Schmerz. 
H Freund! das wahre Glue giebt uns nur unſer 

Herz. 

Der wilden Freuden Laͤrm kann nichts als nur be⸗ 
taͤuben: 

Stets wird der Weiſe froh, der Thor wird traurig 
bleiben. 

Es iſt dein eignes Hers die Quelle deiner Luft , 

Richt Schimmer , Macht und Stols. Der Nidpter 

deiner Sruft ; 

Nur dein Gewiſſen Fann dir wahre Kreuden geben. 

Wenn dieſes dich verflagt, wirf— du nie gluckli& 

| leben. 

Wenn diefes fiir dich fpricht, ertwarte deinen Lohn: 

Diu bleibeft gropim Staub und groß auch auf dem 

: Throw. 
Ein Hers, das Tugend liebtund doc) aus Schwach⸗ 

eit irref, 

Wird oft von ber Gewalt der Leidenfchafet vers 

wirret. 

Doch kehret es surhekf gu der verlaßnen Bahn; 

Es fuͤhlt, daß Tugend nur uns ganz begluͤcken kann. 

Mit Thraͤnen kehrt es um, und Scham und edle 

Reue 

Verſoͤhnen es mit ihr und ſtaͤrken es eufs nene. 
Die Tugend ſchließt ſich nicht in finſtern Winkel ein: 

Sie laͤcht voll Heiterkeit beym unentweihten Wein: 

Sie fuͤhlt die Zaͤrtlichkeit der unſchuldsvollen Liebe, 

Ehrt 
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Ehrt ihre Suͤßigkeit, verewigt ihre Triebe, 

Und machet ihren ‘ube durd) muntrer Dichter 
Hand, 

Von heilger Glut belete, der fpaten Welt bee 
: kannt. 

Vergnuͤgt genieſſet ſie die Freuden, die dem Leben 
Der Himmel zum Erſatz von Sorg und Muͤh ge⸗ 

geben. 

Bey Weiſen knuͤpfet ſie der Freundſchaft heilges 

Band: 
Durch ſie nur ſiegt der Held und ſtirbt fuͤrs Vater⸗ 

land. — 

Sie lehrt den Weiſen oft in dichteriſchen Gruͤnden 

Die Schoͤnheit der Natur und ſeinen Werth em⸗ 

pfinden. 

Fern von der Thoren Laͤrm, fern von der Staͤdte 

Rauch, 

Sucht er ſie in der Still, ſie kennt und ſucht ihn auch. 

Da bilbet ſie ſein Herz und beſſert ſeine Sitten: 

Auch in Pallaͤſten fromm, auch groß in Schafers 
huͤtten, 

Bleibter, durch ſie geſtaͤrkt, der Vorſicht Endzweck 
treu, 

Und lehrt die Sterblichen, wie groß die Menſchheit 
ſey. 

Gein Herz, von Laftern frey, ergiebt fic) ſtillen 
‘ Freuden, 
Fuͤhlt ſeines Daſeyns kuſt genießt der Welt bee 

ſcheiden / 

H 4 Ver⸗ 
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Verlacht das eitle Gluck, nach dent die Thorheit 
firebt, 

Und flirbe nod) fo vergnuͤgt, fo grog als er gelebt. 

Komm , Freund, und lag uns bier im Schatten 

! is rubserBuchen 
Die Tugend unddieNuh, das Glick der Menſch⸗ 

Heit, fuchen: © 

Bis beßrer Welten werth, das freye Hers vergifit, 

Daf unfre Welt der Sig von Echmerz und Thorheit 
ift. 

Verlaſſe Stadt und Muh 5 die Zierde junger Schoͤ⸗ 

nen , 

Philine foll dein Haupt mit frifden Veilchen 
fronen. 

Komm, , eh die Luf— Ser Welt, der holde Leng vers 
blubt, 

Der ſchon mit leiſem Schritt den braunen Sommer 
flieht. 

Ser ⏑ — — 

eR Ge Ee 

Das 
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CS ys, deren freyes Hers, von Stadt und Larm 

entfernt, 

Das Gluck der Cinfaméeit vergnuͤgt empfinden 
lernt ; 

Die , Wenn duvor dem Reiz geſchmuͤckter Unruh 

flieheft, 

Den Vater der Naturinfeinen Werken ſieheſt, 

Melinde! glaube nicht, daß das Gerdufeh der 
Stadt 

Die Weisheit frets verſcheucht, und keine Neisung 
hat. 

Es lebt auch bier, entfernt bon Citelfeit und 
Sorgen, 

Oft mitten in der Stadt ein Mann der Stadt vere 
borgen, 

Der ſeine Groge fuͤhlt, der Shoren Stols vers 
lacht, 

Und ſich durch Redlichkeit und Tugend gluͤcklich 

macht. 

Er ſuchet unerkannt die Laſter zu beſtreiten; 

Er theilt nicht Lehren aus; er ſchmaͤhlt nicht auf die 

Zeiten; 

Er tadelt andre nicht; ſein Beyſpiel lehret bloß: 

95 Er 
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Er bleibt ſich ſelbſten gleich und auch im Kleinen 
groß. 

Genug, er kennt ſich ſelbſt. Er lacht von heitern 

Hoͤhen 

Auf Thoren ſanft herab, die zornig auf ihn ſchmaͤ⸗ 
Mae: ben. : 

Er [chet fiir die Welt und nicht fir ich allein, 

Und mitten im Gedrang fann er oft einſam fey. 

Die prachtige Natur fann man auch Hier ems 
pfinden ; 

Gefelligfeit und Wik fann Freunde hier verbinden. 

Gon Schmeicheleyen fern, von Falſchheit unvere 
. ftellt , 

Sind fie fic) eine Stadt, fie find fich eine Welt. 

Mur muß ein Weifer hier, um ungeſtoͤhrt yu leben, 

Den Ruhm und Ehrſucht fliehn; anſtatt nach Ruhm 

zu ſtreben. 

Mit allem Vorbedacht, und mit der feinſten Liſt, 

Verbirgt er vor der Welt, daß er ein Weiſer iſt. 

Kann man nicht auf dem Land auch ſtolze Thoren 

feben, 
Die mit fich ſelbſt vergnuͤgt die ſtille Weisheit 

ſchmaͤhen? 
O Freundinn! ungeſtraft darf niemand weiſe ſeyn. 

Wer Thoren fliehen will, der bleibe ganz allein. 

Ung hat der Verficht Macht in eine Welt geſetzet, 

Dic jeden, der fie kennt und fennen will, ergoget : 

Doch dieſe Welt iſt niche fiir Menſchen ganz alletn; 

Much 
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Auch Thicken raumte fie sugleich den Erdball etn, 

Da wir das fluͤcht'ge Wild in Buͤſchen leiden koͤnnen; 

Wer wuͤrde Thoren auch nicht ihren Plaz vergoͤnnen? 

Theils Thoͤricht von Natur und theils muthwillig 
blind, 

Sind fie genug geſtraft, indent te Thoren find. 
Gin Weifer lebt vergnigt auch mitten unter ibnen: 
Sie muͤſſen ihm noch oft zu ſeinem Endzweck dtenen. 

Sie ſind dem Weiſen ſtets, trotz ihrem ſtolzen Wahn, 
Eo ſehr, als wie das Wild dem Menſchen, uns 

terthan. 

Wahr iſts, es muß der Menſch ergrimmte Loͤwen 
fliehen; 

Ein Weiſer muß ſich oft des Thoren Zorn entziehen: 

Jedoch die — ſiegt; durch Lift wird Macht 

geſchwaͤcht: 

Stets iſt ein Weiſer frey; der-Chor bleibt frets etn 

Knecht. 

Glaubſt du, daß nur die Stadt der Thoren 
Schwarm umſchraͤnket? 

Daß man nur in der Stadt nicht fuͤhlet und nicht 

denket? 
O nein! fein Winkel iſt in dieſer Welt fo klein, 
Es ſchleichet unbemerkt ſich doch ein Thor hinein. 
Wann Mops in ſeinem Dorf den Nachbar quaͤlt 

und druͤcket, 
Im Kleinen untren wird, und feinen Freund bes 

ruͤcket, 
Auf ſeinen Reichthum ſtolz den Armen von ſich jagt, 

Dem 
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Dem Knecht den Lohn entsiche , und plumpe Luͤgen 

ſagt; 

Da Pſeudon in der Stadt mit feinem Anſtand luͤget, 

Stolz iſt mit Artigkeit, mit guter Art betruͤget: 

Iſt Mops cin kleinrer Thor, ein fleinrer Boͤſewicht, 

Mls Pfeudon? Das glaubt Mops: ich aber glaub 

es nicht. 

Iſt Thrar, dev jeden Zag gu trunfnen Fefter 
: tocibet, 

Noch Thorichter als Grill, der in den Schenken 
fchrenet ? 

Kein, Senn ibe Unterſchied ift diefer nur alfein : 

Der wird vom Bier beraufaht; der vom Champa- 

gner Wein. | 

rae Stentor in der Stadt mit ſtolzen Schrit⸗ 
ten gehet; 

Da Maͤvius ſich ſtolz bey ſeinen Bauren blaͤhet: 

Hat Stentor groͤſſern Stolz? Ich wollte wetten, 
nein. 

Er Trulliber *) will ſtets mehr als ein Biſchof ſeyn. 

Die Stadt macht manchen fromm: bemerkt ſcheut 

man Verbrechen: 

Man ziehet auf das Land ſich an dem Zwang zu 

raͤchen. 

Die Freyheit iſt es zwar, die Sterbliche begluͤckt: 

Doch alle Herzen ſind zur Freyheit nicht geſchickt. 

Sie 

*)S. die Geſchichte des Joſephs Andrews 
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Sie werden bald ifr Slick mit ungezaͤhmten Luͤſten 

lind ihren freyen Stand misbrauchen und verwuͤ⸗ 

ften. 

Der Weife bleibt wvergniigt und groß in jedem 
Stand: 

Frey bleibt erin der Stadt, frey bleibt er auf dem 
Land. 

Der, der die Welt nicht kennt, in unſchulds⸗ 
voller Jugend, 

Haͤlt oft aus frommen Wahn Unwiſſenheit fuͤr Tu⸗ 

gend. 

Er glaubt ſich tugendhaft; doch wenn ſich ſeinem 

Geiſt 
Auf einmal eine Welt voll neuer Wolluſt weiſt, 
Dann iſt er oft su ſchwach, die Neigungen zu zwin⸗ 

gen, 
Die ſich ins offne Herz des Unerfahrnen dringen: 

Er folgt der Wolluſt Ruf, vergißt fein vor'ges 

Gluͤck, 

Und wird oft Laſterhaft in einem Augenblick. 

Go traut ein Kaufmann dort den unbeſtaͤnd'gen 
Winden ' 

In einer neuen Welt ein blendend Glick gu finden ; 

Doch ſiehet er noch oft mit thranenvollem Blick 
Mach feinem BVaterland, nach feinem Freund guriick. 

Er weiß, was er verlaͤßt, er weif nicht, twas er 

findet: 

Doch folgt er ſeinem Gluͤck, und Freund und Port 
verſchwindet. 

Im 
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Im Fliehn beſeufzet er, von ſeinem Wahn regiert, 

Das Gluͤck, das er itzt ſucht, das Gluͤck, das er 
verliert. 

So giebt der Juͤngling auch, ſieht er gleich oft sus 
ruͤcke, 

Her Unſchuld ſanfte Luft fiir unbekanntes Glücke; 

Der Neubegierde Macht reißt ihn vom ſichern 
Port 

Wild in die ſtuͤrmſche See der Leidenſchaften fort. 

Der iſt kein Weiſer noch, dem die Erfahrung 

fehlet, 

Der noch die Welt nicht kennt, auf die er ſtrafend 
ſchmaͤhlet. 

Der, der verdient nit Recht, daß man fein Lob ers 

hoͤht, 
Her Welt und Wolluſt kennt und ihren Reig vers 

ſchmaͤht. 

Der iſt ſo gut ein Thor, der jede Luſt verachtet, 
Als der, der ohne Ziel nach neuen Freuden ſchmach⸗ 

: tet. 
Ein Weiſer maͤßigt ſich; ein Thor weiß gar kein 

Riel: 
Der, der fich ſelbſt niche Fennt, traut ftets fic) gar 

zu viel. 
Wer andre wirklich kennt, wird auch ſich ſelbſten 

kennen. 
Soll jede Zeit mit Recht euch wahre Weiſen nennen: 

Lebt 
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Lebt nicht der Nachwelt bloß, lebt unſrer Zeit gus 
gletc 3 

Kennt andre, kennt die Welt, vor allem kennet 
euch. 

Der Larm der Stadte fann bie Ruhe nicht vers 
fcheuchen: 

Wer dieſes Glick verdient, von dem wird fie nicht 
; weichen. 

Der, deſſen eitles Herz dieß Gluͤck nicht in ſich 

hat, 
Bleibt traurig auf dem Land und traurig in der 

Stadt. 

Wer wirklid) ruhig ift, ſcheut nicht des Boles 
Menge: 

Er bleibet ungeftort und rubig im Gedrarge. 

Ein Chor will fiers bemerFt und ſtets beroundert 
he 

Cin Weifer lebt vergnuͤgt, ſchließt in ſich ſelbſt ſich 
ein. 

Er wird, bereit, dem Lauf der Thoren ausgus 
weichen, 

Hes Lebens dunkle Bahn mit ſtillem Schritt durch⸗ 

ſchleichen. 

Sein Herz bleibt dem Geſez der Tugend unter⸗ 
than; 

Den aͤuſſerlichen Schein beſtimmt der Buͤrger 
Wahn. 

Melin⸗ 
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Melinde, komm und hilf Geſchmack und Wiz 
verbreiten! 

Hilf ung in unſrer Stadt der Thoren Schwarm bes 
ftreiten ! 

Mehr, als Ermahnungen, lehrt oft ein feiner 

Was Sitten beffern Fann, das beffert auch bas 
Herz. 

URED 
P a 

An 

Das 
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Bic de r Thoren. 

yi ve un bab id) gnug gereimt! Ein andrer mag 
wv 6 wagen, 
Und dem erzůrnten Volk die bittre Wahrheit ſagen. 
Vor ſtolzer Rimer Schwarm, und vor der Thoren 

Haß | 
Kann man nicht ſicher ſeyn, aud) ſelbſt auf dem 

Parnaß. 

Warum mir das Gluͤck den traurgen Vorzug 
ſchenken, 

Den Poͤbel zu verſchmaͤhn, zu fuͤhlen und zu den⸗ 
keu? 

Was nyt die Wiſſenſchaft, die unſre Freude 
ſtoͤhrt? 

Die Weisheit, deren Macht uns unſre Thorheit 
lehrt? 

Auch ſelbſt mein Aut ors⸗ Fleiß kann nichts als mich 

ermitden: 
Ich bin nicht mit der Welt, niche mie mir ſelbſt sue 

fricden. 

Bald reim ich mir gu hart; bald dent ich nicht gee 
nug; 

d. Cron, 1. Th - - % Wie 
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Wie gluͤcklich iſt ein Thor! Er haͤlt ſich ſelbſt fuͤr 
klug. 

Mit ſtolzer Demuth mag ſich dort ein Heuchler 
blaͤhen : 

Allein, ein Schalk; doch fromm, wenn ifn die 

Leute ſehen. 

Wie gluͤcklich iſt er nicht? Er tft mit fich vergnuͤgt, 

Und glaubt zum wenigſten, daß er die Welt betruͤgt. 
Mie gluͤcklich iſt Gargil, den nie der Cadel ſtoͤhret: 
Der ſich und ſich allein bewundert und verehret! 
Kein Schimpf, Fein bittrer Hohn ſtoͤhrt ihn und 

ſeine Nuh: 

Gr klatſcht, wenn alles pfeift, ſich ſelbſten Bey⸗ 

fall zu. 

Voll Neid ſah id) den Thrax ſich ernſthaft ſtolz gee 
berden: 

O warum konnt ich nicht ein Rechtsgelehrter 
werden! 

So koͤnnt ich auch gleich ihm, Geſchmack und Wis 
verſchmaͤhn, 

Und oft gedankenlos politiſch ſauer ſehn. 

Da ſagt ich ſtolz: hinweg mit ſolchen Kleinigkeiten, 

Dem cdlen Zeitvertreib von muͤßgen jungen Leuten! 
Sie werden mit der Zeit vielleicht noch in ſich gehn, 

Klug werden, haͤuslich ſeyn und aufs Solide ſehn. 

Herr Thrax hat wirklich recht. Was aber hilft ſein 

Schmaͤhlen, 

Wenn wir zugleich fein Hers und feine Sitren feblen 2 

Verdunkeln faun id) nicht, was andern deutlich 
ſcheint; 

Wann 
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» Wann Hier ein Weiler feufst, dort eine Witwe weint, 
Kann ich nicht ruhig ſeyn, und ohne mich su ſchaͤ— 

men 
Erſt lachen, und alsdann ſtolz ihre Gaben nehmen. 
Es gab mir die Natur ein allzu weiches Herz; 

Es fuͤhlt zu ſtark, zu ſehr des Nebenmenſchen 
Schmerz. 

Ich Fann die Wahrheit nie verkleinern nocd) vergroͤſ⸗ 
fern; 

Zu ftrafen ſuch ich nicht; id) fuchenur su beffern , 

Selbft in Satyren noch. Jedoch was hilft e8 mich? 

Thrax, weil er men’ger fuͤhlt, iſt gluͤcklicher, als 

ich. 
Kein frommes Vorurtheil kann ſeine Ruhe ſtoͤhren: 
Das Recht wird theur verkauft und wohlfeil Sitten⸗ 

lehren. 

Wie gluůcküch iſt nicht Mops, der an des Wizes 
Statt 

Ein Dorf, die hohe und ſechzehn Ahnen hat? 

Wie frey, wie ungeſtoͤhrt kann er nicht trinken, 
jagen, 

Den —* cree feyn und feine Bauern 
ſchlagen 5 

Frey aber Hof ant Stadt und Pabſt und Franks 
reich ſchmaͤhn, 

Wann ſeine Schreiber gar die Zeitungen verſtehn! 
Mie glucklich ifier nicht! Er uͤberlegt mit ihnen, 
Dag es — fey dem Staat im Krieg zu 

dienen. 

32 Doch 
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Doch war er nur Pring Carl, fo gieng er uͤbern 
Rhein, 

und ate dort ganz getroft Paris und Belgrad cit. 

Der groſſe Mops! Er Fann noch mehr als Keiege 
fiibren : 

Er tabelt flets ben Hof und will das Land regiererts 
Er theilet Straf und Lohn und Ehrenſtellen aus, 
Beherrſcht die ganze Welt — und niche fein eignes 

Haug ; 
Da find bie Knechte Herrn. Es mag die Welt nur 

lachen; 
Die Dummheit kann oft mehr, als Weisheit, 

glicklich machen, 
Warum vergnuͤgt fo ſehr des Levens ere Zeit ? 

Der meifien Freuden Onell iſt Unerfahrenheit. 

Wie froblid) kann ein Rind des Lebens Wolluſt 

fuͤhlen! 

Es huͤpft ſein ganzes Herz in unſchuldsvollen 
Spielen; 

Sein Wunſch iſt leicht geſtillt; ſein Schmerz iſt bald 
vorbey: 

Was uns in Unruh fest, iſt ihm noch einerley. 
Die Seele faͤnget an, ſich voͤllig aufzuheitern, 

Wenn Klugheit und Begriff ſich nach und nach er⸗ 
weitern. 

Es kennt des Lebens Muͤh, der Menſchen Herz noch 
nicht, 

ind fuͤhlt ungluͤcklich ſeyn der Menſchheit erfte 
Pflicht. 

5 Dew 
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Hen Knaben wird die Zeit zu Hohen Wuͤnſchen 
leiten: 

Er ſtrebt nach neuem Glick, nad) neuen Keinige 
keiten. 

Schon flieht sii Rub: der Juͤngling liebt und 
klagt: 

Von einer Zhorheit wird die andere verjagt. 
Dod) wenn die Sabre fliehn, wenn uns die Weiß⸗ 

| | heit lehret, 

Es ſey der Menſchheit Gluͤck ein Traum, der uns 

bethoͤret; 

Gin leichtes ſuͤſſes Spiel von einem Augenblick: 
Wann die Erfahrung kommt: ach dann entflieht 

das Gluͤck. 

Umſonſt verirret ſich ein Philoſoph in Schluͤſſen: 

Je weniger er weiß, je mehr glaubt er zu wiſſen. 

Cin Stuͤmper duͤnkt ſich gros , weil ſich cin Kluger 
ſcheut. 

Der Thoren Gluͤck iſt Stok und linerfabrenheit, 

Eo ſtolz war Philipps Sohn nicht an bes Ganges 

Strande, 
Als doré ein junger Held in Frankreichs (chonem 

| Rande, 
Wanner sum erſtenmal ftols anf die Wache siebe , 
Da feine Frau Mamma oom Fenſter auf ihn ſieht. 

Die jugendliche Stirn ibe fich gu finferm Grimme: 

Gr flucht, bed) leider nod) mit allguflarer Stimme. 

Der Pobel gaffe ibn an, und weicht bewundernd 
aus ; 

33 Die 
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Die Fenſter oͤfnen ſich, die Schoͤnen ſehn heraus. 
Ihr Schoͤnen, ſeht ihn an, ſeht euren kuͤnftgen 

Sieger: 

Gelaſſen folget ihm ein Chor verſuchter Krieger: 
Auf die ſchmaͤhlt unſer Held; er bildet ſtolz ſich ein, 

Schon ein Romanenheld aus Clelien zu ſeyn. 
Dort geht der junge Herr, dort geht er, ruft 

Liſette: 

Ach wenn er nur den Krieg ſchon uͤberſtanden haͤtte! 

Was gleicht dem Stolz, von dem cin junger Autor 

gluͤht, 
Wann er zum erſtenmal ſich in der Zeitung ſieht? 

Er kann ſich gar nicht ſatt an ſeinem Lobe leſen, 

Und ſchreibt ſichs ſelbſten zu, iſts gleich erkauft ge⸗ 

a weſen. 

— verlaͤßt Stertin das vaͤterliche Feld: 
Er eilt vergnuͤgt zur Stadt, und in die groſſe Welt. 

Was gleicht der — wohl, die unſer Juͤngling 

fuͤhlet, 

Wenner sum erſtenmal bey Hof Quadrille ſpielet; 
Wenn man mit HoflichFeit das Geld thm abgewinnt; 

Wenn Stujzer feeundlic) thun und Damen gnadig 

find! 
Dod) wenn Erfahrung koͤmmt, wenn diefe Nebel 

fliehen, 
Die noch den truͤben Blick der Jugend uͤberziehen; 
Wenn unſer junger Held im Fliehn den Tag vere 

flucht, 
Wo er yum erftenmal das Gluck im Krieg verfucht; 

Mann 

J 
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Wann bittere Critik den Autor ſchuͤchtern machet; 
Und wann der Leſer nur auf ſeine Koſten lachet; 

Wann einſt Stertin verarmt zum vaͤte lichen Heerd, 

Den er zu fruͤh verließ, betruͤbt zuruͤcke kehrt: 

Dann find die Traͤume hin, die ſonſt fo reizend 
toaren : 

Sie ſind nicht mehr begluͤckt, und nicht mehr uns 

erfabren, 

Mit Meche ſchrieb jener Chor, der ſonſt fich reich 

geglaubt, 

Als ihm der Freunde Fleiß den ſuͤſſen Wahn geraubt: 

Sch habe Wahn und Slick zugleich durch euch vere 

Toren, | 

HO bofe Freunde! Mache mich wiederum sum Choe 
ren. 

Erkennt der Choren Gluck, wenn fid) cin Neuling 
blabt: 

Wenn er uns lehren twill, was er noc) nicht vers 
ftebt. 

Der Nuhar der Wiſſenſchaft muß oft darunter leiden; 
Ein Wenig madhet (tol; ; viel aber macht beſcheiden. 
Stax glaubt, daß was er ſagt, was unerhoͤrtes 

fey: 

Warum? E8 iff gemein! — Ihm aber iff es new. 

Sergill glaubt, daß ihm noch fein Dichter gleich gee 

twefen ! 
— Wie? Gelleré — Haller — Ja — diehat er niche 

geleſen. 
Cecil wird alleseit auf Frankreichs Dichter 

ſchmaͤhn. — 
34 Auch 
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Auch auf Voltairen? — Sa! den kann ev nicht vers 

| ſtehn. 
Per trotzige Ma felph wird alle Fremde haſſen: 

Wie koͤmmts? — Er hat nod nie die Baterftade 
verlaſſen. 

Der Dummkopf glaubt ſich Flug, wenn Narren une 

ihn ſind, 
Und Phillis glaubt ſich (chon: Wie koͤmmt das? Sie 

Wie ſuͤß iſt nicht die Kunſt, fich felbften gu betruͤgen: 
Wenn unſer Irrthum flieht, entflieht auch das Ver⸗ 

gnuͤgen. 

Das Leben iſt ein Traum, ein Blendwerk dunkler 

Nacht: 

O gluͤcklich, wer vergnuͤgt von ſeinem Traum. ere. 
wacht; 

Den Laſter, Angſt und Gram nicht allzu fruͤh eve 

wecket, 

Und den kein Hirngeſpenſt des Aberglaubens ſchre⸗ 

cket; 
Der, wenn Aurorens Licht auf frohe Huͤgel gluͤht, 

Leicht, froͤhlich, neubelebt aus ſeinem Lager flieht! 

Lebt, Freunde, lebt befreyt, bon allzuk hnen 
Sorgen! 

Erwartet ohne Furcht der Zukunft neuen Morgen! 

Wer wohl gelebt, ftirbe wohl; glaubt, daß uns 

dieß nicht truͤgt; 

Und weil ihr fraͤumen muͤßt, traͤumt weni ſtens 
yergnuͤgt. 

Wie.” 



» 

Das Gluͤck der Thoren. 137 

Wir irren ungewif in oͤden Dunkelheiten; 
Dev Tod kann uns alein ind Reich der Weisheit 

leiten. 

Der Wolluſt hoͤchſter Grad iſt mit dem Schmerz vere 
wandt: 

Der Weisheit kleines Reich graͤnzt an der Thorheit 
Land. 

Der Erden fluͤchtges Gluͤck hat allzuenge Schranken: 
Es iſt der Menſchheit Pflicht nie tadeln, allzeit 

danken. 
Mur Stolz und Wahnſinn klagt: ſeht auf uns ſelbſt 

zuruͤck: 
In unſrer Thorheit liegt der Grund von unſerm 

Gluͤck. 

Oft kann es Weisheit ſeyn, was wir die Thorheit 

ſchelten; 
Selbſt Neuton iſt vielleicht ein Thor in beſſern 

Welten. 

Durchirrt mit freyem Schritt den Lebens dunkle 

Bahn; 
Mur Pflicht und Tugend nicht, ſonſt alles iſt hier 

Wahn. 

35 Der 
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Per Winter-Abend: 

PESO, SE 
— — — — 

8 yer Ziten Erſtgeburt, o Fruͤhling, komme 
wieder! 

Belebe die ar belebe meine Lieber 5 

Der Hann fteht wartend da; die ganze Gegend 

ſchweigt: 

Der Winter, der noch ſtuͤrmt, und ſeine Herr⸗ 

ſchaft zeigt, 

Verſchließt das Landvolk noch in den berauchten 
Huͤtten. 

Der Wandrer, ſtarr vom Froſt, eilt mit geſchwin⸗ 
dern Schritten 

Zum baͤuriſch ſtillen Heerd. Im Wald ſtreckt un⸗ 
belaubt 

Die hohe Fichte dort ihr eisbeſchwertes Haupt 

Bis an die Wolfen hin, die friih fid) niederfenfen. 
Wie traurig ift die Welt! o ſuͤſſes Angedenken! 
Hier war eB, wo der Leng, als er vorhin gelacht, 
Hie ftillen Gegenden zum Paradies gemacht! 

Hier war es, wo mic) fonft die junge Roſe Fronte. 

Und wo der Wiederhall bon Chloens Namen toͤnte. 

Iſt dieſes noch Der Hayn, ift dieſes noc der Baum, 
An 
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Yn dem sur Mittagsseit mich oft ein ſuͤßer Traum 

Zum Schlummer eingewiegt, den feine Sorge 
ftohrte , 

Wenn ich auf das Geraͤuſch des nahen Baches 
borte 2 

Ser Baum, um den ich oft sur eit der ftillen 
Macht 

Dryaden tanzen fah, in blendend weißer Tracht? 

Er iſt es! Ja! ich kann in ſeinen treuen Rinden 

Noch itzt den Ueberreſt von Chloens Namen finden. 

Nun ſchließt mid) das Geraͤuſch der Stadt von 
nenem ein: 

Ich fuch umſonſt die Nuh; nie Fann ic) einfam ſeyn 

Nie bin id) vor Ser Welt und ihrer Muͤh verborgen: 

Gis in mein Sdjlafgemad) verfoigen mich die 

Gorgen. 
Die Thoren fiohren mich; mich quale ohn Unterlaß 

Bald ihre Freundlichfeit, bald wiederum ihr Haß. 

Der Dichtkunſt Gluth verloͤſcht; nur dieſe Zeit 
ift meine, 

In der id) unbemerft bey ſpaͤter Lampen Scheine, 

Wenn alles um mich (chlaft, entfernt von jedermann, 

Nachdenken und in mir mich felbften finden Fann; 

Bon der Zerfireuung fren, die oft den Geift bee 

: fivicket , 

Und faſt ibn uͤberredt, als waͤr er nun beglicket, 
Doc) niemals uͤberzeugt: Cin Gluck, das felten 

fill » 
Uns erfi algdannentdieht, wenn man es fublen will! 

Hier 
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Hier ſeh ich laͤchelnd nun bes Lebens bunte Scenen, 

Neumodiſche Virgils, altfraͤnkiſhhe Maͤcenen, 

Gelehrte, die ſehr oft ſich ſelbſten nicht verſtehn, 
Tartuffen, die voll Qorng vie ſtille Tugend ſchmaͤhm, 
Geſchminkter Schoͤnen Reiz, die unſre Vaͤter 

fannten, 
Und, wie man mir gefagt, ſchon damals Schonen 

nannten. 

Kurz, pans Hoffnung, Glick, dev. Thoren 
ganzen Wahn, 

Des Lebens ganze Muͤh, ſeh ich gelaſſen an. 

Das Sluͤck mag immerhin den Weiſen unterdruͤcken: 

Wer edel fuͤhlt und denkt, fawn ſtets ſich ſelbſt 
begluͤcken. 

Der Thoren Siegsgeſchrey betaͤubt zwar ſein Gehoͤr 

Doch nur umſonſt; wer zagt iſt ſchon Fein Wei— 
ſer mehr. 

Der Himmel forge fiir uns; die Thoren moͤgen ſiegen: 
Nie ſchmeckt ein niedrigs Herz ein wirkliches Ver⸗ 

gnuͤgen. 

O Weisheit, lehre mich vergniigt undeinfant fepn-: 

H Naͤchte, ſchließet mich mit heilgen Schatten ein! 

Verbergt mich vor der Welt, die wie Ker dienſte 

Fennet ; 
Deu Weifen lols verhoͤhnt und Gecken artig nen⸗ 

net. 

Hier, wo der ſtille Heerd bey ſpaͤter Nachtzeit 
glimmt, 

Koͤmmt oft die Maſe ſelbſt, die meine Leyer ſtimmt. 

O 
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DH! Singling — fpricht fie fanft; ich feh die Locker 
allen, 

Und anf den weißen Hals in braunen Zirkeln 
fallen: 

Ihr Blick Abbbin mein Herz! begeiſtert hoͤr ich 

ſchon. 

Ihr Lied, noch eb fie ſingt; der Silberfttinme Lon 

Sehatte Nuh in meiner Bruſt — O Juͤngling; 

welche RKiagen; 

Erniedrigen * Herz! Es geht nach truͤben Ta⸗ 

gen 

Ein heitrer 3 —— auf; der Winde zornig Heet 

Empoͤrt nicht immerdar das ungeſtuͤme Meer. 
Das Schickſal wird nicht ſtets die Tugend unter⸗ 

So drucken: 

sor bloͤden Sterbliche / nennt Strafen oft Be 
gluͤcken. 

Hircan wird reid); fein Geis wird das, was ihe 

Seftraft 5 

Serpil wird arm und grog; Denn er wird tugendhaft. 

O lerne wabres Glick vom falfehem Schimmer 

trennen! 

O lern, bevor du klagſt, erſt Gluͤck und Ungluͤck 
kennen! 

Ihr Dichter, klaget ſtets und ſchimpft auf 
Deutſchlands Reich: 

Es fehlt euch fein Maͤcen; ein Sylla fehlet ench. — 

» Ud wenn ein deutſches Lied der Firften Ohr 
ergogte, 

„Wenn 
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Wenn Dresden, Wien, und Prag, vernuͤnftge 
Dichter ſchaͤtzte! — 

So wuͤrde Deutſchland bald. vom Stuͤmpern 

uͤberſchwemmt, 

Die noch anitzt die Furcht, verhoͤhnt zu werden, 
hemmt! 

Criſpin, der Moden Sclav, der jeder Thorheit 

froͤhnet, 

Der itzt mit dummem Stolz der Dichtkunſt Macht 
verhoͤhnet,/, 

Der reimte — Waͤr er dann nicht ſchlimmer, als 
zuvor! 

Ein Thor, der witzig thut, iſt ſtets der aͤrgſte 
Thor. 

Ein ungezogner Scherz verdraͤngte die Gedanken; 
Und eine Legion von Hunolds und von Hanken 

Beſtuͤrmte den Parnaß. Die Vorſicht iſt gerecht: 
Wenn man ibn gut bezahlt, ſchreibt ſtets ein 

Dichter ſchlecht. 
O SFungling , fahre fort, und folge meinen Lehren! 

Laß dich der Stuͤmper Neid, der Thoren Hrhrt 
nicht ſtoͤhren! 

Schreib aber mit Bedacht, geh nach der alten 
Spuhr: 

Empfindung ſey dein Wik, und deine Kunſt Nas 
fur. 

Cin Hers, das edel denkt, laß jedes Wort beſeelen; 
Du magſt den leichten Reim verwerfen oder waͤhlen. 
Genau, doch ohne Zang, nicht aͤngſtlich, aber rein, 
Stark, nie fa natiſch kuͤhn, laß deinen Ausdruck 

Do 
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Dod) nicht im Ausdruck blog, in feurigen Ideen, 
Sn ungezwungner Praͤcht laͤßt fic) der Dichter ſehen. 

Carmin und fpanifeh Weis mag Phrynnens Reig 
4 erhoͤhn, 

Ein wirklich ſchoͤnes Kind bleibt ohne Schminke 

ſchoͤn. 
Nur der, der nie die Glut, die Dichter macht, 

erfahren, 

Hust fiinftelt an fein Werk, wie Stuber an den 
Haaren. 

Nicht immer Kunf— und Fleiß iſts, was die Nachs 
welt ruͤhrt: 

Correge, deſſen Hand die Grazien gefuͤhrt, 

Kann oft nachlaͤßig ſchoͤn, mit meiſterhaften Zuͤgen 

Mehr als die feine Muͤh des Van der Werff vergnuͤ⸗ 
gen. 

Ein Dichter, mehr an Kunſt als an Erfindung, reich, 

Schreibt wie Baſſan gemalt und bleibt ſich immer 

gleich, 
Und malet nichts als ſich. Ein andrer zeichnet 

kraͤftig; 

Doch alles, was er malt, iſt ſteif und allzuheftig. 

Gin großer Criticus kann oft als Dichter klein, 

Gelehrt, wie Golzius, und ſteif, wie Floris ſeyn. 

Folg der Natur; nicht der, die uus Oſtade malet: 

Nein, der, aus welcher Blick Verſtand und Ho⸗ 

heit ſtrahlet. 

Der hohe Raphael folgt erſtlich fremder Spuhr; 

Zu traurig wird ſein Bild; drauf folgt er der 

Natur; 
Bald 
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Bald uͤbertraf ev fie. O fern aus ſeinen Bildern 
Srey, ſtark; doch ohne Zwang, Natur und Sitten 

ſchildern. 

Dieß alles iſt nicht gnug: nicht durch den Witz 
allein, 

uu durch fein eben muß ein Dichter lehrreich 
ſeyn 

era pon den Dichfern Nome! Orch gluͤcklich kuͤhn 
erheben; 

Lern, wie man ſchreiben fol: von Weiſen lerne 
leben 

Sey weiſe! Dieſes iſt der Menſchheit erſte Plliht: 

Wer durch fein Beyſpiel ſchadt, der wuge durch 
Lehren nicht. 

Beſchan des Poͤbels Wahn, der ſtets die Dichter 

ſchmaͤhet: 

Was hilft die Wiſſenſchaft, die nicht das Herz 

erhoͤhet? 

Die Tugend fey dein Ruhm, o Freund, nicht jer 
dev fant 

Ein groGer Uutor feyn; nein! fey ein grofier Mann! 

Dieß fann ein jeder ſeyn, den wahre Gugend 

ſchmuͤcket. 

Dieß kann mein Heid nicht ſeyn, vor dem die 
Welt fich acter, 

Wenn ex bey feinem Shick der Menſchheit Zweck 
vergißt/ 

Und Herr dee ganzen Welt, im Herzen kuechtiſch sf. 

Gey wirklich grok; danu mag em Capwarai ere 

grimmter Richter 

Die 
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Die ſtille Weisheit ſchmaͤhn und mich und meinen 
Dichter: 

Ich will dich ſchuͤtzen, ich! wer iſt es, der dich 
ſchmaͤht? 

Ein Volk, das ſchleunig ſtirbt, und wenn es 
ſtirbt, vergeht. 

Es hoͤhnt dich Choͤrilus; wenn dich die Enkel leſen, 
Denkt niemand mehr daran, daß Choͤrilus geweſen. 

Wer wahre Tugend liebt, o Freund, der ſtirbt 

nicht ganz. 

Der Name Gellerts ſtrahlt mit ungeborgtem Glanz: 

Wenn unſrer Nachwelt Wig, die ihn mit Ehr—⸗ 

furcht nennet, 

Den Namen — einſt bloß als ein Schimpfwort 

kennet. 
Wirſt du dein kuͤhnes Lied nic ſuͤßen Laſtern weihn, 
Und leben wie du ſchreibſt, nie Thoren Weihrauch 

ſtreun, 

Und waͤren fie gefront: dann geb ich dir die Kener, 
Die mir Upoll vertraut; dann hauch id) dir sas 

Feuer, 
Das Dichter ewig macht und Klopſtock fuͤhlet, 

ein; 
Dann will ich ſelbſt dein Grab mit Roſen uͤber⸗ 

ſtreun. 
Der Wandrer ſoll es einſt mit ſtillem Schauer 

ehren: 

Dort ſoll man bey der Nacht die Nymphen aͤch⸗ 
zen hoͤren. 

v. Cron, Il, Th. K Jed och 
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Jedoch, wenn auch die Welt did) und dein Lied 
Hergifit, 

O Freund! der fuͤhlt nicht mehr, dev ſchon vers 
modert iff, 

Nicht alle waren groß, Ste wir aus Irrthum 
) preifen: 

Ep Fennt die Nachwelt auch nicht alle wahre Weiſen. 
Fur einen % Weiſen felbfi ift diefer Wunſch su klein: 

Gr Fennt fic) 3 gnug er Fann fich ſelbſt die Nach 
welt fen. 

Was it die Nachwelt aud)? Sie wird von euch 
gebohren; 

Sie gleichet euch gewiß: Und ihr, was ſeyd ihr? 
Thoren. 

Ibr Sterbli ſeyd ſtolz, weil ihr euch ſelbſt 
nicht kennt, 

Und eine neue Art der Thorheit Weisheit nennt. 

Der Himmel weis es nur, was man nach eurem 
Tode 

guͤr eine Thorheit liebt. Hanns Sachs iſt nicht 
mehr Mode: 

Er war es und wer wei; vb nicht in kuͤnftger Zeit 
Gin Criticns noch fommt, der dem auch Weihs 

rauch fitent? 

Rein Qeifpuntt war fo dumm, fo voll von Dutte 

kelheiten, 

In dem man nicht geſchrien: Itzt find die guͤld— 
hen Zeiten; 

See 
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See find wir Deutſchen groß; wir habens weit 
gebracht! 

Sa, ja, fo fein bat wohl die Vorwelt nicht gee 
dacht. 

Der Neid verhoͤhnt uns zwar, man ſchreibt auf 
uns Satyren, 

Man ziſcht uns aus: jedoch, Geduld! wir appel⸗ 
liren: 

Die Nachwelt richtet uns, fie, die Geſchmack beſitzt. 

Ja! fo ſchrie Prabon fonft, und fo fchrent Stentor 
ist, 

Nur ber, der edel lebt, Fann wohl und edef ſchreiben, 
Wer ſchreitt beruühmt gu ſeyn, der wird es fels 

ten bleiben. 

Nicht dex, der fertig ſchreibt, der, den halb Dentſch⸗ 
land preift , 

Der, Sen fein Nachbar lobe, if— mir ein grofer 

Geiſt. 
Der ſeinen Buͤrgern nuͤtzt, der ſcherzend uns be⸗ 

kehret. 

Viel denket, wenig ſchreibt, und blog durch Shas 
ten lehret; 

Der wird, und ſollt ihm auch fein Dichter Weih— 

rauch ſtreun, 

Beym Himmel und bey mit mehr, als Boltaire, 

ſeyn. 

Beſcheidenheit iſt nie vom wahren Witz zu trennen: 

Wer klug iſt, bleibet klug, ſollt ihn auch nie—⸗ 

mand kennen. 

2 ; Dive 
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Die Thoren find der Stoff, aus dem der Vor⸗ 

ficht Mache: 
Bald Philofopher, bald auch Helden vorgebracht. 

Der wahre Nuhmift oft berborgner, als wir meynen: 

Cin Weiler iſt gu grok, dem Crdball groß su (cheinen. 

Gewohn⸗ 
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Gewohnheit und Natur. 
STS ee 
ee GS 

(Grete oe Srieb, der mich sum Pindus 
leitet, 

Der oͤfters die Vernunft, doch nur umſonſt, be⸗ 
ſtreitet, 

O Freund! zwar warf ich oft, voll Zorn und Ei⸗ 

genſinn, 

Wenn mir ein Reimwort fehlt, Papier und Feder 
eat. 

Oft hab id), wenn ich faſt Geduld und Schlaf vers 
lohren, 

So gar in Verſen ſelbſt, die Pbeſte vertdiwobren. 

Doch alles half mir nicht. Mir giebt bald Froͤhlich— 
Feit, 

Bald Schwermuth, bald auc) Zorn, Stoff und 
Gelegenheit. 

Nachdenkend ſitz ich da, ſchreib fuͤr die lange Weile, 

Und unverſehens koͤmmt der agg am Schluß der 

Reile. 

So bringt bey Liebenden cin eingger ſuͤſſer Blick 
Cin ſchon befrentes Hers ing alte Soch zuruͤck. 

Die follte wiederum fic) meine Gunſt erwerben 2 

Die da — die mich — Mein! nichts! Yeh wollte 

lieber fterben. 

RK 3. (Ce 
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(So ſpricht des Juͤnglings Zorn.) Ja! ſagt er noch 
im Gehn 

Das falſche Magdchen! Ya, fie ſoll, ſie ſoll es ſehn, 

Daß ich ein Mann noch bin! Es ſiegt die ſchlaue 

Schoͤne 
Mit einer einzigen erzwungnen kleinen Thraͤne, 

Die fie ſich mit Gewalt kaum aus dem Auge reiht. 
Des Juͤnglings Zorn verliſcht; die alte Liebe bleibt. 
Wie ſchwerlich laffen fich die Neigungen befiegen’, 

Die bey dee Kindheit fon mit untilgbaren Zuger 

Die reac Phantafey, die jeden Geift belebt , | 

In unfer tieffies Herz mit machtgen Fingern graͤbt! 

Go grabt cin tunaer Hirt, indie noch weiche Rinde 
Des jurgen Ulmenbaums, den Namen der Celinde. 

Per werthe Name wach fE sugleich mit feinem Baumy 

Und cud) wenn dieſer allt, vertilgt die Zeit ihn kaum. 

Go wohnen unbetannt in unerfabrnen Seelen 

Die Bilder jeder Luſt, Hie Ge fich kuͤnftig waͤhlen. 

Noch in der Wiege lag Alkmenens ſtolzer Sohn 
Und ſeine zarte Fauſt erdruckte Schlangen ſchon. 
Das Kind, das ſonſt erfreut nach Gold und Silber 

gaffte, 

Und nut begierger Hand fein Obft sufammen raffte, 
Das, was man andern gab, voll Neides anges 

fchtelt / 

Mit Diebſtahl nur geſcherzt und mit Betrug geſpielt, 

Sich aus Mistrauen nic von feinem Schrank ents 
fernet, 

Das Kind, das keine Kunſt ſo ſchnell, als Rechnen, 
lernet, 

Dieß 
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Dieß Hoffnungsvolle Kind, Lavernens liebſter 
Sohn, 

Leiht ist auf zwoͤlf pro Sent, und nennt fic) Har, 
pagon. 

Noch iſt der Greis der Thor, und wird, zum Troſt 
der Erben, 

Bald als ein Boͤſewicht, Gott weiß wie ſelig, ſter⸗ 
ben. 

Dem reizenden Jaſmin ſieht man es itzt noch an, 

So wenig er ſich gleicht, was er als Kind gethan. 

Der ſchoͤne junge Herr fuhr ſtolz in goldnen Wagen, 

dieß von der deran ſich froh zum Spiegel 

tragen 

Und laͤchelte ſich an, und ſtrich ſein glatt Geſicht, 

Und af, trank, ſpielte, ſchlief, ſprach — aber 
dachte nicht. 

Eriſpin, det ſtarke Knab, der unbekannte Leute 

Go gern mit Steinen warf, ſtets andern Kindern 

draͤute, 

Schrie, ſchimpfte, haͤmiſch that, voll Stolz und 
Ueberdruß, 

Criſpin, der ſtarke Knab, iſt itzt ein Criticus. 
Ganz ruhig auf dem Land im Stillen auferzogen, 
Hat Phyllis und Neran die Neigung eingeſogen, 

Die fie noch itzt beherrſcht. Mit Hunden ſpielt 

eran ; 
Sie ſpielte mit ſich felbft und zog die Puppen an. 
Moch bebe ihr ganzes Hers am naben Keiderfchrante: 

Hes andern Jagdhund ift fein herrſchender Gedante. 

RK 4 Jagt 
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Jagt den Schmarozer Thrax mit Spott und Hohn 
hinagus: 

Er ſchleicht zur Mittagszeit ſich Ooch zuruͤck ins 
Haus. 

Verjaget die Natur durch Weisheit und mit Gruͤn⸗ 
den: 

Im Herzen wird man fie doch immer wieder finden. 
Der Spieler, Herr Gargil, als er in einer Nacht 

Gein ganzes Rittergut beym Spieltiſch durchger 
Fe bracht, 

Zerriß die Karten, ſchalt, und ſchwur in meinem 
Leben 

Will ich mich nimmermehr dem falſchen Spiel ers 
geben: 

Ein Spieler opfert auf Geſundheit, Wohlfahrt, 
Muh. 

Den anbdern Fag darauf fiche er dem Spielen gu; 

Dendritten fpielt er mit, doch nur fur andre. Leutes 

Den vierten fur fich ſelbſt, doch erft nach langem 
Streite, 

Um eine Kleiniakeit; den fuͤnften, ober Thor! 
Gefchah es, daß Gargil fein zweytes Gut verlobr. 

Mod) fpielter , aber tie ? durch Schaden wird man 

kluͤger: 
Betrogen ward er ſonſt; nun iſt er ein Betruͤger. 

Dieß iſt bisweilen auch der Dichter Lebeuslauf: 

Sie fargen bittend an, und hoͤren ſchimpfend aufe 

Go find dic, die das Gluck zur groſſen Welt erkoh⸗ 

ren, 

Erſt 
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Erſt aus Gefalligfeit, dann aus Gewohnheit, 
Thoren. 

Der Moraliſt Cleanth verſchwur einmal den Wein: 

Man bringt ihm Wein, er ſchmaͤhlt, und ſchmaͤhlend 
ſchenkt er ein. 

Zu was kann Nacht und Wein die Jugend nicht vers 
fuͤhren! 

Die Farhe lacht zwar ſchoͤn: doch kann das Weiſe 
ruͤhren? 

Und der Geſchmack! iſt gut; jedoch verdient das 

wohl, 
Daß ſich ein hoher Geiſt zum Thiere trinken ſoll? 

Verſuchen will ich ihn! Ich kann den Weir ent—⸗ 
behren: 

O! daß die Leute doch gleich mir enthaltſam waͤren: 

Gleich mir! ein Weiſer haͤlt in allen Sachen Maß: 

(Mit dieſen Reden trinkt Cleanth das erſte Glas.) 

„Der Wein erfreut das Herz, wenn man ihn maͤßig 
„liebet: 

„Wie haſſenswuͤrdig iſt, wer fic) Dem Crunk evs 
sgiebet ! 

Er trinkt dad zweyte Glas, und fo zwo Flaſchen 
aus 5 

Cr preift die Nuchternheit — Sie tragen ibn nach 
Haug. 

Was nut uns der Verfland, wenn ihn das Hers 
betruget, 

1nd went ein + Stugenblic Entfchlicfurgen beſieget, 

Die lange Sabhredureh , nach vielem Fleif und Mab, 

R 5 Der 
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Her Weiſe ſich gefaßt; Ratur verſtummet ante 

Ein einger Wink von ibrift mehr, als alle Grindes 
Denn bie Vernunfe ſpricht gut und die Natur ge⸗ 

ſchwinde. 

Faſt alle gleichen wir, trotz Regeln und Verſtand, 

Dem ſpielenden Gargil, dem lehrenden Cleanth. 
Wir ſehn der Sugend Bahn ; ; wie wollen fie bes 

fchreiten, 

Und laſſen und doch ſelbſt von den Begierden leiten. 

Dee Irrthum macht uns ſtolz, die Menge reißt uns 

| bin ; 

Mehe als die Dugend ſelbſt, thut oft der Eigen finn, 
Karz, wie find, weil Saturn. dad Regimeunt vere 

| lohren, 
Sehr theoretiſch klug, und practiſch find wirThoren 
Ich ſelbſt will, und fo denkt gewiß auc — — — 

Viel Lieber. dichtriſch toll, als flug in Proſa leyn. 

Mops liebt nichts als fein Pferd, Thrax hungert 
bey den Schaͤtzen, 

Hircan dev Philoſoph, will ſich unſterblich ſchwaͤ⸗ 
tzen. 

Sie folgen der. Natur; ich lache nun nicht mehr: 

Daß Menſchen Thoren ſind empfind ich ſelbſt zu 
ſehr. 

Dem Mops laß ich ſein Pferd, Hircanen ſeine 

Traͤume, 
Demi Thrax erkargtes Gold, und mir laßt meine 

Reime. 

Was Lact ich ohne dieß? Der Ritter, den oie Welly 

Noch 
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Noch fuͤr den luſtigſten, den kluͤgſten Thoren haͤlt, 

Der groſſe Don Quichott, war klug in allen 
Dingen: 

Nur durft man nicht den Held auf Dulcineen 

bringen. 

So hat ein jeder Menſch auch ſeine Phantaſey, 
In die er ſich verliebt, doch ſonſt von Thorheit 

frey. 

Der Ritter wird verhoͤhnt mit ungerechtem Spotte: 
In einem Stud rt ttets der Menſch etn Don Duis 

chofte, 

Gewohnheit und Natur it, wes die Wee vesiert: 
Dre erſte hat uns off, die andre nie verfuͤhrt. 

Gewohnheit pfleget fich, ais die Matur gu kleiden; 

Dod oft entſteht cin Zwiſt auch unter ihnen beyden. 
lind dann fiegt Die Natur: doch oft im Augenblick 

Nimmt die Gewohnheit ſich the erſtes Recht zuruͤck. 

Der Raͤuber, Tullian, ſieht von den ſtillen 

Hoͤhen 

Den jungen Sag hervor aus truͤben Wolfen gehen. 

Der Morgenrdthe Strahl entdeckt fid) nod) niche 
Gatig 

Der Sterne sitternd Licht oerltert den worgen Glang , 
Und holde Daͤmmrung ſchwebte, mit feuchtbethau⸗ 

tent Fluͤgel 

Und fiffer Shavers oof, um den bebluͤhmten 
Huͤgel. 

Das harte Herz empfindt noch nie gefuͤhlte Ruh: 

Ihm weht ein lauer Weft gelinde Wolluſt su. 

Er 
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Er hoͤrt das fruͤhe Lied der fluͤchtgen Saͤngerinnen: 
Empfindung und Natur dringt ihm in alle Sinnen. 

So gar ein Boͤſewicht empfindt der Schoͤpfung 

Pracht, 

Wann aus dem langen Schlaf ein oͤdes Herz er—⸗ 
wacht. 

Er ehrt den Herrn der Welt, den er durch Thaten 

ſchmaͤhet, 
Im Herzen, das umſonſt dem Eindruck widerſtehet. 

Wie gluͤcklich, rief er aus, wie gluͤcklich iſt der 
Mann, 

Der dieſe ſchoͤne Welt vergnuͤgt genieſſen kann! 

O Unſchuld, reines Gluck, der Menſchheit anges 

bohren! 

Wie viel verliert man nicht, fo bald man dich vers 
lohren! 

Ach! eine ganze Welt! — Wie elend bin ich nicht! 

Wie froh begruͤſſet thr der Morgenroͤthe Licht , 

Ihr Saͤnger in der Hoͤh, dem Schoͤpfer Lob zu 
bringen! 

Singt! ihr ſeyd unſchuldsvoll! ich darf nicht mit 
euch ſingen: 

Denn ich hab ihn erzuͤrnt. O gluͤcklich wer ents 

fernt 

Von der verfuͤhrſchen Welt, froh lebt und ſterben 
lernt. 

Was ſterben? hartes Wort! O waͤr ich nie ge⸗ 
weſen! 

Warum 
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Warum hab ic) den Pfad der Tugend niche ere 
leſen! 

Wie ſchoͤn iſt nicht der Lenz! wie ſuͤß der Weſte 
Scherz! 

Was fehlet mir zu Luſt? Ach! ein zufriednes 
Herz. 

So ſprach der Boͤſewicht, und ſah vom Huͤgel 
nieder. 

Was? eine Kutſche koͤmmt von Leipzigs Meſſe 
wieder? 

Er eilt, er ſizt zu Pferd; er rennt zu Raub und 
Mord, 

Zur Schande der Natur der Neubekehrte fort. 

a 

— 

ate 

Wy, 

An 
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© Nunca, Sennor, O Nunca, 

efta Cienoia profeflafle 

porque es todo peligrofa 
fiquienlaentiendelaembidia. _ 
guien la ignora, la murmura. 

D. Fran, Banges Caudamo. 

— — — — 

Ereund, der als Dichter ſchreibt, und als ein 
Weiſer lebet, 

Ron muntrer Liebe ſingt, mach ernfier Tugend 
firebet ! 

Sprich, warum greifet ete des Pobels niedrer 

Wahn 
Und giftge Heucheley der Dichter Sitten an? 
Nie fuͤhlt ein kleiner Geiſt, unfaͤhig edler Triebe, 

Die ſuͤſſen Reizungen Ser Freundſchaft und der Liebe. 

Nie fuͤhlt er eine Luft benm unentweibten Wein , 

Die Cato ſelbſt genoß: Er blaͤht fich und bleibt flein. 
Ein wirklich groffes Hers feble oft in Kleinigkeiten: 

oft 
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Oft fann die Phantafey des Dichter Geiſt vers 
leiten. 

Gein feuerreiches Herz, fir dieſe Welt su grog, 

Reißt ſich oft gluͤcklich kuͤhn von Vorurtheilen los. 

Und das iſt frevelhaft! — Man darf in unſren 
Zeiten 

Die Wahrheit, aber nie das Vorurtheil, bee 

fircifen, 

Ein junger Autor ſchreibt, und das mit fejlechtem 

Gluck: 

ane pfeift if aus: Er nimmt die Zuflucht zur 

Critif, 

Echinpft alles, was er lieſt; und wenn der ſtrenge 
Richter 

Das Werk nicht tadeln kann, ſo tadelt er den 
Dichter. 

Go find die Sterblichen! Mops war nicht artig gnug 

Zum Stuber: Seht! und Mops wird aus Ber 

zweiflung klug. 

Nun will er ernſthaft thun, ſich in fic) ſelbſt ver- 

ſenken, 

Und uͤberredet ſich, er koͤnne wirklich denken. 
Serpilens Froͤmmigkeit ernaͤhrt die Kinder nicht. 
Und aus Verzweiflung wird Serpil ein Boͤſewicht 

Das Alter raubt dem Bav die Suͤnden ſeiner Ju⸗ 
gend, 

Und aus Bersweiflung bloß ergiebt fic Bao bee 

Tugend. 

Thrax, weil er durch Betrug fein Gluck nicht ma: 

chen Fann J 
Henke 
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Denkt nach, bekehret ſich, und wird ein frommer 
Mann. 

Die Feigheit des Siſſenn wird uͤberall verlachet: 

Er ſieht, daß dieß ihm nur mehr Streitigkeiten ma⸗ 

chet; 
Er ſieht, daß das Gefecht, kaum zu vermeiden iſt, 

Und aus Verzweiflung wird Siſſenn ein Renom⸗ 

mift. 

Versweiflung, Zorn und Stols floͤßt manches Dich 
ters Sufer 

Mehr wildes Fenner ei, als alle fanfte Mufen. 

Der Ehre hodhfter Grad twar das, twas ohne Frucht 

In Reimen ohne Geift, juͤngſt Reimreich fid) ges 
fucht. 

Pasquillen fehreibter nun, sum Schimpf von eis 
nem Etande; 

tind laftert, und errcicht den hoͤchſten Grad der 
Schande 

Go, wie, am Gartenthor, der muntre Hylar 
wacht, 

Und was er nicht genießt, den andern ſtreitig macht: 

So ſind wir Menſchen auch: Wir haſſen alle Gaben, 
Die andern ſchaͤtzbar und die wir ſelbſt nicht 

haben. 

Wie koͤmmts, o Eploia, daß dich die Magdchen 

ſchmaͤhn, 

In unſrex ganzen Stadt? Das arme Kind iſt ſchoͤn. 

Wie koͤmmts, daß Pradon einſt Nacinen feind ges 

weſen? <- 

Racinen 
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Racinen ehrt die Welt , ihn wollte niemand leſen 
Warum ift Muffels Zorn auf den Philint entbrannt? 

Er hat ein Laſter: Wh! und wad? Er hat Vers 
ſtand. 

Mud) Cleon wird verhoͤhnt: in erſtrer muntrer Ju⸗ 
gend 

Liebt ex ein widrig Weib — Wie nennt man fie? die 
Tugend. 

Herr Stentor aͤrgert ſich, daß Philon Beyfall hat; 
Er predigt ſchlecht, warum? ihn lobt die ganze 

Stadt. 
So fuchen wiv, geneigt, uns felbfien zu betrigen, 
In Schmaͤhſucht und in Stol; cin ſtrafbares Bers 

gniigen! 

Was fag ich Schmaͤhſucht! nein, fo heißts der 
Herren nicht: 

Der eine tienntes Wig, der andre nennt es Pfliche, 
Die Shoren gurnen — So! geſchiehts oielleicht aus 

ache 2 
Mein! Sugend, Eifer iſts far die gerechte Sache. 
Die Herrn behalten Recht. Wenn Thraſo zankt 

und ſchreyt, 

Nenn ich es nicht mebr Bank; ich nenn es Sittfame 

Feit. 

Sagt, Star ift zaͤnkiſch — fehweigt! er wird mie 
bioffem Eifen, 

Daß er friedfertig iſt, euch fonften gleich beweiſen. 
Ich ſchweig; die Choren find cin furchtbares Gee 

ſchlecht. 

v. Cron, II, Cb, Ich 



es Lehrgedichte. 

Ich ſog es noch einmal: die Herrn behalten recht. 

Aus Tugend iſt es bloß, Saf man den Naͤchſten 
richtet; 

Auf eines Dichters Hals ein Heer von Kezern 

dichtet. 

Vergebens iſt, o Freund, die Gluth, die uns ents 

flammt: 

Du wirſt vom blinden Volk, doc) ungehoͤrt vere 

dammt; 

Und ſchreibſt du gluͤcklich kuͤhn noch zehn Theodicaͤen, 
Tartuͤffe wird ſie nicht empfinden und verſtehen. 

Da fuͤhlet er dein Lied, ſo bald es freyer klingt, 

Und von den Reizungen der ſchlauen Wolluſt ſingt. 

Anſtatt der Dankbarkeit, wirder son Gramm ents 
brennen, 

Und dich zum mindeſten ein Kind des Satans 
nennen. 

Sa, ja, du biſt ein Mann, der bofe Dinge treibt, 
Und der — o Frevelthat! verliebte Lieder ſchreibt. 

Jedoch Tartuͤff iſt fromm; er darf uns ſtrafend 
richten, 

Der eke inProfa ligt, alg Neimer in Gedichten. 

Auch Nomentan ift fromm — Was? Er, der Boe 
i ſewicht, 

Der trinkt, nach Dirnen laͤuft? — Sa, evr beſingt 
ſie nicht. 

Doch Hagedorn und Gleim, die niedrer Wolluſt 
dienen, 

Die find nicht ſchaͤzbarer, als Lais oder Phrynen. 

So 
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So griff die Heucheley, fo griff Ser Schmaͤhſucht 
Zahn 

{ind Bavens Tadelſucht vielleicht Horazen an. 

Doch, Freund, ſoll Tadelſucht der Dichter Geiſt 
beſiegen? 

Raubt uns des Poͤbels Wahn ſo Freyheit als Ver⸗ 

gnuͤgen? 

Nein, nicht des Volkes Mund, das Herz macht 
Weiſe groß: 

Dieß ſpricht den Sokrates, trotz aller Anklag, los. 
Dieß ſoll uns troͤſten! —Was? hat nicht die Dicht⸗ 

kunſt Waffen, 

Wenn man ſie tadeln will, die Thoren zu beſtrafen? 

Nein, nein, ich fag eS nicht dem plauderhaften 

“Mohr, 

Wie j jener Stiimper that, in dden Wuͤſten vor. 
Ich will es uͤberall vor allem Volke fagen, 

Daß Stentor, daß Anit des Midas Hauptſchmuck 
tragen. 

H warum hab ich nicht den komiſch einen Geiſt, 

Den auch die Nachwelt noch an Molieren preift ! 

O dacht ich wie Boltair ! o ſchrieb ich wie Racine ! 
Alsdenn erwahlt ich mic sum Predigtſtuhl die Sabre, 

Did), omein Vaterland, luͤd ich sum ifchen eins 
Und wann ein Richter fehlt, — der mag die Nache 

| welt ſeyn. 

Erhebe dich, o Freund, mit dichtrifchenr Gee 
fieder! 

Sieh ftols vom Helicon auf deine Sadler nieder ! 
£2 Einſt 
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Cink fang die Nachtigall; der Ubu war nicht 
weit ! 

Und ſprach: * kuͤnſtlich Lied reizt nur zur Weich— 
lichkeit. 

Der Schaͤfer hoͤrt dein Lied: entzuͤckt von deinen 
Tonen, 

Sinkt er ganz ſchmachtend hin, im Arm von ſeiner 

Schoͤnen, 

Und kuͤßt ſie feuriger. Mich hoͤrt um Mitternacht 

Der Weiſe, der allein bey ſpaͤter Lampe wacht. 

Mein Lied toͤnt furchtbar ſchöͤn, und mehrt der 

Nachte Schrecfen , 

Zu ſchwermuthvollem Ernſt den hohen Geift yu 
wecken. 

Quaͤl ich auch gleich fein Ohr; dieß Quaͤlen beſſert 
ihn; 

Und folglich iſt mein Lied dem deinen vorzuziehn. 
O gruͤndlicher Beweis! die Rauhigkeit der 

Kehle 

Macht bey dir dein Verdienſt! antwortet Phi⸗ 

lomele. 

Dir goͤnn ich dieß Verdienſt; mir goͤnne meine 
Ruh: 

Wenn du mich gleich nicht hoͤrſt, der ganze Hayn 

hort gu. 
Rergniigt durch) die Natur, beweg ic) wabre 

Weifen, 

Den Vater der Natur unſchuldig froh su preiſen. 

Wer 
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Wer nicht die Dichttunft fennt, fchimpft oft 
aus Gigenfinn ; 

Pie Macht des Borurtheils reift aud) den From⸗ 
men bin: 

Und wer die Dichtfunft kennt, wer felbft als Dichs 
ter finget, 

Glaube off, der Ruhm fey fein, um den er andre 
bringet. 

23 Guͤn⸗ 
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Guͤnthers Schatten. 
RIOT QTR 

— — — — — 

chon warf der ſtille Mond mit ruhig blaſſem 

Scheine 

Sein melancholiſch Licht auf ſchauervolle Hayne; 
Es ſchwieg die Welt; der Thau ſank langſam auf 

die Slur , 

Und kuͤhlte mit bem Weft die ſchlummernde Natur: 

Moch wacht ich; heitrer Nacht nachdenfend heilig 
Schweigen 

Kann den entbundnen Geiſt in ſeiner Groͤße zeigen, 
Wenn der ermuͤdte Thor, von Laem und Wolluſt 

ſatt, 

Kaum fuͤhlt, daß er noch iſt und eine Seele hat. 

Noch wacht ich; die Critik, die Freundinn wahrer 
Dichter, 

Beſchaͤftigte den Sinn. Stolz warf ich mich zum 
Richter 

Verfloßner Zeiten auf. Mir ſchien ein Guͤnther 
klein; 

Mir ſchien ſein niedrig Lied nur fehlerhaft zu ſeyn: 

Als mic) cin leichter Schlaf mit ſtiller Macht bee 

fiegte 

Und die Gedanken fanft in Phantafeyen twiegte. 

Auf einmal weckte mich cin wild Erfaunen auf: 
La H : Has 
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Das Hers (chlug heftiger , erhigt vom ſchnellen Rane 
Des wallenden Gebluͤts: id) ſank erfchrocken 

nieder : 

Gin kalter Schauer drang durch alle meine Glicder ; 

_ Und mein erftarrter Blick fab Gunthers Schatten 

ſtehn, 

In blaſſer Majeſtaͤt, ernſt, furchtbar, und doch 
ſchoͤn. 

Aus ſeinen Augen glaͤnzt ein ruhig hohes Feuer: 

Noch hieng an ſeiner Hand die oftbethraͤnte Leyer; 
Und ein Cypreſſenzweig war in der linken Hand; 

Bu ſeinen Fuͤſſen flog ein blendendes Gewand. 

O Juͤngling, der sur Bahn des deutſchen Pindus 
gehet / 

Und ſich, das kuͤhne Lied zu tadeln, unterſtehet, 

Das ich, das Guͤnther oft, entfernt von Kunſt 
und Zwang, 

Berauſcht von frohem Wein und freyer Liebe, ſang; 

O tadle mic) nicht mehr! Du kannſt nicht Guͤnther 

werden: 

Sch koͤnnte — — — ſeyn. Verfuͤhrung und Bes 
ſchwerden 

Verderbten mein Genie; gieb alle Schuld der Zeit, 

Den Sitten unſrer Welt, des Vaters Strengigkeit. 

Auch dir hat die Natur den feurgen Geiſt gegeben, 

Der mich entzuͤndet, frey und ungezaͤhmt zu leben. 

Daß dich nicht gleicher Trieb in gleiche Noth ge⸗ 

bracht, 

a. 
£4 . Iſt 
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Iſt Auferziehung sais Zeit und der Vorſicht 
Macht 5 

Nicht eigenes Verdienſt. O Sank dem ewgen 
Weſen, 

Das dich zu weiſer Ruh und mich gum Schmer; 
erleſen. 

Bey einem ſtillen Hayn, den euch) Virgil beſchrieb, 

Wohin die Froͤmmigkeit den Sohn Anchiſens trieb; 

Hen einem ftiflen Hann, den zaͤrtlich edle Seelen 

Zum finſtern Aufenthalt verliebter Klagen waͤhlen; 

Wo Dido noch betruͤbt in Myrthenwaͤldern irrt; 

Wo noch der Sappho Lied nach ihrem Phaon girrt; 

Wo Procris durch die Nacht von ſchattenvollen 

Haynen 
Den liebſten Juͤngling ſucht; wo Thysbe, ſtill zu 

weinen, 

Sich in die Buͤſche ſchleicht; kurz, wo der Chor itzt 

wohnt, 
Den ſtrenger Liebe Gluth mit bitterm Schmerz ge⸗ 

lohnt; 

Die Seelen, die auch itzt nicht Lieb und Schmerz 
vergeſſen: 

Dort liegt ein andrer Wald oon Lorbern und Cys 

preſſen. 
In dieſem irrt erblaßt der Dichter traurge Schaar, 
Die ſonſt ein Spiel von Gluͤck und Scherz und Liebe 

war. 
Theils ſchweifen dort umher, verſenkt in heilgen 

Traͤumen, 

Bald 
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Bald uͤber ddes Feld, bald unter hohen Baͤumen. 

Es fließt ein ſeichter Fluß ſtill und hetruͤbt vorbey 

Sein leiſes Murmeln naͤhrt Ernſt und Melans 
choley. 

lind theils verſammlen fich, um die gefublter 
Plager , 

Durga Trieb und Glick vereint, einander vorzu⸗ 

ſagen. 

In traurger Hoheit hoͤrt der Chor der Seelen zu: 

Ihr Gluͤck iſt Zaͤrtlichkeit, ihr ganz Gefuͤhl iſt Ruh. 

Dort kann des Orpheus Lied in ſanften Harmonien 

Niche Felſen, aber doch noch Thraͤnen, an ſich 

ziehen. 

Selbſt blaſſer Schatten Ruh empfindet ſeine 
Qual. 

Er ruft, Euridice! Es ſchallt das dunkle Thal, 

Euridice! zuruͤck. Nicht mehr verfolgt von 
Schoͤnen, 

Seufzt ers dee ganze Chor, mit murmelnd let 

ſen Toͤnen 

Seufzt nach, Curidicet — Bom praͤchtgen Rom 
perbannt , 

Weint Malo dorten nod) nach Lieb und Vater—⸗ 

and: 

Wit alle weinen mit, wenn wir in ſtillen Choe 
: ren 

Seite Flagenvolles Lied, uns ſelbſt bedaucend, 
boren. 

Mus jeder Gegend ift cin Chor von Dichtern ba, 

25 Die 
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Die zuͤrnendes Geſchick zum Opfer ſich erſah. 
Magias * feufiet dort und fuͤhlt die vorgen 

Triebe: 

Det trauret nod) zugleich fein Lied und feine 
Liebe. 

Kein Hers iff, das A tre, fo ſtark, fo sartlich 

liebt, 

Als dev, dent fein Gefchicé den Trieb sur Dicht—⸗ 

kunſt giebt. 

Der Muſen ſanfte Gluth erweichet Herz und 
Sitten. 

Mie hat ein groſſer Geiſt der Liebe Macht bes 
ſtritten: 

Der hat ein niedrig Herz, der ihren Trieb nicht 
kennt, 

Und, der Natur entwohnt, Empfinden Schwach⸗ 
heit nennt. 

Auch Spencer ** flagt mit uns; die ſchattenvol⸗ 

len Gritnde 

Empfinden, tenn er fingt, und feufsen Nofalinde! 

Umfonft fucht er fein Gluck: gelehrter Stutzer 
Chor 

30g ſyſtematiſch flug ibm einen Stutzer vor. 

| Dod) 

*Mazias, ein fpanifder Poet, der wegen feiner 

Liebe und feineé ungluͤcklichen Endes beruͤhmt iſt. 

©. Journal etranger, Fevrier 1755. p.54. 

* Bou Spencern f. Journal etranger, Maj, 1755. 

p. 172, 
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Die Weisheit lehrt ihm dranf das ſſolze Gluck 
. verachten: 

Doch mußte bald ſein Herz von Roſalinden 
ſchmachten. 

Durch reine Liebe wird der Dichter Herz erhoͤht: 

Gr liebte, doch umſonſt; er ſeufzte, doch vere 

ſchmaͤht. 

Er ſang, man hoͤrt' ihn nicht; der Jugend heitre 
Bluͤthe, 

Der ſchoͤnſten Bildung Reiz, das redlichſte Ge⸗ 
muͤthe, 

Dieß alles wird verſchmaͤht. Apollo liebte ſo; 
Der Lorber blieb zuruͤck und ſeine Daphne floh. 

Mer weiß, ob ungeruͤhrt von dichtriſch ſanften 
Toͤnen, 

Von wahrer Zaͤrtlichkeit, von jugendlichen Thraͤ⸗ 
nen, 

Die ſproͤde Schoͤne nicht, verewigt durch ſein 
Lied, 

Da fie dem Trich entfloh, der ibm im Hersen 

glubt, 
Da fie da sartlidjfte, das befte Hers betruͤbte, 

Sich ſelbſt, verfuͤhrt, vergaß und einen Gecken 
liebte! 

Der plump und ungeftalt, vol Stolz und Une 

perftand , 

Non ungefaͤhr den Weg zu ihrem Herzen fand. 

Am Hof will Spencer dann den Wohnplaz ſich 
erleſen: 

Wann 
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Wann iſt ein groſſer Geiſt bey Hof geſchaͤtzt ge⸗ 
weſen? 

Ob Sibney gleich ihn ſchaͤtzt, ob gleich ihn Eſſer 
liebt; 

Klug feyn iſt ein Verſehn, das man nicht leicht 

vergiebt. 

Gecil wird bald fein Feind. Sich tugendhaft zu 

zeigen, 
Macht ſtets bey Hof verhaßt. Doch laß mich 

von ihm ſchweigen 
Und frag nicht nach dem Gluͤck, das ihm ſein 

Lied erwarb: 
Die Nachwelt lef es nicht, daß Spencer Huns 

gers ftarb, 

Sod) faum tear er erblagt, fo ſeufzten ſelbſt 

die Thoren: 
Wie viel hat Engelland mit Spencers Geiſt vers 

‘Toren! 

Ein Grabmal baué man ihm, das fich der Zeit 

entreißt, 

lind ſchreibt darauf: Hier ruht der Britten grofie 

ter Geiſt. 

Der hohe Taſſo ſucht in den belaubten Haynen 
Den zaͤtzlichen Petrarch, um ſtill mit ihm zu 

weinen. 
Dieß iſt der Dichter Lohn, die Frucht von ihrer 

Muͤh: 
Man ehrt fie nach dem Cod, und lebend haßt 

man ſie. 

Was 
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Wad foll id) bon mir felbfE und deinem K— 
fagen 2 

Nicht wir, nein, Deutſchland war am meiften gu 
beflagen. 

Wenn du mic) fadeln wilt, fo denk an mein 
Geſchick 

Und an die Grabſchrift erſt, * die ich gewaͤhlt, 
zuruͤck. 

„Hier ruht ein Schleſier, weil Lieb und Gluͤck 
„nicht wollte, 

„Daß ſeine Dichterkunſt sur Reife kommen ſollte. 

„O! Pilgrim, lies geſchwind und wandre deine 

„Bahn | 

„Sonſt fieckt dic) noc) fein Staub mit Lieb und 
„Ungluͤck an. 

Snr ftillen Myrthen⸗Hayn, kaun ſich nunmehr 

mein Schatten, 

Frey von der Menſchheit Oual, mit Flemmings 
| Geiſte gatten. 

Sh fam, um did) gu ſehn, zur Obermelt zuruͤck: 

O Fungling, traue nichtdem unbeftandgen Glick 
Auch du wirſt einft vielleicht fill und verlaſſen 

| meinen s 
Gielleicht erblick ich dich in unfern ſtillen Haye 

nen, 

Wenn dich ein fruͤher Tod, der Shoren furcht⸗ 
bar fcheint, 

Der twoahre Weifen lohnt, mit unfrer Schaar vere 

ene, 
— Des 

#S, Guͤnthers Gedichte v. 771, 
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Des Gluͤckes Lacheln Fann ein edles Hers niche 
blenden: 

Die Sugend bluͤht bey dir, Sie wirdig angus 
wenden. 

Gey deiner Mihe Zweck. Gieb mit gefestem 
Ginn, 

Wann ef dad Glick befichle, was es ne. 
in 

Vergebens hoffeſt du, vom Ungluͤck frey zu 
bleiben: 

Kannft du nod) reigender, als ich und Taſſo, 
fchreiben 2 

Haſt Ou noch mehr Verdienft, als Spencer ? 
murre nicht, 

Wenn dich fein Ungluͤck trifft! Shu, gleich ihm, 
deine Pflicht. 

Denk — wo Unruh wohnt, ein wahres Gluͤck 

zu finden. 

Und wenn dig Chloe flieht, fo denk an Nofalins 
den, 

Die Vorſicht bleibt gerecht, und if— drum niche 

ergrimme , 
Senn fie dem Weifen gleid) geringe Giter 

nimmt. 

Ihm hat ſie mehr, als nur, was Thoren reizt, ge⸗ 
geben: 

Sie gab ihm froh zu ſeyn und tugendhaft zu 
leben. 

Ihr 
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She Dichter, deren Lied erhabne Herzen 

ruͤhrt, 

Das Lafter kuͤhn beſtraft, durch Scherz zur 
Weisheit fuͤhrt! 

Zuͤrnt nicht, wenn wider euch ſich Neid und Gluͤck 
vereinen: 

Die Nuh erwartet euch in unſern Myrthenhay⸗ 

nen. 
Seyd mir an Redlichkeit, doch nichtan Fehler, 

: gleid); 
Ihr richtet wber mich; die Machwelt richtet 

euch. 

Lernt andre guͤtiger, euch ſelber ſtrenger rich⸗ 
ten: 

Glaubt ja nicht allzufruͤh, die goldne Zeit im 
Dichten 

Sey ſchon in Deutſchland da. Zwar itzt ſtimm 
ich mit ein: 

Weil Preußens Sriedrid) lebt, kann fie nicht fers 

ne ſeyn. 

Flieht jenen falſchen Witz, der ſpaͤte Roͤmer 

ſchwaͤchte, 
Der Frankreich halb regiert, und euch beherrſchen 

moͤchte. 
Sucht Witz und Schoͤnheit nicht auf allzuſteiler 

Spur: 
Wollt ihr erhaben ſeyn, ſo folget der Na— 

tur. 

Nichts 
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Nichts iſt erhabener! O Fungling, meme Leh⸗ 
ren 

Sind nicht allein fuͤr Dich; ganz Deutſchland 

ſoll ſie hoͤren. 

Was dir mein Mund entdeckt, ſchreib deinem 

Vaterland: 

Sm Hayn erwart id) dich! 

So ſprach er: und verſchwand. 

Ke BO 
* 

An 
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An Herrn K**. 

AOE TTD, 
— — — — 

S o flagt mein KR * * auch? Auch er ift ungus 

frieden 2 

Gr, dem der Vorficht Huld, was gluctlich macht, 
ih befchieden. 

Verſtand und NedlichFeit? Ein wahrer Menſchen⸗ 
; freund 

Bleibt weife, wenn er lacht, und heiter, wenn 
er weint. 

Stee s der Gefichtspunct blog, von dem man 

auf fie blicket, 

Macht andre Sterbliche beglickt und unbegluͤcket. 

Der hohe Neuton drang in ew’ ager Weisheit Nath, 

Und fand, daß an fich feloft Fein Weſen Farben hat: 

Blof von der Sonnen Licht, nachdem es auf ihn 

firablet, 

Wird jeder Gegenſtand veraͤndert und bemahlet. 

So iſt der Menſchheit gly, auf unfern eignen 

Wahn 

Koͤmmt Hoheit, Niedrigkeit, Slic oder Ungluͤck 

an. 

Der Erdball ſelbſt, ein Platz voll wandelbarer 
Scenen, 

Von Laͤcheln ohne Luft; oon bald vergeßnen 

Thraͤnen, 
v, Cron, Il, Th. M Von 
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Von leicht ertraumtem Gluͤck, hee ſelbſt erfund⸗ 
ner Pein, 

Iſt geographiſch groß und aſtronomiſch klein. 

Her Sterbliche, gewohnt ſich felbfen hoch su 
achten, 

Wird alles, und ſich ſelbſt, einſeitig nur betrach⸗ 
ten: 

So wie der Criticus ein Werk parteyiſch lieſt, 

Und jeden Dichter ſchimpft, der nicht ſein Schuͤ⸗ 
Jer iff. 

Dich rubrt der Dichtkunſt Macht: Crifpin wird 
anders richfen: 

Der findet Fein Genie an Hagedorns Gedichten, 
Lacht, wenn Zaire teint, und bleibt empfine 

dungsloss 

Dem heist Barbofa nur und Nevizanus grog. 
Dem huͤpfenden Geſchoͤpf, das unfre Schoͤnen 

ſchaͤtzen, 
Dem Tanzai, den nur Spiel und Tanz und 

Wein ergoͤtzen, 
Wenn er in Opern laͤuft, ermuͤdt von Tanz und 

Spiel, 
Wird Ou Pre groͤßer ſeyn, als Milton und Virgil. 
Indeſſen wird Gargil, den Schage fparfam machen, 

Hen Du Pre, den Virgil, den Nevizan verlachen: 

Ihm heißt nur Pinto groß. Dieß ift der Zweck 
der Muͤh 

Ruhmgeizger Sterblicher! Zwey Thoren loben 

fie, 

Weil 
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Weil fie zehn andre ſchmaͤhn. Das Shick if, 
wie die Ehre, 

Einbildung — Jeder Menfch hat (eine Sittenlehre, 
Die er fich felbft erdenft, und bildet ſtolz fich ein, 
Fromm, Flug — nur nad) BerdienfE nicht glicks 

lid) gnug gu fenn. 

cu kleiner Fehler Fann die Frommbeit nicht vers 
nichten ; 

Denn Hen vergeiht man fic. Wenn wir den 
Nachbar richten, 

Dann finde ein firenger Recht und andre Regel 

Statt, 
Weil der faft allseit Glick mehr, als Verdienſte, hat. 
Warum will das Gefchick dem Menfchen nicht 

etlauben, 

Der fiets fic) weife glaubt, fic) auch begliickt sy 
glauben? 

Ach! der entflicht fich ficts, ſucht ſtets fich su zerſtreun, 

Suble murrend feinen Schmerz und fieht fein 

Glick nicht ein. \ 

D wuͤrde dem Sejan tum Denfen eit gelaffen! 
Jetzt fliehet er ſich bloß; dann wird’ er gar fich haſſen. 
Sein eigner Freund zu ſeyn, iſt jedem nicht erlaubt: 
Sejan findt nicht die Ruh, die er doch andern raubt. 
Sein kummervolles Herz betaͤubet ſich nicht immer: 

Was Hilfe ihm Macht und Gold, was oder Jus 
welen Schimmer; 

Wann dieſes einſt erwacht und ſtaͤrker ſchlagend 

ſpricht, 

M2 A Dh 
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Obs gleich die Welt nicht Hort? Erzittre, Boͤſe⸗ 

Dg ST 
— da noch, wenn das Volk ihn einen Helden 

nennet, 

gn zujauchzt, ihn verehrt, und ihn gu ſehen 
rennet , 

Haft er fic): Nur hievinn iſt noch Sejan gerecht, 
Fey Kuechten koͤniglich, bey Konigen ein Knecht. 

Die Unruh wird fein Glu, die Quelle der Bes 

ſchwerden, 

Die Sterblichen verbeut ; fromm und gefeBt zu 
—— werden. 

Aus Unruh arbeitſam ermuͤdet ſich Cecil: 
Bloß um ſich ſelbſt zu fliehn, lieſt er und ſchreibt 

ſo viel. 
Aus Unruh, die ſchon oft der Kuͤnſte Trieb ge⸗ 

weſen, 

Lernt mancher Stutzer naͤhn, und manche Schoͤ⸗ 
ne Tefen. 

Vergebens ift die Mah, vergebens Schlaf und 
aie Wein 5 

Sie fiegt: nie lernt ein Shor die Kunſt, allein zu 
feyn. 

Der lie Weife nur, der feinen Werth empfindet, 
Wenn er fein Her; erforſcht male es erhaben findet, 
Kann wirklich rubig ſeyn. In ſuͤßer Einſamkeit, 
Wo fein unnuͤtzer Fleiß ihn außer ſich zerſtreut, 
Wo fein verwirrter Stoß unſinnger Folianten 

Von 
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Bon amfiger Thoren Hand, die nie die Wahrheit 
fannten, 

Die edeln Stunden raubt. Er lacht der Stim 

ft ENED SCAT ae per Wahn, 

tind sandet den Toback mit Stentors Reimen an. 

Ja, dieß ſcheint mir ein Gluͤck! doch ſo wird Mops 

nicht denken, 

Der ſich voll Ruhmbegier zu ſeinen Ruderbaͤnken, 

Zu praͤchtgen Hoͤfen draͤngt. Dorthin wend eis 

nen Blick! 

Sich, alles ſchimmert dort! Vielleicht wohnt dort 

das Gluͤck. 

Komm nicht dem Glang zu nah, er moͤchte ſonſt 

verſchwinden; 

Wo nicht die Ruhe wohnt, war nie das Gluͤck 

zu finden. 
Was abe ein Fuͤrſt fue Glick, das nicht aud) 

j diefer fuͤhlt 

Der in dem Trauerſpiel des Koͤnigs Rolle ſpielt? 

Der Poͤbel gafft ihn an, den Schmink und Kleid 
betruͤgen; 

Der Held ſelbſt hat die Muͤh, wer zuſieht, das Bers 
iv er is Se ‘gnigen. 

Stets if die Rolle ſchwer: Wie mancher fpielt 
i ms fie feblecht 

Lind auch ber Bete fpielt nie dem Parterre recht. 

Der Chor pfeift iberlaut: Sod) dervergniate Weife 
Schweigt ſtill, ſieht laͤchelnd gu, klatſcht oder 

pfeift gan} ee 

M 3 Say 
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a, ſchimmernd Glick iſt Wahn! Doch iſt auch 
dieß genug? 

Iſt denn ein jedes Gluͤck der Sterblichen Betrug? 

Nein, Freund, es iſt ein Gluͤck, doch kannſt du 

dich beklagen, 

Daß Welt und Vorſicht dir dieß ſeltne Gluͤck 

verſagen? 

Nein, beyde geben dirs in vollem Maße zu: 

Und was iſt dieſes Glick? Verſtand und Seelen: 
ruh. 

Much oon den Freunden fern, die noc) in An—⸗ 

ſpachs Mauren 

Rerfireut und unbefannt um ibren ©... traureny 

KanunK. .. glacklich feyn. Fur ein erhabnes Hers 

“ft in den TShranen felbf— mehr Wolluſt noch, 

alg Schmerz, : 

Die Zaͤrtlichkeit erpreßt die ile Schwermuth nabret, 

Die Freundinn weiſer Muh, die Menſchen fablen 
lehret. 

DH Einſamkeit! O Glick, das nur der Weiſe kennt 
Vor der der Thor ſich ſcheut, die Tanzai traurig nennt! 

Du biſt des Weiſen Wunſch! Stolz auf der 

Wahrheit Lehre, 
Flieht er das falſche Gluͤck, und lacht der fal— 

ſchen Ehre. 

Hor eine Fabel an! die heitre Weisheit liebt 
Cin flüchtiges Gewand, das man der Wahrheit 

giebt. 

Die 
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Die Thorheit fand einmal das Gluͤcke ſchlummernd 
liegen, 

Und ſtahl ihr, cheils aus Scherz, und theils uns 
zu betruͤgen, 

So Fuͤllhorn, als Gewand, und dem erwachtenGluͤck 

Blieb bloß der Thorheit Kleid und Scham und 
Schmerz zuruͤck. 

Es zog es traurig an: noch ſchleicht das Gluͤck 
vergeſſen 

Und ungeſehn herum; die Thorheit laͤrmt indeſſen, 

Auf fremde Kleider ſtolz. Seitdem ſieht auch der 
Wahn 

Die Thorheit fuͤr das Gluͤck, das Gluͤck fuͤr 

Thorheit an. 
Man flieht vor wahrem Gluck, und in den meic 

ften Fallen 

Vertheilt die eta Ruhm, Macht, Netchthum, 

Ehrenftellen ; 
Was nur ihr Fuͤllhorn hat, wirft ſie den Thoren zu: 

Nur eines Fann fie nicht den Thoren geben⸗⸗Ruh. 

Gewohnt den wahren Witz und das Verdienſt zu 

haſſen, 
Sucht fie den Gecken aus: der Weiſe bleibt verlaſſen, 

Weil er das twoahre Glick allein erfennt und liebt, 
Dem das verfuͤhrte Volf den Namen Chorheit giebt. 

— — — — 

ESL 
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Am Tage meiner Geburt, 
CAR IS CO 
Se — — 

Hu was iſt das Leben der Menſchen, und \ 
& was find feine Sabre! Cie fließen dabin, 

wie ein Bach, und rieſeln hinweg, wie eine 
Huelle, und ihrer wird aicht mehr gedacht, 

Die Halfte meiner Laufbahr iff vielleicht volleris 
det — viclleicht bin ic) naber beym Ziele, als es 
fheint. Herr, frome mich, toenn teh meinen Lauf 

wollendet habe! Sprich yu meiner Geeles Fabre 

hin im Frieden! Sprich gu der irdiſchen Hitte> 
Muh: fanft in dem Schooße, aus hem du ents 

fprungen! Herr! nimm meine Seele auf. zu die! 

Zum finf und zwanzigſten male geht mir die 

Gonne auf. O Herr, teas war tc, eh du mich 
aus der Tiefe der ewigen Nacht in bas Leber 

hervor gerufen? Was tear tch vor fuͤnf und groans 

zig fliichtig verfchmundenen Sabren? Was twerde 

ich in finf und zwaͤnzig Yabren ſeyn? Werde ich 
toch den Funken von deinen Glansye, die irdis 
fche Sonne, letradjten? oder werden meine Ges 

beine 

*) Dieſe erhabeue Proſe wird an dieſem Orte dem 
Leſer nicht umangenehm ſeyn. 

| 
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beine verſammlet bey der Aſche meine Vaͤter ru— 
hen? Ich werde nicht ſterben — der Geiſt, der 
in mir denket, wird leben, und des Herrn Werke 
verkuͤndigen, wenn auch die Glieder vermorſcht ſind. 
Sch werde leben, aber wie? — O Barer aller 
erſchaffenen W ſen! erbarme dich deines Geſchoͤpfs! 

Du ſprachſt zu mir; Werde; und ich wurde, 
Meine Augen eroͤffneten ſich dent irdiſchen Lichte 

Noch unreif iu gedenken, erfannte meine Seele 

ihren Schoͤpfer ned) nicht. Ungewohnt zu ſeyn, 
begruͤßte ich Die Welt mit Thraͤnen. Ich warde 
ein Menſch, H ere, und be bite did) an. J 

Leichtſinnige Jahre ber Jugend! wie ſchnell ſeyd 

ihr verſchwunden! Wie wenig Augenblicke floſſen 

wuͤrdig in die Ewigkeit! Wie viel verſchwendete 

Stunden werden mich an flagen? Derr, wenn du 

mich oor Geridht ziehen willſt, i: werden meine 

Gebeine zittern, und ms ‘ine kippen werden ver⸗ 

ſtummen. 

Ich habe geſuͤndiget, o Herr! die Seele, zu 
hoͤhern Geſchaͤfften beſtimmt, erniedrigte ſich, und 
verleugnete ihren Urſprung Gefangen von mieds 

rigen Luͤſten, vom Gepraͤnge der Welk betaubt, 

won der verfuͤhrenden Stimme der Wolluſt gee 
Jocft, erlebte ich forglofe Sage. Du erfehufit 

mich jum Engel, und td) erniedrigte mich zum 

Staube. Herr, du kennſt mein Herz; bilde es 

nach deinem Gefallen! Entreiß meine Seele den 
M 5 Irrthuͤ⸗ 
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Irrthuͤmern und meine Sinnen der Verblendung! 
Mein Geiſt verehret dich, ewiges, allmaͤchtiges 

Weſen! Er fuͤhlet ſeine Schwachheit, verabſcheuet 

die Suͤnde, ſuͤndiget, zittert, empfindet Reue, 

ſuͤndiget wieder und bethet dich an. 

O Herr, entreiß mich dem Verderben! deine 

Gnade ſey maͤchtig in meiner Schwachheit! Herr, 
ich will dir danken, ſo lange ich noch hier bin, 

und meine Lippen ſollen dich preiſen, bis ſie der 

Tod ſchließt. Du behuͤteteſt dein undankbares 

Geſchoͤpf vor Ungluͤcke; Du ſtaͤrketeſt mich in mei’ 

nen Geſchaͤfften; durch deinen Geiſt gefuͤhrt, ſtre⸗ 
bete ich dennoch, meinen Nebenmenſchen zu nutzen/ 

und twas ic) Gutes gethan habe, (wenn ich et—⸗ 

wes gethan babe, ) fommt oon dir. Du bift 

heilig, o Gott, und ic bin ein verworfener 

Giinder. 

Gottmenſch, Werfohner, erbarme dic) mein! 

vergieb, ewiger Vater, die Sinden meiner Sus 

gend! Leite mic), o Herr, fo werde ich nicht irs 
ren; leite mich su deiner Wahrheit! Soll ich noch 

Janger bier wohnen, Heer, fo heilige mich ! Gieb, 

daG id) mein Leben dir und meinem Naͤchſten weihe. 

af mid) nicht den Gpott der Gottlofen furd)s 

ten, noch den Hohn der Hoffartigen. Entreiß 

meine Geele den Stricken des Verfithrers. Lag 

mic) mit dem Munde bekennen, und im Herren 
enmpfin⸗ 

o 
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empfinden, du fenft der Herr, und Fein wahres 

Glick fer aufer dir, Gieb Starke zu meinen 
Gefhafften, erleuchfe meinen Gerftand, erhebe 

mein Herg, Daf es begicrig werde, nicht der Wel, 

fondern dir, gefallig gu werden. Gieb mir die 
Mube, Herr, die Ruhe, die Begleiterinn der 

wahren Tugend. Kann Betruͤbniß und Leiden 

mein Hers beffern, Herr, fo gieb mir auch meinen 

Theil an Kummer und Schmerzen. Du wirſt 

Deinem Kinde feine Laft auflegen, die eS nicht ers 

tragen Fann. 

Gieb mir nicht den irdifchen Neichthum, der 
die Seele erniedriget, und den die blaffe Gorge 

Fewachet. Laß mich reich ſeyn an guten Handluns 

gen. Gieb mir nur fo viel, daß mein Hers nicht 

pon Sorgen der Nahrung eingenommen, feines 

hoͤhern Endzweckes vergift. Willſt du mir irdi- 
{che Shake verleihen, Herr! fo gieb mir Vers 
fiand und Willen, fie wohl anguwenden. 

Die tweltliche Ehre fen nicht mein Wunſch; und 

der Beyfall der Welt fen nicht meine Sorge. 
Aber, o Herr, laß mich nicht zu Schanden werden 
vor dem Volke! Mein Geruͤcht fey unbeflectt, 
und mein Mame. fen nicht der Spott der Vere 

laͤumder. Wenn ich einft liege und fchlafe in 

Srieden, fo laß mein Andenken einigen fiillen red- 

lichen Herzen merth fenn, Kein Flud) und fein, 

Lafterung befchwere meine Grube, sith 
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Gieb mir den fuͤßeſten Troſt des menſchlichen 

Lebens, wahre Freunde. Segne meine Geliebten: 

fie find dein, und verehren deinen Namen. Seg—⸗ 

ne meine Vaterſtadt! Segne uns, Here, fo find 

wit gefegnet. 

Caf meine Seele in Friede fahren gu feinee Zeit! 

ag mich bey meinem Ende, getroͤſtet durch dein 
Wort, geftarfet durch den Glauber, geheiliget 

durch deine Guade, aus der Wel ſcheiden. Kein 
Bild des Sehreckens erfcheine gor meinen brechens 

den Augen; Feine begangene Miffethat aͤugſtige 
meine Geeles tein irdiſcher Wunſch halte meine 

Geele zuruͤck. Laß mich getroſt, durch dad Ver- 

dienſt deines etwigen Sohnes, in das Reich der 
Ewigkeit treten. Segne mich in meiner letzten 

Stunde! Mein Ende ſey wie das Ende der Ge⸗ 
rechten. 

Ewig Lob und Preis und Ehre fey dir, ewiger 
Vater! Berfohnender Sohn hes Ewigen, Mesias, 
dein Mame fey gebeiligee! Geiſt! div fey ewig 

Lob und Preis! 

Oden 
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Loh der Gottheit. 

Caer 2h ms 

* 

7 )ut eine ſterbliche, noch ungeweihte Leyer 
Sich in die Harmonie zu miſchen unters 

ftebn , 
Womit die Spharen dich erhohn: 
So gieb ihr ungewohntes Feuer! 

Dir, Schoͤpfer! fingt mein Lied; dich prefer 
meine Zaͤhren, 

Erpreßt von Luft, erpreßt oon Dankbarkeit! 
Mein Lied trost der Vergeffenheit: 

Denn eS ertont su Gottes Ehren. 

Geiſt! den man tiberall in feinen Werken findet 
Und nie begreift, erblicfet oder kennt, 
Den jede Gegend anders nennt, 

Und den fein Sterblicher ergrundet; 
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Wie groß biſt du, ſelbſt da wir dich nicht kennen! 
Der iſt kein Gott, den Staub begreifen kann: 

Der Menſchen allzuſtolzer Wahn 
Kann dich nicht denken, will dich nennen. 

Du rufſt dem Fruͤhling zu; er koͤmmt, und 
junge Freuden 

Umtanzen ihn vergnuͤgt; es laͤchelt die Natur: 

Der Weft ſtreicht ſchmeichelnd durch die Flur,, 
Und kuͤhlet die erhigten Weyden. 

Es neigen ſich vor dir der Blumen bunte Heere; 

Das ſtille Veilchen preiſt des Schoͤpfers guͤtge 

Macht. 

Vergnuͤgte Stille fuͤllt die Nacht, 

Und herrfcht auf dem entfchlafuen Meere. 

Du wilt, und ſchon, ſchon zuͤrnt der Sturm 
von ferne, 

lind miſchet mit Geraͤuſch der Wellen trabes Grin, 
Der Cag entivetcht, die Weſte fliehn, 

Und Blige leuchten ftatt der Sterne. 

€in ſtuͤrmſcher Nord durchbrauft die traurigen 

Gefilde ; 

Her Wandrer, fchauervoll, erſchrocken und allein. 
Sucht Hoblen im betrubten Hayn, 

Hem Yufenthalt von fcheucm Wilde. 

Lange 
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Langſam entwurzelt ſinkt mit drohend ſchwerem 

Falle 
Der Eichbaum furchtbar hin, der ſeit der Sind, | 

fluth ſtand: 

Er finft, fein Fall erſchreckt das Land; 

Es donnern ferne Wiederhalle. 

Ich ſeh bey ſtiller Nacht viel tauſend Welten 
ſchimmern; 

Vielleicht ſind ſie — vom menſchlichen Ge⸗ 

ſchlecht, 
Das deiner Vorſicht Hand gerecht 

Beſtimmt zu beſſern oder ſchlimmern. 

Wie viele rollen noch! Wie viele ſind vergan⸗ 
gem) : 

Durd) deinen maͤchtgen Wink im Augenblik gers 
ſtoͤrt! 

O Herr! wie lebt der Menſch bethoͤrt, 

Getaͤuſcht vom Kummer und Verlangen! 

Auch dieſer Ball wird einſt durch deinen Wink 
vergehen: 

Dann koͤmmt im Siegsgepraͤng der Richter unſrer 
Welt. 

Shr, die bas Grab umſchloſſen haͤlt, 
Ihr Lodten, eilet, aufzuſtehen! 

v. Cron, Ui, Cb, R Es 



194. Oden und Lever. 

Es koͤmmt der ewge Tag, der Zweck von allen 
Tagen, 

Der um den die Welt erſchaffen worden iſt; 
Dann ſchweigt der Frevler Stols und Lift: 

Dann ſchweigt der Frommen heilges Klagen. 

Dann ; Schopfer! will id did) mit beffern Gies 
Dern finger; 

Pann ien ich dit verflart in deinem neuen Reid 
Shr Stunden! o beflugelt euch; —. 

Und eilt, mich bald dabin 3u bringen! 

Shr Engel ! ließt euch font zum Erdball freunde 
lich nieder: 

Exhebet meinen Geift und reifet ihn von Hier. 
OH! fingt der Gottheit Lob mit mir, 

Lehrt meine Lippen eure Lieder! 

Empfin⸗ 
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Empfindungen 
uͤber dic goͤttlichen Wohlthaten. 

E— ſteiget, Gott, dein Lob von allen Crea⸗ 
turen 

Zu deinen Himmeln in die Hoͤh; 

Die Waͤlder loben dich; es bluͤhen dir die 

Fluren, 
Und rauſchend ehret dich die See. 

O Schoͤpfer! um dein Lob nad) Wuͤrden yw 
etzaͤhlen, 

Denkt auch fein Seraph tief genus. 

Es preiſen bid) von dir geſchaffne Seelen, 
Mit jedem regen Athemzug. 

Non deiner Gnade voll, blabn jagendliche 
Hayne, 

Mit Luft, wie Eden fonft, erfuͤllt. 
Mod) iff dag Paradies! Hoch ach! Der Menſch 

| alleine 

Sit nicht mehr Gottes Ehenbild, 
\ 

® 2 oo ae 
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Ein firaflich Wolf und cine Welt von Suͤnden, 
Reizt Seinen Zorn: Du biſt gerecht. 
Wer kann did) fliehn! wo wirſt du Huͤlfe finden, 
Verfuͤhrt unſeliges Geſchlecht? 

Von eitlem Stolz lebt ſchlummernd und be- 
; taͤubet 

Die fichre Welt von dir getrennt. 
Ach! ales muß vergehn: Der Herr alleine bleibet 

Der Herr, der unfre Deren kennt. 

Wo ſoll. ich bin, o Gott? wer wird mich 

ſchuͤtzen? 
Und was iſt mein verdienter Lohn? 
Ich ſehe ſchon den Himmel ſchlaͤngelnd blitzen: 

Von fernem rollt der Donner (don. 

Doc) nicht der Strafe Furcht fann mid) allein 
| erſchrecken: 

Mein eignes Herz erſchrecket mich. | 
D fonnt ic) mich, o Herr, mir felbft verftecken! 
Wie groß biſt du, wie firafbar ich! 

Den Gott, dev mich vom Anfang Her gee 
liebet, 

Mir einen Geiſt, dev denket, eingehaucht, 
Den ewgen Gott, den Herrn hab ich betruͤbet, 
Und ſeine Gaben nur misbraucht. 

Und 
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Und ifr, unfterbliche unfichtbare Begleiter, 
Die unfern Blicfen nie erfcheint, 

She feht mich tveure Stirn ift nicht mehr himm⸗ 
liſch heiter; 

Weil ihr mitleidend mich beweint. 

Herr, ſchlage zu! du kannſt mich heftig ſtrafen; 
Doch mehr, als ich verdienet, nicht; 

Doch ſchonſt du noch, und deine Blitze ſchlafen, 
Und rufen mich nicht vors Gericht. 

Was fuͤr ein Blick erſchuͤttert meine Seele? 

Iſt ſchon des Erdballs Ende da? 

Was ſeh ich? welches Licht durchſtrahlt die oͤde 
Hoͤhle? 

O Gott! Meßias! Golgatha! 

Den ich erzuͤrnt, den ſeb ich fuͤr mich leiden! 
Gott als ein Menſch, der Schoͤpfer todt! 

Er will fuͤr mich am heilgen Kreuz verſcheiden; 

Er leidet das, was mir gedroht. 

Welch Wunderwerk! welch heiliges Entzuͤ⸗ 
cken! 

Und welch Geheimniß zeiget ſich! 

Mun bin ich frey! die Suͤnden, die mich druͤ— 
fen, 

Mesias! nimmit du nun auf dic). 

RN 3 9 
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O warum fann ich nicht auch fur dich 
| B ſterben, 

Her du fur mich geſtorben biſt! 

Nein, Sterblicher! willſt du dir Heil erwer⸗ 

| ber; 

Go glaub an ihn, feb als cin Chrift. 

Abend⸗ 
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Abend-Andacht. 

Hs gefchel dein Wilke! 

e° Der Korper cilt gur Rub: 

Es fallen in der Stille , 
Die miiden Augen gu, 

Gergieh der Schwachheit Sinden, 
Verſchon mit Zorn und Straf. 

Laß mid) bereitet finden | 
Sum Tode, wie sum Schlaf. 

Laß, fern von Schrecfenbildcen 
Und wilder Phantafey, 

Die Seele ſich nichts (childern , 

Was ihrer unwerth fey! 

Laß fren von eitlen Sorgen 

Mich wieder auferſtehn, 

Und auf den Kampfplaz morgen 

Mit neuen Kraften gehn. 

M4 Dod, 
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Doc), wenn mit feſtem Schlummer 
Des Todes leste Mache ) 

Den Freuden, ſammt dem Kummer, 
Cin fchnelles Ende madht 5 

Herr, ſtaͤrk mid), wenn der Schrecken 
Per lesten Stunde drohf. 

Mein Gott wird mich eriwecken 5 

Cin Schlaf ift nur mein Tod. 

Dein Heil hab ich geſehen; 

In Frieden fahr ic) hin, 

Weil id), beym Auferſtehen, 

Sn deinem Reiche bin. 
Wohl dem, der bis ans Ende 
Sich als ein Chriſt erweiſt! 

Mein Gott, in deine Haͤnde 

Befehl ich meinen Geiſt! 

Lob 
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Sob GHttes, 

— — — — 

err, der du alle Welten lenkeſt! 
Was find wir daß du unſer denkeſt? 
Unſterblich, doch des Todes Raub, 

Sind wir, halb Engel und halb Staub: 

Was find wir, daß du unſer denkeſt? 

Du fuͤhrſt uns aus des Todes Hoͤhle: 

Lobſing dem Herren, meine Seele! 
Gott nahm der Menſchen Schuld auf ſich; 

Er lebte, litt und ſtarb fuͤr mich: 

Lobſing dem Herren, meine Seele! 

Herr, laß dein Wort mich unterweiſen; 

In Ewigkeit will ich dich preiſen! 

Herr, fuͤhre mich auf rechter Bahn, 

Nimm meinen Geiſt zu Gnaden an; 
In Ewigkeit will ich dich preiſen. 

Ich 
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Ich bath, und Gott hat mid) erboret ; | 

Sn Freude ward mein Schmerz verFebret. 

Vann Hoffuung, Troſt und Rath gebridt, 

Verlaͤßt doch Gote die Seinen nicht: | 
Sa Freude wird mein Schmerz verkehrete 

Vergieh, wenn ic) aus Schwachheit feble: 

Here, dich erhebet meine Seele, 
Yuh in des Todes finfterm Thal, 

Erquicket mic) dein Gnadenftrabl. 

Here, dich erhebet meine Seele 



Am sivansigiten Ge 
hurtstage. 

— t7 a 

S Jer Tag erneuert fic) itzt, indem id) die 
Strahlen des Lichtes, 

Betaͤubt yom Gefuͤhle, sum erſtenmal ſah: 
Zum erſtenmal foblt fic) der Wurm, er iſt, er 

empfindet, ex denket, 

lind gruͤſſet mit Weinen die kuͤnftige Pein. 

Noch nicht, o Schoͤpfer, dein Bild, noch une 
reif zu deinen Gedanken, 

Yon tauſend ihm neuen Begriffe n durchirrt, 

Erhob dich dazumal ſchon mein erſtes thieriſches 

Lallen, 

O Gott, den nunmehro mein Saitenſpiel lobt! 

Schon zwanzigmal drehtet ihr euch, ihr wirbelnd 
rollende Welten, 

Seitdem ich des Erdballs Bewohner gemehrt; 

Lobſingend genieß ich dich, Welt: doch fuͤhlt ſich 
die freyere Seele 

Sur andere beſſere Welten gemacht. 

Wie 
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Wie bald berfloffet ihe mir, durch Luſt und Gers 
thum und Kummer 

Verflogene Seiten, unmerffam dabin! . 

Bald werdet ihr alle verflichn , betruͤbte, ſterbliche 

Sabre ! 

Bald ſchwing ich zu meinem Urſprunge mich auf. 

Verzeih, o Schoͤpfer, verzeih, wann ſich die 
unſterbliche Seele 

Mit ihr angebohrenen Fehlern befleckt! 

Als Menſch nod) hand! ich als Menſch; es wird die 
verklaͤrtere Seele 

Dich einſt mit ſeraphiſchen Liedern erhoͤhn. 

Wie ſchwer, wie oͤde ſeyd ibe, vergaͤnglich irdi⸗ 

ſche Glieder! 

In dichtriſchen Traͤumen entflieh ich euch ſchon, 
Und ſeh von der heiteren Hoͤh auf niedrig denkende 

Seelen 

Mit ſtillem und zaͤrtlichem Mitleid herab. 

Mit dir, Eloa, mit dir will ich den Schoͤpfer 
beſingen: 

Und mit uns beſing ihn der Seligen Heer! 

Lobt, pecans ! Lobt euren Gott mit etvigen 
Harmonien! 

Er fprach, und ihr wurdet; er wine, ihr vergebt. 

Sev 
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Her 

quferffandene Heyland. 
— a ee 

§ as Grab zerbricht und Gottes Sohn 
Verlaͤßt der Todten Gruͤfte! 

Es dringt ein lauter Jubelton 
Giegprangend durch die Luͤfte. 
Du, den der Engel Loblied preiſt, 

Entreiße, Vater, meinen Geiſt, 

Daß er dir heilig werde, 

Den Neigungen der Erde. 

Die Menſchheit, Herr, erlaubt mir nicht, 
Mit dir empor zu ſteigen, 

Bis meines Koͤrpers Grab zerbricht, 

Bis ſich mein Haupt wird neigen. 

Alsdann nimm, nach vollbrachtem Lauf, 
Erftandner Heyland! nimm mich auf: 

Herr, nimm bey meinem Ende 

Den Geift in deine Hande! 

Menſch 
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Menſch, wilt du Gott in feinem Reid) 
Rach deinem Tode fehen : 

Go mußt du einem Heyland gleid, 

Gon Todten auferſtehen. 

Der lebt nicht, den die Lut ber Welt 

Den ihre Pracht gefeſſelt halt: 
Nach Gott und Tugend ſtreben, 

Nur das heißt wirklich leben. 

Wohl dir, wenn ou bas Lafter fliehſt 
Heim Frevler did) entsicheff, 

lind liebf den Gott, den Ou nicht fi ehſt, 

Im Menſchen, den du ſieheſt! 

Als ſchon die nahe Stunde fair, 

Als der Erloͤſer Abſchied nahm 
So ſprach er zu den Seinen 

Hoͤrt, Kinder, auf zu weinen! 

Ich geh gum Vater in das Reid}, 
Das aud fur euch beſchieden: 

Geht! meinen Frieden lap ich euch; 
“ch geb euch meinen Frieden: 

Micht geb ich » mie die Welt ihn giebt, 
DParan daG the einander liebe, 

Daran will ic) erkennen, 
Ob ibr aud mein gu nennen. 
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So ſprach der Herr: Ihr Chriſten denkt 
Yn eures Heylands Liebe! 
Denkt, daß wer ſeinen Naͤchſten kraͤnkt, 
Auch Jeſum ſelbſt betrube. 

Lobt euren Gott in jedem Stand! 
Die Zwietracht fey von euch verbannt: 
Vergebt! nach dieſem Leben 
Wird Gott auch euch vergeben. 

Erretter! Heilond! Menfchenfeennd!? 
Erweck in mir die Triebe, 

Durch die man fic) mit dir bertint, 

Den Giauben und die Liebe! 

Mein Leben weih fie dir allein; 
Laß mich dem Naͤchſten nuͤzlich ſeyn! 
Gieb ſelbſten Geiſt und Kraͤfte 

Zu jeglichem Geſchaͤfte! 

So kann ich leben als ein Chriſt, 
Und als ein Chriſt erblaffen. . 

Ich weis, daß Ou mein Heiland bift, 
Ich will von dir nicht laffen. 

Herr, fegne mic)! gu feiner Zeit 
Laß mid) gu deiner Ewidfeit 

Vom Grab enipor mic) ſchwingen, 
Bnd, heilig! heilig! ſingen. 

Ver 
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Vertrauen auf Gott. 
— 

SY ch hoff auf keine Hilfe mehr, 
Herr! als von deinen Hoͤhen. 

Bern Menfchen find ic) fein Gebor; 

Gott! hore doch mein Fleben ! 

Du bift der Gott nod), der fchon oft 

Bey meinem Leiden unverhoft ! 
Mit deinem Troft erſchienen. 

Du bif— der Gott noch, deffen Mache 
Mizraims Fuͤrſten ſchreckte; 
Der aus des Todes oͤden Nacht 

Den Lazarus erweckte. 

Herr, hilf mir! Ja, ein himmliſch Licht, 

Das in die dunkle Seele bricht, 

Verſpricht mir deine Huͤlfe. 

Mit deinem Troſt erquikſt du ibs 
Wenn mir ein Leid begegnet. F 
Herr, nimmermehr verlag ich dich, 

Bis daß Ou mid) gefegnet. as 

Ich hore dic); mein Vater fpricht: —5 

Ich bin dein Schutz, dein Troſt, dein Licht: 
Geh hin, mein Sohn, in Frieden! 

Um 
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Um Beſſerung odes Lebens, 
EEE EEE PSS 
— — — 

Eran dich, Herr! mein ſchwaches Hers 
Strebt oft nach Citelfeiten: 

Bald kann mich Freude, bald der Schmerz 
Auf falſche Wege leiten. 

So wanft ein Nohr, vont Wind regiert ; 
Ich geh, wohin mein Trieb mich fuͤhrt, 
Freywillig in die Ketten. 

Herr, hilf mir! ich auch bin ein Chriſt! 

Wann du, mein Gott, nicht bey mir biſt: 
Wer wird, wer kann mich retten? 

Laß mich, wenn ichs gleich unwerth bin, 

Nicht mehr im Zweifel wanken. 

Erhebe den verirrten Sinn 

Zu himmliſchen Gedanken. 

Gieb meinen Worten Geiſt und Pracht; 

Zeig in der Schwaͤchheit deine Macht; 
Dir, Vater, will ich fingen! 

Ich halte deinem Geifte fill; 

Ich will mic) andern! Herr, ich will! 

Wirk felbften das Vollbringen! 

v, Cron, I, Th. O Ich | 
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Ich ſuch umfonfi der Sugend Bahn, 
Wenn Ou mich niche begleiteſt, 

Und mid) durd) Nebel, Crurm und Wahn 
Qu deiner Wahrheit leiteſt. 
Du haͤſſeſt jeden falfchen Schein; 

Mit Erni wilh bu verehret feyn. 

Herr, Hilf um Jeſu toivien ! 
Erhebe den gebsugten Muth ; 

Hilf mir der Leidenſchaften Wuth 
Durch deine Gnade ſtillen. 

Sch bin ein Menſch, du kenueſt mich 3s 
O Herr, teh bin vol Sanden; 

Doch meine Seele hoft auf did, 

Raf mid) Erbarnen finden! 

Ich glaube: bis cum Tod und Grab 
Sticafi du oom Himmelsthron herab, 

Und famft, fiir uns zu leiden. 

Die Menſchheit Halle die Gottheit eins 

Du nahmſt auf dich des Lebens Pein, 

Uns giebſt du feine Freuden. 

Du kamſt, als Menſch, als Gott zugleich, 
Als Menſch ohn alle Sunde. 

Gedenk an mich in deinem Reich; 

Hilf , daß ich dort dich finde! 

Sey bey mir; wenn bas Auge bricht ! 
Mein Gott, mein Gott, verlap mich nicht; 
Wenn jedermann mic) fliehet; 

: Wenn 
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Wenn meine Lebens-Babhn vollbracht, 
Und wenn des Todes oͤde Nacht 
Den Vorhang niederziehet! 

Mein Gott! mein Gott! gedenke niche 
Der Suͤnden meiner Jugend! 
Wie firenge ſchien mir oft die Pflicht! 
Wie traurig fchien die Tugend! 
Du zuͤrnſt von detner Gottheit Sig; 
Die Welt erbebt vor deinem Blitz; 
Du donnerſt Hoh im Wetter. 

Mer wird mich Oeinem Zorn entziehn? 

Su deinem RKreuze will ich fliehn, 

Mein Heiland! mein Erretter ! 

Verzeih, verzeih, Durch Jeſu Blut! 
Nc) glaube, Herr, ich glaube! 
Gieb, daß miv diefen feften Muth 
Kein Sod, fein Sufall raube! 

Yuch durch des Todes finfires Thal 

Print deiner Gnade heitrer Strahl: 
Sen ruhig mein Gemuͤthe! 

Trotz Suͤnd und Tod! Gott ſchuͤzt dich beds: 

Es ſey mein [estes Stammlen nod 

Ein Loblied feiner Gute! 

‘ So ee 3 | 

D 4 
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Ermunterung zum Lobe 
OHttes. 
PRES YE 

: J Nex Herr iſt Gott! fingt ihm ein Lied! 
Yn feinem Heiligthume! 

Der, der vom Himmel auf eud) fieht, 

Erfchuf euch, thm gum Ruhme. 

Gott su verehren, feyd tbr da; 

Gr, der euch, eb ibe tourdet, fab, 

Kennt Herzen und Gedanfen. 
Der Herr ift heilig; er allein 
Mill Iſraels Crretter ſeyn, 

Und Jacob fol! ifm danken. 

Der Cherub bethet an und brennt: 
Shm jauchzen Morgenfierne. 

Der Menfd), der ihn nur ſchwach erfennt, 

Ehret ihn aus dunfler Ferne. 
Ihm jaudgen tief in Staub und Gruft, 

Weit in der See, hoc) in der Luft 
Der Sdhopfurg ganze Heere. 

Der Sonne feuerreiche Pracht, 

Has blaffe Licht der ftillen Macht, 

Verkuͤndigt Gottes Chre. 

Der 
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Der Herr vergiebt uns unfre Schuld 
Go off tvir vor ihn treten, 
Sragt unfre Schwachheit mit Geduld , 

lind lehrt uns felbften bethen. 

Er firafet und verfchont zugleich: 
Der Herr iff Gott! es fomm fein Reich! 

Gott hort der Frommen Sehnen. 
Er fegnet fie: Wenn Unfall drohe , 

Erloft er fie von Sorg und Noth, 
Usd zaͤhlet ihre Shranen. 

Jauchzt, Volker! jauchzt: Gelobt fey Gott! 

Preif— ihn durch frohe Lieder ! 

Gagt, Berge, nach: Gelobt fey Gott ! 

Ihr, Thaler, hallt eS wieder ! 
Gelobt fey Gott! mit machtgem Klang 

Dring unfer hoher Lobgefang 

Bis in die ſtillſten Wuͤſten! 

Der Frevler zittre! neuer Muth 

Und frommer Andacht heilge Sluth 

Erfuͤll da8 Hers der Chriften! 

93 Die 
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Die Cinfameeit. 
— ç e— — — 

(Giant euch erhebe mein begeifterter 
| Sefang, 

Kerne oon dev Eitelkeiten blendend ſtuͤrmiſchem 
Getuͤmmel! 

Steigt voll heilger Dankbarkeit zu dem guͤtig 
heitern Himmel, 

Frohe Lieder, fanfter Klang! 

vila was ich fuͤhl, ift Freude! alles, twas teh 

ſeh, biftdu, 
Gottheit | td) erkenne dic), Quell und Seber aller 

sreuden, 

Froͤhlich (eh ich heitres Blau deinen Himmel wale 
bend kleiden; 

Frohlich fuͤhl ich deine Rup. | 

O Gedanke voll Entzuͤcken, du verfehonerft dre 
Natur! 

Unfrer Seelen beſte Kraft! fchonfter ſterblicher Gee 

danfen ! 
Unfer mider Geiſt, gewohnt immer hin und her zu 

wanken, 
Findt in dir die Ruhe nur. 

Schoͤ⸗ 
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Schoͤpfer der mein Hers erforfcheé und der meine 
Thraͤnen flehe, 

Kenn mein Seift in heilger Luft in der Stille did) 
perebret ! 

Hor allhier mein Flehen an, wo fein Sterblicher es 

hoͤret, 

Wo kein eitler Weihrauch glüht! 

Hier ta drefe it rahgen Hayne, Schoͤpfer! find 
ich deine Spuhr; 

Hier erhebt der Voͤgel Chor deiner Allmacht Lob 
durch Singen. 

f foul auch mein Sed zugleich durch die Wolfen gu 

dic dringen, 

Ewger Water der Patur! 

Gieb, daß in der Einfaméeiten ruhig ſchauer⸗ 

vollen NRacht 
Ich an dich nur denken mag, fern von andrer Wuͤn⸗ 

fee Kummer! 
Gieb daß, wenn der Koͤrper ruht, tief verſenkt 

la tiefen Schlummer, 

Meine Seele Dir noch wacht! 

In den Cin ſamkeiten war es daß IſſaiSohn gelebt, 

In den Schaͤferhuaͤtten froh, mit unſchuldig heitern 

Tagen: 
His ihn heme Vorſicht rief, dir des Rieſen Stolz gu 

ſchlagen, 

Vor dem Iſrael gebebt. 

4 Bon 
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Von det heiligften der Naͤchte eingewiegt in lift 
gen Schlaf ; 

fag der Hirten (tile Schaar, Bethlehem, in deinen 
Heiden: 

Als ein goͤttlich Sicgsgeprang und ein Glanz sus 
Funftger Sreuden 

Die verblendten Blicke traf, 

Engel jauchjten in den Wolfen; Freude tonte 
| durch dte Luft : 

Goldne Harfen fhallten hier, Sphaͤren ftimmten 
ein mit ihnen: 

Jetzund ift das Heil der Welt, jetzund ift der Cag 
erfchienen, 

Dem die Vater langft gerufe ! 

Cobt ihr Welten, lobt den Schoͤpfer, deffen 
maͤchtge Hand euch halt! 

Zittre nicht, erſchrockne Schaar! Friede bringer 
wir euch allen. 

Chre fey Gott in der Hah! Menſchen, euch cin 

Wohlgefallen ! 

Sriede der erloften Welt! 

—— 

Die 
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Die Weisheit. 

ier, in dichteriſchen Gruͤnden, 

© Will id) dich, o Weisheit, finden, 
Dich , die ſtolz den Thoren flieht; 
Der, umbullt oon Finfterniffen , 

Stets getdufcht von eitlen Schluͤſſen, 
Sich umfonft nach dir bemuͤht. 

Komm, in Schatten heilger Bucher 
Deinen Dichter aufsufuchen! 

Komm, und werde felbf— mein Lied! 

Helden lehrſt du muthig fterben, 
DHirgern Freyheit su erwerben, 

Deren Thorheit fie noc) ſchmaͤht. 

Du biſts, die durch machtge Lehren, 
Trotz der Leidenfchaft Emporen, 

Eines Weifen Herz erhobht ; 
Der, wenn Sonnen nicht mehr fchimmern, 

Unerfhrocken auf den Truͤmmern 
Des zerſtoͤhrten Crdballs ſteht. 

D5 Du 
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Du lehrſt Koͤnige regieren, 
Die den Thron durch Cugend zieren 

Muͤtzlicher dem Vaterland, 

Als des Helden theure Siege, 

Der bas Ziel von Gluck unl Kriege 
Yin des Meeres lifern fand. 
Nur belehrt bon dir alleine, 
Lebt ein Hirt im ſtillen Hayne. 

Gluͤcklich, aber unbekangt. 

In Pallaͤſten wohnſt du felten s 

Doch die Tugend ju vergelten } 

Draͤngſt dw dich auch Sorten ein. 

Schaͤferhutten kannſt du ſchmuͤcken 

Du kannſt jeden Stand begluͤcken; 

Eigen willſt du keinem feyn. 
Heinen Freunden liebufsſen, 

Kaunſt du wolluſtvolle Roſen 

Auf den Pfad des Lebens ſtreun 

Schwermuthsvoll, mit oͤdem Herzen, 
Sucht cin Chor freywillig Schmerzen, 

Und verflagt noch das Geſchick. 

Dev, den ou niche leiteft, irret; 
Won der Letdenfchaft verwirret, 

Sucht ein andrer ſchimmernd Ghick. 
Freuden hoffet er zu finden; 

Er fomme naͤher, fie verſchwinden, 
Schmerz und Reue bleibt zuruͤck. 

Der, 
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Per, Sem dich fein Gluck gegeben , 

Wird nicht nach der Ehre ſtreben 

Die dem Bolfe reend ſcheint; 

Mird vom Lofter nicht verfuͤhret, 

Wenn das Lafter. gleid) regieret, 
Lind die tile Tugend weint. 
Wenn die Menſchen tha verachten, 

Und thn gu verfpotten trachten, 

Bleibt ev noch ein Menſchenfreund. 

Nicht des Geizes finſtre Sorgen 

Stoͤhren ihn am fruͤhen Morgen, 

Miche eta wildes Feldgeſchrey. 

Ehrſucht ſtoͤrt nicht ſeinen Schlummer; 

Einſam lebt er ohne Kammer; 

Froͤhlich first ev ohne Neu. 

Fuͤrſten ſchmuͤckt der Purpur praͤchtig; 

Sie ſind ewig, ſie ſind maͤchtig: 

Der, der dich beſitzt, iſt frey 

Shick, verſchmaͤht vom ſtolzen Thoren, 
Stets beſeufzt, wenn du verloren, 
Oft verkannt, wenn man dich hat! 

Freyheit, Goͤttinn großer Seelen; 
Wer wird Macht und Kronen waͤhlen? 
Wer waͤhlt Gold, an deiner Statt? 
Strebt nach praͤcht'gem Sklavenſtande, 

Thoren, lebt verſenkt in Bande, 

Sterbt vom Wuͤnſchen noch nicht ſatt! 

Schmiegt 
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Schmiegt euch, andere su Oricker , 

Die ſich knechtiſch wor euch buͤcken; 
Werdet groß durch Schmeicheley. 

Stuͤrzt die Sitten, hoͤhnt die Rechte; 

Miemals find der Lafter Knechte, 

Miemals find die Thoren frey. , 
Herrſcht, heise Neche und Unfchuld ſchweigen: 

Zittert! euer Fall wird zeigen, 

Wie gerecht der Himmel fey. 

Zittert! Nad) und Strafen eilen; 

Fallt gerftaubt, ify Ehrenſaͤulen, 
Kallt, vergehet wie Sejan! 

Der, der euch. von ſtolzen Hohen 
Mit Erftaunen prangen fehen, 

Gicht cuch ist veraͤchtlich an. 

Eterbliche! hier ſeht verſtoͤhret, 
Mas ibr font verblendt verehret, 

Und befeufget euren Wahn. 

Frenheit! die bone Himmel ftammet , 

Die der Romer Hers entflammet , 

Und des Brutus edlen Muth; 
Die der Volfer Sod) zerbrochen, 

Und Lucresien gerochen 
Durch Tarquins vergofnes Blut! 

Freyheit! did) und Nom gu retten, 

Trotzt ein Regulus in Ketten 

Der betrognen Feinde Wuth. 

Freun⸗ 
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Sreunde, lat nicht niedre Zaͤhren 
Euren Regulus entehren, 

Und gehorcht des Schickſals Echlug! 
Dies nur wars, twornach ich ftrebte, 

Dag dem Bolf, fir das ich lebte, 

Nun mein Sod nod) dienen mug. 
Gluck, den Nomern angebohren, 

Srenheit , als ic) did) verloren, 

Da! ja, da ftarb Negulus. 

Sch erfuͤll, was ich geſchworen; 

Beſſer Blut und Geiſt verloren, 

Als daß Ruhm und Treu verdirbt. 

Troͤſtet und beſchuͤtzt die Meinen; 

Bald, bald wird ein Tag erſcheinen, 

Da mein Volk den Sieg erwirbe, 

Sch veradjte Tod und Bande ; 

Romer! lebt dem Vaterlande, 
Sir das Negulus ise ftirbe ! 

Kaͤmpft! der Tag eilt anzubrechen; 
RKampfe! den Regulus gu rachen; 
Kaͤmpft! Carthago freht im Brand! 
Seht die Punrfthen Muͤtter traurrn! 

Stuͤrzt, ihr Thuͤrme, fallt, ibr Mauern! 

Bald wird, an dem dden Strand, 

Wandrern, die voll Neugier reifen, 

Kaum ein Hirt die Stelle weiſen, 
Wo Carthago ee ftand. 

Mie ao: 

Un 
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Mn die Lever, 

O du der Mufen Geſchenk, Gefaͤhrtinn der 

froͤhlichen Jugend, 

et mir, frofende Sever, wie font, 

Und treibe mit méchticem Rang die Heerde dee 
ſtuͤrmiſchen Sorgen 

Aus meiner veroͤdeten Seele hinaus! 

Die finſtere Schwermuth umhuͤllt die Stirne des 
traurigen Juͤnglings, 

Der font, Cambnen! euch ſingend gefiel. 

Die Bluͤthe der Jugend verwelkt: fo ſinket die 

ſterbende Roſe, 

Um welche ſonſt Zephyr ſanft liſpelnd geſcherzt. 

In traurigen Schlummer verſenkt, verkennt ſich 
die zweifelnde Seele; 

Sie fuͤhlet bie Triebe Ser Freuden nicht mehr: 
Sie fuͤhlet nicht einmal den Schmerz; oft iſt etz 

ein Troſt, thn zu fuͤhlen: 

Es lindern ihn zaͤrtliche Thraͤnen alsoann, 

Auch 
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Auch dieſer ſchwermuͤthige Croft ift ist meinent 
Kummer verſaget; 

Ich bin, ach! ich bin euer Thorſis nicht meses 
She Freunde, beklagt ihn! Er ſtarb! Und was ihr 

noch itzt fuͤr ihn haltet, 
Iſt bloß nur fein Schatten, iſt Thyeſis nicht mehr. 

Mich rufet der Nachtigall Lied nicht mehr in die 
dichtriſchen Hanne) 

Wo ſonſt mich ſanftrauſchendeNymphen belauſcht. 

Nun bluͤht mehr kein Fruͤhling fuͤr mich! nun 
winkt kein gefaͤlliges Maͤgdchen 

Und laͤchelt mir Wolluſt und Heiterkeit zu 

Es ruft mir Lyaͤus umſonſt, der Baͤndiger ſterbe 
licher Sorgen; 

Der Wein. ift fur freudige Herzen gemacht. 

Verlaßt mich, ihr Freunde, verlaßt den nicht 
mehr geſelligen Thyrſis, 

Verlaßt ihn im ſchwermuthsvoll einſamen Hayn! 

Wohin find. die Stunden nunmehr, die ſcherzenden 
Stunden der Jugend, 

In denen ic) nichts; als nur Freunde, gefihle? 
Wohin find die Roſen nunmehr, mit denen ich 

, ftols mich befronte, 
Weil Doris mir diefe Nofen gepfluͤckt? 
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Ich fand in der laͤchelnden Flur die Spuhren der 
ewigen Vorſicht; 

Mit freudigen Thraͤnen beſang ich ihr Lob, 

Ich ſuchte dte Weisheit nicht erft; fie fam und 
befudjte mich felbften: 

Set ſuch id fie ſehnlich; fie fliehet vor mir. 

Sie liebet den einfamen Hayn, fie liebet unfchuls 
dige Hersen, 

Die keine Begterde noch ſtuͤrmiſch betvegt : 

Sie leg bor der laͤrmenden Pracht, fie flieht vor 

der fleifigen Ehrſucht, 

Die nach ihr bey naͤchtlichen Kampen oft ſtrebt. 

D Rube! mein voriges Glick, Gefpiclinn der las 
chelnden Sabre, 

Die fonf— von der Mufe verfuge mir entflohn! 

Wann find ich dic) wieder? Ach nie! Nur dort 

in Dem Shale des Fricdens, 

Port jenfett des Grabes, da find ich dich einſt. 

Dort, Freunde! da will ich euch ſehn! dort will 
id) did), Doris! umarmen; 

Dort trennet Fein neidifches Schickfal uns mebr. 

Kein ſterbliches Elend erpreft dre Thraͤnen der 
leidenden Sugend, 

Die felbften die Engel mitleidig geſehn. 

Es 
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Es wartet cin ewiger Lohn auf unſre vergaͤnglichen 

Schmerzen 
Mehr, als cin Leben voll Ungemach, werth: 

Wie koͤnnte des Sofrates Tod, das Leiden der Hos 
Sen Clariſſa, 

Wie fonnte dad Ungluͤck der Tugend ſonſt feyn 2 

Wann einſt uafer Yuye ſich ſchließt, wann cinft une 
fer Koͤrper mpi | 

D dann vergeht unfre Seele niché mit 

Sie war von n Dem Ew'gen beſtimmt zu ferner unnenn⸗ 
barer Zuku uft; 

Bedenkt eB iby Sterbliche, ittert, und 

ſchweigt! 

v. Cron, i, Tb, P Der 



3) eriumme, Setdubender Hallt entweichet, 
>’ verwegne Srompeten ! 
ne die Sluren nicht mehr mit Mordſucht ers 

regendem Klang! 

Die Sd)werter weichen dem PAug: weicht unfern 
froͤhlichen Floten, 

Weicht unſerm Geſang. 

Es koͤmmt des Himmels Geſchenk, es koͤmmt der 
Friede vom Himmel; 

Und laͤchelnd koͤmmt mit ihm der Ceres fruchtbarer 
Sohn; 

Die Freude flattert herab, die ſonſt vor dem wilden 
Getuͤmmel 

Der Waffen entflohn. 

Aus Fluthen, die nicht mehr vom Blut, niche 
mehr bon Todten gefehwellen , 

Erhebct die Gottheit des Dtheins, mit mooFigtem 
Schilfe umlaubt, 

Mit ſtarken Hoͤrnern geziert, aus gruͤnlicht ſtrudeln⸗ 

den Wellen, 

Das fruchtbare Haupt. 4 

Den 
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* ſtille gewordenen Wald durchſaͤuſeln nur 
liebliche Winde; 

Das Ufer erſchallet nicht mehr von blutiger Sieger 

Geſchrey; 

Es murmelt die rauſchende Fluth; ſie kuͤſſet das Ufer 
gelinde, 

Und liſpelt vorbey. 

Was treibet der Menſchen Geſchlecht, ſich ſelbſten 
das Leber tuenden? 

— machet das irdifche Volk sum Opfer verbitters 
ter Wuth ? 

Was wuͤhtet der zornige Arm mit raſend verwegenen 
Haͤnden 

Im eigenen Blut? 

Der Menſchen Kuͤhnheit durchbriſet die Gracin. 
> der ir diſchen Sphaͤre, 

Seitdem des prometheus Fauſt geraubtes Feuer 
entbrennt. 

Es hat die Vorſicht umſonſt durch nicht zu pfluͤgende 

Meere 
Die Ufer getrennt, 

Der waͤchſerne Fluͤgel fs su Den ao 

ſchen Hoͤhen, 

Wohin ein ——— Schwung des Icars Verwegen⸗ 
heit truguꝝ 

Doch Blitz und Rache brad) * und ſtuͤrzte gu faly 

ichten Seen 
Den rafenden aa. — 

— J Wie 
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Wie gloͤcklich war nicht die Welt, als bey beſtaͤn⸗ 
digem Lenzen 

Noch nie geſaͤetes Korn in gelblichen Fluren gewallt! 

Jedoch das kuͤhne Geſchlecht zerbrach die geſezeten 

Graͤnzen 

Aus Bosheit zu bald! 

Eh noch die Mordſucht gelehrt, ſich untereinans 
der bernich ten 5 

Eh Tugend, Treue und Recht von Gold und Stable 
beſiegt; 

Eh noch die Colchiſche Schaar, auf zitternd ſchwan⸗ 

| Fender Fichter, 

Die Wellen durchpflugt: 

Eh noc) das irdiſche Volk, ſi ch blindlings felbfter 

zu fivafen, 

Die Freyheit —— verſcherzt und herrſchenden 

Fuͤrſten gefroͤhnt; 

Eh noch Cyclopen geſchwitzt eh noch bom Schwirs 
| ten der Waffen 

Der Aetna ertoͤnt: 

ee im ſchattien Hayn, — ———— froͤh⸗ 
liche Schaaren; 

Es Rute fein febnender Wunſch die Einfalt der rus 

higen Bruſt, 
— von urge und Surcht,  gefichert vor 

j kuͤnftgen Gefahren, 

Erſchaffen zur Luſt. 
@ipset 5 

Es 
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Es floh die goldene Beit mit bald verfchwindens 
dem Fluͤgel; 

Die Laſtert sor ag herbor, um uns mit Kriegen gu 
brobn; 

Nun iſt die — Treu laͤngſt uͤber die heiligen 

Huͤgel 
Des Mondes entflohn. 

SSS eee) 

NSB?” 
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| An 

Herrn Profeſſor Gellert. 

SA ie lange muß ich did) noch, empfindender 
Cty) Gellert enthebren? 
Vergebens fucht dic) mein wartender Blick, x 

Bald trennt uns der Schictung, Gewalt, bald feh 
id) mit febnlichen Zaͤhren 

Mach Leipzigs ghicklicherm Himmel suruck. 

Go bald der kuͤnftige Leng, die Hoffrung einfas 
mer Hayne, 

In jugendlich froblichen Fluren wird bluͤhn, 

Darin lachelt die ganze Matur: Doc) ach! da werd 

id) alleine 
Gezwungen sur traurigen Einſamkeit fliehn. 

Wie reizend wird nicht ein Schwarm von fehmeis 

chelnd geſelligen Winden 
Der Schoͤnen braͤunliche Locken durchwehn! 
Wie reizend werdet ihr bluͤhn, freundſchaftlich bee 

ſchattende Linden! 
Doch ach! ich werd euer Bluͤhen nicht ſehn! 

Dann 
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Dann twecket fein munterer Con die Saiten der 
. fidubichten Leyer; 

Darn hangt flevergeffen an Suchen, und ſchweigt. 

In Traumen nur feh id) dich noch, entzuͤckt durch 
dag Heilige Feuer, 

Das Dichtern der seen — ———— zeigt. 

NX 

Sart Se begierigen Blick, dev Zeiten Nahe 
zu durchdringen! 

Wen ſeh ich, o Goͤttinn, im dichtriſchen Hayn? 

OD, wer iſt wiirdig genug, o Bruͤhl, dich einſt gu 

beſingen? 

Und wer von dir beſungen zu ſeyn? 

Sch ſeh, o Gellert, ich ſeh der Nachwelt kuͤnfti⸗ 
ge Schoͤnen 

Dein Grab mit ——— Roſen beſtreun. 

Dryaden umtanzen es froh! Ein ſpaͤter Freund der 

Camoͤnen 
Besicites mit itzo gewachſenem Wein ! 

Entweid), unbheiliges Volk, vom Hann, two 
der Licbling der Muſen, 

Die Aſche des Dichters der Zaͤrtlichkeit ruht! 
Es fuͤhle, wer ſich nur naht, mit Schauer im bes 

benden Buſen, 

Der Dichtkunſt heilig entzuͤckende Gluth! 

P4 An 
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hn eine Freundinn. 
PREMISES: FATALE 
— — — — 

9n S395 anti die traurige Nacht daͤmmernde Fluren 

druͤckt, 

Wann der Wandrer verirrt in dem betruͤbten Hayn 
Keinen Stern mehr erblicket, 

Und dem zoͤgernden Tage ruft; 

Wann mit einſamem Ernſt thauende Mitternacht 

Schweigend feyerlich herrſcht, und der entwoͤlkte 

Mond 
Auf den Tanz der Dryaden 
Heiter laͤchelnd herunter ſieht; 

Wann das fluͤchtige Heer, das ſonſt die Luft 
durchirrt, 

In den Buͤſchen verſtummt, und auf den Aeſten 
ruht: 

Singt mit reizenden Toͤnen 

Noch die zaͤetliche Nachtigall. 

Hier, wo Dummheit und Stolz alles mit Nacht 

bedeckt, 

Wo Verleumdung und Wahn ſchweigende Tugend 

druͤckt, 

Singt die Freundin der Muſen, 

Singt die goͤttliche Chloris noch: 
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Stets fic) ſelbſten nur gleich, bald wenn ie heit— 

rer Ger; 

Frohe Reyhen belebt; bald wann mit edlem Ernſt 

Eine zitternde Zaͤhre 

Einſam ſchweigender Schwermuth fließt. 

Sing ! verachte den Neid! bleib in erhabner Ruh! 
Wenn mit haͤmiſchem Blick zornige Dummheit ſchilt! 
Ging! es warten die Hayne 

Nx dem lifer ded RN... ſchon: 

Sing! fie warten geruͤhrt auf dein Begeifterted 

fied) 

So fang Sappho vielleiche! Chen fo hoͤrten ihr 
Die leukadiſchen Felſen 

Mit verſchwiegener Ehrfurcht gu. 

—— 



234 Cee 

Der Morgen. 

> sie Luft verdinnet ſich, die truͤben Schatten 
RV 4 flichen 
Vom falben Horigont. 
Schon ſieht man nach und nach Auroren roͤthlich 

gluͤhen; 
Schon weicht der bleiche Mond, 

Der Venus heitrer Stern, der Herold von dem 
Morgen, 

Glaͤnzt noch, mit blaſſer Pracht. 

Nunmehr erwacht die Welt, nunmehr erwachen 
Sorgen 

Nunmehr verflieht die Nacht. 

Ich ſehe nach und nach in den bewegten Seen 

Der Buͤſche wallend Bild. 
Ich ſehe nach und nach die Farben ſich erhoͤhen, 

Im laͤnglichten Gefild. 
Es oͤfnet ſich das Haupt der friſchbethauten Roſen, 
Und. gruͤßt Aurorens Licht, 
Das nun mit kuͤhlem Saft, den Knoſpen liebzu⸗ 

koſen, 

Schon durch die Nebel bricht. 

Der 



Erſtes Bud). 235 

J Der Krieger eilet ſchon nach ungewiſſer Ehre 
Aus dem zerrißnen Zelt, 
Der dichtgepflanzte Wald hellglaͤnzender Gewehre 
Erfuͤllt und ſchreckt das Feld. 

Der Sonne fruͤher Strahl beſpiegelt ſich in Waffen, 
Und bald darauf in Blut: 

Des Himmels Rache braucht, die Sterblichen zu 
s . firafen , 

Mur ihre eigne Wuth. 

Es eilet ber Client ſchon zu den harten Thuͤren 
Des Reichen, der ihn druͤckt, 

Den noch, auf weichem Pfuͤhl, die Traͤume leicht 
verfuͤhren, 

Da ihn der Schlaf beſtrickt. 

Er dehnt ſich gaͤhnend aus und ſieht mit truͤben Bli⸗ 
¢ 

Des neuen Cares Schein. ae 

Er flagt da8 wifte Haupt, das nod) die Dunfte 
drucken, 

Rom allsuftarfen Wein. 

Vergnuͤgt erblick ich hier der Sonne reineStrahlen, 

Hefpiceelt in dem Thaw, 
Mit zweifelhaftem Licht die bunten Krauter mahlen, 

In kuͤhl beperlter Au. 

| Sch eh, tie fich das Laub dev lieblich grinen Aeſte 
Belebet und erquickt. 

Sch fubl den ſanften Thau, ich hor euch, ſtille 
Wefte , 

In Einſamkeit begluͤckt. 5 
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O doͤttlich Kiter Hayn! 9 lieblich koͤhle Haiden ! 
O angenehme Flur! 

Hier ſchwebt der Geiſt verirrt, hier ſeh ich, voller 

— Freuden, 
Sen Schauplaz der Natur. leet 

Statt ſtolzerStaͤdteLaͤrm! ſeh ich die Laͤmmer fpielen, 

Beym Klange der Schalmey. 
Hier Fann ic) in mir ſelbſt des Lebens Wolluſt fuͤhlen; 
Hier bin ich endlich frey. 

Hier druͤckt kein Laſterſclav mich mit verſtellten 

Kuͤſſen 
An ſeine falſche Bruſt. 

Hier lach ich ſeines Grimms; mein ruhiges Seis iſſen 

Trotzt ſeiner Pracht und Luft. 

Hier darf ich mich nicht mehr vorm Stolz und iui 

muth buͤcken, 
Der mid) alg blod verlacht! 

ndjammernd ſeh ich nicht die Unſchuld unterdruͤcken 
urch Argliſt, Geiz und Macht. 

Hier rauſcht ein ſanfter Bach und ſchlaͤngelt ſich 

— gelinde 
Mit blendend hellem Schein. 

Dort rauſcht das friſche Laub, durchſchluͤpft vom 
jungen Winde, 

Ihm heilig ſtillen Hayn. 

Dann toͤnt der Wiederhall, den Liedern nachzu⸗ 
ahmen, 

* sorb Sylben nach. 

“i fher fuͤhlt denFang mifZittern an dem Hamen, 

a dick beſchilften Bac. Dort 
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Dore fireckt ein junger Stier fid) am Geftade | 

nieder, 
Mit trager Langſamkeit. 

Ein andrer koͤmmt erhitzt vom nahen Felde wieder, 
Und ruͤhmt im Schritt den Streit. 

O Muſe, wag es nicht, die Gegend abzuſchildern, 
Wo ſich mein Blick verliert! 

Sch ſeh hier allzuviel von immer neuen Sildern: 
Herz, ſey nur du geruͤhrt! 

OPES EILEEN, 

Das 
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Das 

glückliche Leben. 

‘S )e Gram laͤßt nicht den Fuͤrſten ſchlafen, 
Der in Pallaͤſten wachſam irrt: 

Wie ruhig ſchlaͤft bey ſeinen Schafen, 

Wie gluͤcklich lebt und liebt ein Hirt! 

Kein Sturm wird niedres Rohr verletzen; 
Nur ſtolzen Eichen droht Gefahr. 
Das reiche Peru prangt mit Schaͤtzen; 

Der Himmel ſtuͤrmet, Lima war. 

Der Krieger faͤrbt, im wilden Raſen, 
Mit Blut das gruͤn geweſne Feld: 
Der hitzgen Pferde ſchaͤumend Blaſen 
Erſchuͤttert und erſchreckt die Welt. 

Er eilet, Laͤnder zu zerſtoͤhren; 
Im Blicke gluͤht die Grauſamkeit. 

Wo Troja war, da wallen Aehren: 

Carthago liegt am Strand zerſtreut. 

Wie 
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Wee glucklich lebt in niedern Huͤtten, 
Wer ferner Stddte Laͤrm verlacht! 
Wer nicht mit unzufriednen Bitten 

Die weiſe Vorſicht muͤde macht! 
Wie gluͤcklich iſt, wer an dem Strande 
Des Meeres Unbeſtand erblickt, 
Eh ihn in weit entfernte Lande 
Gewinnſucht oder Ehrſucht ſchickt! 

Wie gluͤcklich iſt, wer ohne Sorgen 
Des Lebens, weil er lebt, genießt! 

Dem, vor der Neider Blick verborgen, 

Die Zeit uneingeſchraͤnkt verfließt! 

Wie gluͤcklich iſt, wer einſam lebet, 

Vom rauhen Poͤbel abgetrennt, 

Sich ſelbſten kennt; nach nichts mehr ſtrebet 

Und nur in Gott ſein Gluͤck erkennt! 

Die 



Die Rube. 
Se) CRE 
— — — — * 

Otium divos rogat in patenti | 

Prenfus Aegaeos—-— HORAT, » Pad 

— 

hs ae. C4 ® 

“2% Vie See durchſtuͤrmt ein wildes Sauſen, 
Ye" Der Ubgrund braidlt, die Weller brauſen, 

Und — bondang, Stern und Kunſt vergehn. 

Die “ehiffer gittern, fie erdlaffen, 

Und wollen, was fie kuͤhn verlaſſen, 
Die Ruhe nun vom Pol erflehn. 

Ein Held fieht unter blutgen Kriegen 

Her eignen Wurh mit Schrecken zu; 
Er ſteht, ev ſeufzt, vergißt bas Siegen, 

Und fleht den Himmel um die Ruh. 

Doch wenn, die Waͤnſche zu erfüllen, 

Sich die erzuͤrnten Stuͤrme ſtillen, 
So ſucht der Schiffer friſche Noth. 
Es eilt, noc) matt vom vorgen Streite, 

Nach neuem Sieg, nach neuer Beute, 

Der Held von neuem in den Tod. 

O Ruhe! Gut, nach dem wir trachten. 

Auch da noch, wenn wir vor dir fliehn! 

Du lehreſt ſie den Tod verachten; 

Sie fliehen dich, dir nachzuziehn. 
Hier 
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Hier hegt ein Fuͤrſt in goldnen Ketter, 
lim den, ibn von Gefabr gu retten, — 

Ein Heer Trabanten dienfibar wacht. 

Er wachet angftlich, misvergniiget , 

Skoͤhnt nad) dem Schlaf, der ibn betriget, 

Durchſinnt, durchſeufzt Ste lange Nacht. 

Die Unruh dringt ins innre Simmer: 
Er fucht die Ruhe, die ihn fliehe, 

Und wacht noch, tenn Aurorens Shimmer 
Yn der Gebirge Spisen glibt. 

Dort (aft ein Schafer feine Glieder 
Auf ſchlechtes Moos unachtſam nieder : 

Gein Geift ift ftille, wie das Feld, 

Wo nur der Weft das Laub durchfpielet , 

Das nun, vom fanften Chau gekuͤhlet, 
Des Monden blaffer Schein erhellt. 

Kein Schattenbild oon trabem Kummer 

Macht, daß fein rubig Herz erfehricte ; 

Kein eitler Wunſch verftsré den Schlummer, 
Sn dem er Doris nod erblicke, 

Die Rube flieht erhabne Schloffer ; 

Gie flieht das drohende Gewaffer; 
Sie flicht vor Neichthum und vor Prachf. 

Gie fliehe vor kuͤhner Krieger Haufen ; 

Um Kronen ift fie mie zu kaufen; 

Gie trotzet her Cyrannen Mache, 

v. Cron, IL Th. a Sie 
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Cie wohnt vera ugt mit ftillen Sitten 

Viel licber in dem Schaͤferſtand, 

Sn niedern, aber treuen Huͤtten, 
An heitrer Bache fidherm Strand, 

Als unfchuldgool zufriedne Hirten 
Mod) ungeftort in Haynen irrten, 

Fa war der Wald der SiR ver Treu. 

Rergnugen war dir Pflicht der Erde; 
Ein jeder fuͤhrte feine Aeerde, 

Von Ehrgeiz und Gewinnſucht fren. 

Sein Keven flew voll ſtiller Freude; 

Der Tod kam ſpaͤt, doch nie verhaßt. 

Sein Koͤnigreich war ſeine Weide, 

Und ſeine Huͤtte, ſein Pallaſt. 

Noch brachten nicht verkaufte Seelen 

Ein ſchaͤdlich Erzt aus irdſchen Hoͤhlen, 

Und Gold (nod) fchadlicjer) ans Licht. 
Der Kriegspoſaunen Donnerfiimme - 

Erhitzte nicht gu twildem Grimme, 

Durchſchmetterte Die Luft noch niche. 

Kein ſtaͤrmſcher Stroni von blutgen Kriegen 
Durchbraufte nod das fichre Feld; 

Ser Unſchuld rubiges VWergrugen 

Begluctte nocd) die Schaferwelt, 

Die 
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Die erſten ſchoͤnſten Seltenheiten 

Der ſchnell verſchwundnen goldnen Zeiten 

Entwichen mit dem Schaͤferſtand. 

Dort hat Aſtraͤa wohnen muͤſſen, 
Eh ſie, den Sterblichen entriſſen, 

Zur wohlverdienten Qual verſchwand. 
Dann floh, verjagt durch Gold und Eiſen, 
Die Muh, der Erde beftes Gluck: 

Mur bringt fie heimlich wahren Weifen 

Die ftille goldne Zeit zuruͤck. 

Ein Weifer, der, vom Wahn entfernet, 
Um wohl gu leben, fterben lernet, | 
Unt wohl gu fterben, tozislich lebt, 

Syn fic) gefenft, mit fich zufrieden, 

Wird mie mit Fleha den Pol ermuden ; 

Gr hat, wornad ein anbdrer ftrebe 

DHie Sugend dient fich felbf— gum Lohne; 

Sie iſts allein, die uns erhoͤht: 

Und der bot mebr, als cine Krone, 

Der fie verdienct, und verſchmaͤht. 

Der iff cin Konig, der regteret, 

Der der Begierden Srigel fubret, 

Und den Gefahr und Tod acht ſchreckt. 
Mit gleicher Stirn, bey heiterm Himmel, 
Und wenn, mit braufendem Getuͤmmel, 

Der Stuͤrme Zorn den Cag verftectt. 

D 2 Es 
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Es ſtuͤrzen, auf der Vorficht Winker 
Des Weltgebdudes Weiler ein! 

Er wird, tenn alle Welten ſinken, 

Auf ihren Truͤmmern muthig ſeyn. 

Der Erdball, der von Gott regieret, 
Itzt feinen Lauf getreu vollfuͤhret, 
Wird in den Flammen untergehn. 

Die Sterne ſpringen aus dem Gleife: 

Fallt, Berge, fale! Dow er, der Werle, 

Bleibt felt und unerfehrocken ſtehn 

Gewolbte Himmel, ify ſtuͤrzt nteder; 
Die Sonn erliſcht, der Mond zerfallt; 

Es koͤmmt das alfe Chaos wieder: 
Gott winket, e8 vergeht die Welt! 

Was feh idy? Macht und Wolfen fliehen ! 
Was feh ich? Nene Sonnen glihen, 
Und neue Welten waͤlzen fich! 
Pofaunen rufen gum Geridhte ⸗⸗ 

Es blige! die Nacht entweicht dem Lidhte. 
O Weisheit, , ich erblicke dich! 
Du eilf—, der nahen Oonner Streicher 

Der Wahrheit Freunde zu entziehn. 

Dann wirſt Ou deine Hand uns reichen, 
Und mit uns durch die Sphaͤren fliiehn 

— — — — — 
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(5g? 

Gin Weifer nur allein 

Weis den unfichern Pfad des traumerfullten Lebens 

Mit Rofen gu beffrenn. 

CS hi Flucht der Zeit hemmt Gram und 

Cr, Wunſch vergebens; 

— 

Das Glüuͤcke ſpielt mit allen unſern Sorgen; 

Dev Luft folat Traurigkeit: 
Cin Weiler trauct vie dem ungetwiffen Morgen, 
Und braydht das Furze Heut. 

Es quale das Glick zwar oft die groͤßten Hergen : 
. Doch die verzagen nie. | 

Hur Thoren ift die Luſt; fuͤr Weife find die Schmer⸗ 

ai seit: 
Dent die bejfegen fie. 

Ein fuͤhllos Herz will oft den Weifen Hohner, 

Der ſtets ſich ſelbſten gleicht: 

Doch ſtolz in ſeinem Schmerz, ſtolz auf die edlen 
Thraͤnen, 

Empfindet er, und ipo ise * 
* 

Die 
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Die Tugend iſts, die, ohne ſtolz gu prangen, 
Ihn ſchon su Engeln ſetzt: 

Sie iſt es auch, o Freund, die itzo deine Wangen 

Mit ſanfteu Zaͤhren netzt. 

Sa, Freund, uns trennt bas herrſchende Ge— 

Go bald der Leng erfcheint : 

Dann denk an diefe Beit, die itzt verflog, zuruͤcke, 
Dann denk an deinen Freund. 

Go liebt ein Freund, verfest in befre Sterne , 

Wo er belohnet wird, 
Den traurgen Sterblichen, der in der oͤden Ferne 

Auf unſerm Erdball irrt. 

Ermun⸗ 
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Ermunterung zu weiſer 

Freude. 

— — — — — 

STE. Se 

‘GP lich bie niedrigen Sorgen 

Und das ftolse Gerdufch der Stadt! 

Damis, flieh! fir Syrannen 
Iſt die Enedhtifche Welt gemacht. 

Keine romifche Seele 

Fuͤhlt dich, goͤttliche Freyheit, mehr! 

Und kein Brutus koͤmmt wieder 

Wn der Cyber verwaiften Strand. 

Murrend, aber vergebens, 

Seufzt das Volk bey der Frenheit Bild, 
Schon su Ketten gewohnet , 

Cie su brechen nicht ſtark genug. 

Als der leBte der Romer 
Eid den Dolch in die Brut gedruͤckt, 

Schwang die gottlidje Freyheit 

Sich gum Pol von der Welt empor. 

AS — 
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Mur im rufigen Haynen 

Bleibt ihr einfamer Fuftritt nod): 

Dorten hat fte zuletzt nod) 

Ganfe mitleidend suruck gefebn. 

RKomm! div winket die Freunde, 

Nicht mié Purpur und Gold geſchmuͤckt, 
Leicht, im weißem Getvande, 

Ungekuͤnſtelt durch Unſchuld ſchoͤn. 

Keine Krone von Lorbeern 
Druͤckt die ſittſame Stirne ſtolz; 

Von muthwilligen Weſten 

Wird das flatternde Haar zerſtreut. 

Weisheit, Schweſter der Freude! 
Strahl der Gottheit! erfuͤll mein Herz! 

Bald tiefſinnig, bald ſcherzhaft, 

Immer Weisheit, ſich ſelbſt nur gleich! 

Nein! das iſt nicht die Weisheit , 
Die betruͤbt uͤber alles ſeufzt. 

Nein! das iſt nicht die Weisheit, 
Die der Fleis bey der Lampe ſucht. 

Gluͤcklich leben iſt Weisheit ; 
Gott verebren , ihe hoͤchſter Grad. 

Nicht im Wis, im Verftand nicht » 

In den Herzen nur wohnet fie. 
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Hier im friedfamen Chale 
Scherzt die ſchuͤchterne Weisheit gern, 
Lo die lachelnde Mufe 

Sid) mit thauvollen Roſen front. 
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Der Krieg. 

M arum erhebt mein kuͤhnes Feuer 

PY Nicht mes die ſtill gewordne Brut? 

Warum verſtummſt du traͤge Leyer, 

Sonſt meiner Jugend Ruhm und Luſt? 

Hinweg mit ſtolzen Lorbeerzweigen! 

Die liederreichen Waͤlder ſchweigen, 

Und oͤde ſteht der Helicon. 

Verſcheucht oom kriegriſchen Getuͤmmel, 

Entfloh die holde Ruh zum Himmel: 
Die Muſen ſind mit ihr entflohn. 

Sie ſtiegen ſonſt oft laͤchelnd nieder, 
Und ſcherzten huͤpfend durch die Flur. 
Empfindung waren meine Lieder, 

Und meine ganze Kunſt Natur. 

Sie lehren mich die Welt verachten, 

Nie nach entfernten Guͤtern ſchmachten, 

Nie ſtolzen Thoren Weihrauch ſtreun. 

Sch fuble cin himmliſch Feuer gluͤhen; 

Mein SGeift zerfloß in Harmonien; 

Es ſchwieg der aufmerffame Hayn. 

\ Schnell 
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Schnell floh der Jugend erfter Morgen F 
Die Seit der Dichtkunſt und der Nuh. 
Jetzt nahn fic) ſchleichend Ernſt und Sorgen; 
Mein Miitag wink dem Abend gu, 

Und fuͤhlt ich auch das vor'ge Feuer, 
Du ſchwiegeſt doch, o trage Lever! 

Wer horte deinen fanften Klang, 

Bey Flammen, Wurth, Bergweiflung , Shranen’ 
Wenn die Beitegten fterbend ftohnen, 
Und bey der Sieger Lobgefang ? 

Die Laffer Deutſchlands gu beftrafen, 

Hat Gott den Krieg herabgefande: 

Er braucht nicht feiner Himmel Waffen; 
Er braucht der Deutfchen eigne Hand. 
So wild, als ungeftume Meere, 

Ergiefen fich erzuͤrnte Heere h 

Weit wher das erſchrockne Feld. 

Die Unfchuld fiaunt, der Feige saget, 
Die Sugend teint, die Schwachheit Faget, 

Der Weife wird im Tod ein Held. 

Wann Wolfen den Olymp umgieher , 
Und ſchnelle Nacht den Pol verhullt 5 

Wann die verſcheuchten Sanger fliehen, 
Die mit Gefang den Wald erfille; 

Wann 
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Kann fic), bey nahenden Gewittern, 
Die Klur entfarbe, die Hanne sittern: 

Go fliehn erſchrocken Lens und Fag. 
Es elt das Wild, ſich su verſtecken; 
Es blige. die Felder ſtehn vol Schrecken , 
Und twarten auf den Donnerſchlag: 

So zittert Deutfehtand ; Staͤdte ſinken, 

Und Laͤnder werden Wuͤſteneyn; 
Die abgemaͤhten Felder trinken 

Das Blut erſchlagner Helden ein. 

Gin Heer von fremden Voͤlkern zichet 

Erhitzt einher; der Landmann flichet; 
Der Waren Glanz befiegt den Tag. 

Ser Kricg fomme furchtbar in Gewwittern! 

Er fommet, +s die Bolfer ſeh'ns und zittern 2 2 
Und warten auf den Donnerfthlag.. - 

Erfeutyt wenn du der Welt entriffen, 

Und beym Genus verfanntes Glick! 

Wie lange foll did) Deutſchland miffen ? 
Komm, Friede, komm oon Pol gurict. 
Du Fannft von himmliſch heitern Hoher 
Herab auf Deutfhlands Unruh ſehen; 

Mitleidend ſiehſt du die Gefahr. 

Die Nachwelt wird erffaunend melden, 

Wie feudhtbar unfre Zeit an Helden, 
An Unglac und an Thranen twar. 
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She koͤnnt bon Sriedvids Lorbeern fingen; 
Erhabne Dichter kuͤnft'ger Zeit! 
Ihn traͤgt der Ruhm auf ew'gen Schwingen 
Zum Tempel der Unſterblichkeit. 

Singt Boͤhmens unwegſame Hoͤhen, 
Singt Loboſitz, und Prags Tropheen, 
Singt Ons an Siegen reiche Heer. » 2 

Noch iff der Deutichen Lied su niedrig 
Achill war nicht fo groß, als Friedrich; 
Und gon UAchillen fang Homer. 

Wer fingt den Muth, durch den in Greifer 
Die Krafte tapfrer Jugend gluͤhn? 
Mer wird dich, edler, Blackney, preifen? 

Und did), unfterblicher Schwerin 2 
Fr fiel, die Engel etlten nieder ; 

Triumph ertonten ihre Lieder: 

Er ftieg zum jubelvollen Chor. 
Noch ſieht der Geiſt, mit treuem Blicke, 

Nach ſeines Koͤnigs Heer zuruͤcke, 
Und ſegnet es, #7 und ſteigt empor, 

O kaͤmpft, the wirflich deutſchen Heere |, 
Fuͤr Freyheit und Neligion. 

Kaͤmpft, muth'ge Preußen! Gieg und Chre 

tnd ew’ge Palmen twarten fon. + « + 
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Die Zukunft setot fich meinen Blicken; 
Sh fubl ein heiliges Entzuͤcken: 
Was fliehn fir Schaaren dort am Rbein? 

Kaͤmpft, Deutſche, Gott, der euch begleitet, 
Gott iſt es ſelbſt, der for euch ſtreitet, 

Und Sriedrid) mup fem Werkzeug feyn. 

Doh, wie viel Slut? wie vicle Qahren 2 

H Deut dhland! o mein Vaterland! | 

Wie lange fol! die Zwietracht wabren? 

Was ſchwaͤchſt du dic) mit eigner Hand? 
Statt den gemeinen Feind gu dampfen 
Mugs UAdler gegen Adler fimpfen, 
Und Bruder wider Bruder febr. 

Dich, traurges Dentſchland, gu zerftohren, 
Uebt fid) die Wuth von deutſchen Heeren, 

Die felbf— den Sieg mit Chrdnen ſehn. 

Shr, fichern Gegenden! ergittert, 

Die nod) des Krieges Born verſchont! 
Gott, der den Bau der Welt erfadittert, 
Ler itber allen Welten wohnt, 

Gott fiebt auf euch; ibr liegt im Schlafe: 

Sein Blick befiimme ſchon eure Strafe, 

Und ſchweigend nabert fie ſich end. 

Berauſcht von wilden CitelFeiten 

Hoͤhnt ihe den drohn'den Sturm von tyeiten, 

Dein erfien Volk der Erde gleid). 
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In wilder Wolluſt brach die Jugend 

Der Gottheit und der Menſchheit Recht. 

Still weinte die bedraͤngte Tugend, 

Verhoͤhnt vom frevelnden Gefchlecht. 

Mod) ſtieg ſein Jubel gn den Sternen; 

Der Regen rauſchte ſchon von fernen; 

Die Wellen oraͤngten ſich ins Land; 
Die Zluͤſſe traten aus den Graͤnzen; 

Schon ſah man-ferne Meere glaͤnzen, 

Wo ſonſt des Schuitters Hoffaung ſtand. 

Noch herrſchte beym verblendten Volke 

Die Frechheit, die ſich ſicher glaubt; 

Und die verderbenſchwangre Wolke 

Schwebt drohend uder ihrem Haupt. 

Ersittert, tropige Verbrecher! 

Schon iff der Taz, der Bosheit Racher, 
Schon ift der Tag der Strafe nah! 

Schnell uͤbereilt euch das Verderben ; 

Miche mehr sur Meue, nein, sum Sterben, 

Zum Sterven ijt die Zeit igt da. 

So ſchnell wird auch der Tag erfcheinen 
Den ive die fichre Welt vergise ; 

Un deat die Frommen nicht mehr weinen, 
Mad) dem fein Krieg, Fein Sod mehr iſt. 

Schnell 
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Snell werden die Pofaunen ſchallen, 
Und Sehrecken wird die Welt befallen. is 

Gie war — Cin Wink hat fie zerſtoͤhrt. — 
Vonr Staude bilden ſich die Glieder ; 
Sie fiblen ihre Seele wieder, 
Theils mit Entſetzen, theilé verflart. 

Ein neues ſchoͤnes Weltgebaͤude 
Wird aus des alten Schutt entſtehn. 

Kommt, Tugendhafte, zu der Freude, 
Die noch kein ſterblich Aug geſehn! 
Sch ſeh anf neu erſchaffnen Hoͤhen 
Unſterbliche Geftalter geben. = = i 
Serena! dich erblick ich da⸗⸗ 

Erzittert! trotzige Verbrecher, 
Erjchreckt! = der Sag, der Bosheit Nacher, 

Erfchreckt! = der Tag des Heren ift nab, 

An 
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An die Lavte, 

¢§ ya ſingſt, o Nachtigall! allein 
Bey ſchauervoller Nacht:; 

Dein Lied ertoͤnt im dunkeln Hayn, 
Wo nur die Schwermuth wacht. 

Dein Lieb evirifehe b des Wandrers hp 

Her tief im Wald verirrt, 

Bon mancher Furcht, von mandhem Schmerz 
Beſtuͤrmt und troftlos wird, 

Er hort den etdat a ried Sot ; 
Mit ehrfurchtvoller Luft: 
Die Hoffnung, die ſchon faſt entfloherty 
Erwacht in — Bruſt. 

Nun geht er durch die sanfle Babi 

Mit fichern Schritten hin: 

Sein Schutzgeiſt gehet ſtill voranz 

Der Naͤchte Schrecken fliehn. 

om, Gron, 11, LB, R Wenn 
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Wenn auf des Lebens dunfelm pil 
Die Seele troftlos irrt, 
Und ohne Schutz und ohne Rath 

Der Schwermuth Beute wird: 

O ſanfte Laute! toͤne du, 

Bey ſtiller Mitternacht, 

Mir Hoffnung, Troſt und Ruhe zu, 

Die Hirten gluͤcklich macht! 

Entfernt von praͤchtger Thoren Hohn, 

Lehrſt du mid) rubig feyn. 

Mein Leben fey, fo wie dein Lon, 

Still, anmuthsyoll und rein. 

Der pradhtigen CSrompeten Klang 
Iſt (chon, dod) fiirchterlich : 

Gang leife tonet dein Gefang, 
Und reizend nur far mid. 

So fey mein Leben ſtillbegluͤckt, 
Sanft, aber unbefannt, —__ 
Mit ftillen Tugenden geſchmuͤckt, 
Im fichern Mittelſtand. 

Eiu ſchimmernd Gluͤck begehr ich nies 
O war die Weisheit mein! 
Erhabne Vorſicht, gieb mir fie, 
So werd ich glicklicd feyn! 

Dem 
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Der Lorbeer bleibt beſtaͤndig grin, 
Hen uns die Mufe reicht, 

Wenn auch) die Zeiten fchnell entfliehn , 
Der Fugend Scherz entweide, 

Mein Weer fey nicht freudenleer, 
Nicht ohne Scherz und Lied! 
Der Tod iſt nur dem Choren ſchwer, 
Dem fterbend alles fliehe. 

a Oe: Sl 

2 Oden 
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Oden und Lieder. 
Zweytes Bud. 

Ermunterung an die Lever. 
— — —— — 

§ Nu, die fonf— meine Hand mit kuͤhnem Griff 

geruͤhrt, 

Wenn ein dichtriſcher Geiſt mich zum Olymp ge⸗ 

| fubrt, 
Voll pom heiligen Feuer, 
Das die Dichter der Nachwelt weiht ! 

R 4 Sing 
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Ging, o finge nicht mehr ewiger Hebden 

Muth , 

Pie der Frenheit gefampfe, wiirdig erkauft mit 

| Blut ! 
Ging, fonft toͤnende Leper, . 

Ginge Leder voll Zaͤrtlichkeit! 

Lieder, wie fie verliebt ſeufzend ein Stinaling 

ſingt, 

Der, vom Maͤgdchen entfernt, ſich zu den Freuden 

singe. 

Ganftre ſchmachtende Tone, 
Die der Leng und der Weingott liebt! 

Singe, Leyer, dag Glick, das ein Verliebter 
fuͤhlt, 

Wenn der Schaͤferinn Hand mit ſeinen Locken 
fpiclt, 

Mein die sifternde Schone 

Sich der fiegenden Luft ergiebt. 

Dod, wie fing id) ein Lied, das meine Luft bes 

ſchreibt, 

Wenn Selena ſich fanfe in meinen Armen 

ſtraͤubt, 
Bald mir zuͤrnend entfliehet, 

Doch im zuͤrnen zuruͤcke ſieht 

Bald, 
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Bald , in Thraͤnen noch ſchoͤn, wenn ihr empfin⸗ 
dendes Herz 

An dem meinigen pocht; bald, wenn ſie freyer im 

Scherz, 
Schlau den Mund mir entziehet; 
Bald, mich kuͤſſend, von Liebe gluͤht? 

R5 An 
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An Chloris. 

— — — 

‘Sra 

SFareaes fenft fic) der Schlaf von dem Olymp 
herab 

Mit balfamifcher Kraft ftarfter die mide Welt, 

Alles ruht — Mur dein Kummer , 

Allzureizende Chloris! wacht. 

Ach! Vielleicht wird das Aug, aus dem die Liebe 
lacht, 

Und mit ſiegender Macht bis in die Herzen dringt, 

Ach, von einſamen Thraͤnen 

Wird es itzo vielleicht benezt! 

Chloris weint — Die Natur ſtaunet und weint 

mit ihr; 

Dunkler herrſchet die Nacht dorten, wo Chloris 

weint, 

Still in trauriger Schoͤnheit: 

Auf den Bogen ſanft hingelehnt 

Steht 
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Steht ſelbſt Amor beftirgt, der ihre Thraͤnen 
4 fieht: 

Endlich regt fic) der Gott, ſieht ftill umber und 

ſpricht: 
Damis, treuloſer Damis! 

Biſt du wohl dieſer Zaͤhren werth? 
\ 

O warum halt dunicht, als dich mein Zug gee 
| rubrt, 

Chloris, einen gefannt, der dich betruͤbt verehrt, 
Einen zaͤrtlichen Juͤngling, 

Der dich itzt noch halb ſterbend liebt! 

Der 
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(Faontin fommet sb Sreund mit Epheu blag 

: Ys befeanet; 

Schon koͤmmt mit ie Tritt der falbe Herbſt her⸗ 
fuͤr: 

Der Schuitter/ deſen Fleiß ſich nach der Ernte 

ſehnet, 
Raubt unſrer Fluren Zier, 

Has frohe LandvolFtritt in ungezwungnen Reihen 

Den Boden, den ed ſonſt vor Hitze lechzend pfluͤgt, 
Und iff beym rauhen Klang ver baͤuriſchen Schals 

meyen 
Mit neuem Moſt verguuͤgt. 

Das nahgelegne Thal ertoͤnt von ſeiner Freude, 

Ein lautes Luſtgeſchrey begruͤßt die nahe Nacht: 

Solebt die Dorfſchaft frey; fo ſieht ſie, fern vom 
Neide, 

Der Staͤdte Rauch und Pracht. 

Bald 
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a Bald wird ded) Winters Born die Flur mit Cis 
bedecfen 3 

Bald flattert flockenweis der blendend weiße Schnee; 

pe —* ber Artes Nord den bleichen Boots— 

mann ſchrecken 

In ungeſtuͤmer See 

Fern yon der Sonne rollt der runde Ball der Erde; 
Die kurzen Tage ſchraͤnkt ein fruͤher Abend ein: 

Es waght ein smut jenfreund vergnigt beym ſullen 
—JJ———— Heerde, 

Bey ipater kampen Schein. 

HM 

Dein Fleiß verkuͤrzt dir nun des Abends truͤbe 
Stunden; 

Entzieh ihm doch) © Freund, nur einen Augenblick, 

und dent < an ievs Zeit, die unvermertt verſchwun⸗ 
sy DEM pa 

Und denk an mich zuruͤck! 

Mod) immer ſchmeichelt mir mit angenehmen 
Traͤumen 

Die Muſe der ich mich ae eebensla ang geweilt ; 
Mod) immer fliehen mit, bey rehelfrehen Reimmen / 

Bh Kummermig und Zeit. 

Der 
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Der firengen Zeiten Flucht raubt bald, was uns 
vergnuͤget; 

Der Lenz verbluͤhet bald, die Jugend waͤhrt nicht 

lang: 

Nichts iſt, was Zeit und Tod und Untergang be⸗ 
ſieget, 

Als ſanfter Saiten Klang. 

Man ſucht vergebens Ruh an jedem Eck der 
Erden, 

Und findet ſie zulezt in Lethens blaſſem Reich. 
Die frohen Zeiten fliehn; es fliehn auch die Bes 

ſchwerden, 
Und wir verfliehn zugleich. 

Es iſt den Sterblichen kein feſtes Gluͤck beſchieden, 

Seit dem Aſtraͤa ſich aus unfrer Welt verlohr. 
So ſang ein Chiron einſt dem goͤttlichen Peliden 

Sein kuͤnftig Schickſal vor: 

Der Thetis groͤßter Ruhm und Schmerzen mit 
„einander! 

Zieh bin nach Ilion! faͤrb dich mit Troter Blut! 

„Es zittert dorten ſchon der feindliche Scamander 

Vor deinem Zorn und Muth. 

„Des 
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„Des Lebens Fung Zeit laͤßt fich nicht wieder 
bringen; 

Nichts in der Unterwelt iſt vom Geſchick be⸗ 
freyt: 

„Doch deines Ramens Ruhm bis an die Ster⸗ 
ne ſchwingen, 

vi ) uD Kann twahre Sapferkeit, 

» Dir gab des Himmels Schlus nur wenig 
Seit sunt Leben ; 

„Es wartet fchon auf dich der Sugend nabes 
Riel: 

„Ein ldngres Leben wird dir dein Verhaͤngniß 
geben, 

Durch eines Dichters Kiel, 

„Fliehn gleich die Zeiten ſchnell, laß fie nur 
frob verflieffen; 

„Gebrauchſt du deiner Zeit, fo haſt du gnug ges 
lebt: 

„Du koͤmmſt nicht mehr ans Licht, wann dich in 
| Sinfterniffen 

Der Ycheron begrabe, 

„Sohn! 



1272 Odenund Lieder, 

» Sohn! lebe, weil du lebſt die Qeit koͤmmt 
niemals wieder; 

„Sie wird div fliehn, fle flieht, ſie iſt dir ſchon ent⸗ 

flohn. 

v⸗ — iu und Schmerz mit Freunden und 

durch Lieder, 

Und durch der Leyer Cotte 
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Loh dev Tonkunſt. 
EOC Se 
— ee — — 

Yom Schall der freudigen Schalinener 

: Ertoͤnt des Landvolks FrohlichFeit. 

Der Floͤte ſtille Schmeicheleyen 

Sind, holde Liebe, dir geweiht. 

Die Schwermuth ſeufzt mit traurgen Toͤnen, 
D Laute, zaͤrtlich off aus dir. 

Die fanften Sorgen junger Schonen 

Verſuͤßt das ſcherzende Clavier, 

Philinde fingt, und glaubt im Singer 
Sid) felbften eine Schaferinn: 

Verliebte Phantafeyen bringer 

Gie su dem liebſten Hirten hin. 
Verſchwiegne Wuͤnſche, tiles Klagen 
Miſcht ſtch in fanfter Lieder Klang ; 

Und was der Mund nicht wagt gu (agen, 
Saget oft ein zaͤrtlicher Geſang. 

v. Cron, U1, Th, S Die 
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Die Tonkunſt madht die Freuden fife; 
Sie Fann die Schwermuth felbft erfreun, 
Sie macht entsicender die Kuͤſſe, 

Den Schers belebt und figs den Wein. 
Das Gafimabhl fliehn die Froͤhlichkeiten, 

Dem Frenheit und Muſik gebride; 

Und bey dem Klange fanfter Caiten 

Nort man der Narren Plaudern niche. 

Damot darf Silvien nicht fagen, 
DaF fie fein sartlid) Hers verehrt: 
Er finget ihr verlicbte Klagen, 
Die Sebnfucht und Natur ihe lebre. 

Er fieht nach ifr, beraufeht oon Liebe 5. 

Das Auge fpielt, die Wange gluhe; 

Er fagt ihr fingend feine Sriebe = 

Die Schaferinn verftehe fein Lied. 

Ein Juͤngling, fern von feiner Schoͤnen, 
Bleibt oft betruͤbt beym Scherz und Wein: 
Der ſanfte Laut von traur'gen Toͤnen 
Wiegt ihn in ſtille Schwermuth ein. 

Er ſinget ſchwermuthsvolle Lieder, 

Und was er ſinget, fuͤhlt ſein Herz. 

Zuletzt erheitert er ſich wieder, 

Und Tonkunſt ſtillt ber Liebe Schmerz. 

Schlaͤgt 
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Schlaͤgt Agnes gleich die Mugen nieder: 
Shr Hers verfieht doch, was fie fingt: 
Die Liebe fiegt durch fanfte Lieder ; 

Sie fiegt, wenn das Clavier erflingt. 
Gie fiegt, wenn auf dar Opernbuͤhne 

Uns Walfehlands Kunſt zum Beyfall swings, 

Gie fiegt, wenn mit verliebter Mine 

Die Heine Doris ſchuͤchtern fingt. 

Nergniiget mich, geliebte Saiten, 

Und tretbé die Sorgen fern von mir! 
Der jungen Unfchuld Froͤhlichkeiten, 
Erhabne Tonkunſt, weihn fic) dir. 

Komm, Doris! feoher Lieder Klinger 
Soll igt des Fruͤhlings Lob erhoͤhn; 
Und fannft du gleich nicht Hinklich ſingen, 

Ein fchoner Mund fingt allzeit (chon, 

oe 

J Der 
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tif Strick und Dold) und Gift zu raͤchen, 
Iſt etwas, das mir nicht gefalte: 
Es ijt der Ruhm der alten Welt. 
Den Nachbar alfo su empfangen: 

ss Mein Weibchen wartet mit Berlangen. 
Gehn fie hinein. Auf Widerfehn — 

Dann gu des Nachbars Frau gu gehn: 

Das iff, wie mir die Leute ſagen, 
Bur Zeit, in der man iso lebt, 
Dev Ruhm, nach dem in unfern Tagen 
Cin Epmann fires, 
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Die Augen ſittſam niederſchlagen/ 

Und niemals freye Scherze wagen 

Iſt etwas, das mir nicht gefaͤllt; 

Es iſt der Ruhm der alten Welt. 

Mit Mipschen und mit Stugern ſpielen, 

Nach allen Mannsperfonen ſchielen, 
Bon allen angebethet ſeyn, 

Und jedem Hoffnung zu verleihn: 

Das iſt, wie mir die Leute ſagen, 

Zur Zeit, in der man itzo lebt, 

Der Ruhm, nach dem in unfern Lager, 

Cin Magdchen ſtrebt. 

Verninftig, aber wenig ſchreiben 
Much bey dem Lob befcheiden bleiben, 

St etwas, das mir wicht gefallt: 

Es ift der Ruhm der alten Welt. 

Gein Bud), mit. reich vergoldtem Ruͤcken 
Sn groß Octav gedruckt erblicken, 
Und fic) von krit'ſchen Stolze blaba, 

Gich loben, fonften alles: ſchmaͤhn: 
Das iff, wie mir die Leute ſagen, 

Bur Zeit, in der man igo lebt, 
Der Ruhm, nach dem in unſern Tagen 
Ein Autor ſtrebt. 

S3 Sich 
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Sich um fein Shick viel Muͤhe geben, 

Und immer zwiſchen Sorgen leben, 
SE etwas, das mir nicht gefalle: 

Es if der Ruhm der alten Welt, 

Verſteckt, in angenehmen Grindes , 

Die Schoͤnheit der Natur empfinden/ 
Sern von der ungluͤckſelgen Pracht » 
Die ſtolze Reiche traurig macht: 
Das iſt, — mit unſchuldsvollen Sian ’ 

Die Frenheit, Scherz und Ruh belebt, 

Der Ruhm, nach dem in niedern sb , 
Cin Schaͤfer ſtrebt. 

Durch Kummer, Arbeit und Beſchwerden 

Der kuͤnftgen Welt bekannt zu werden, 
Iſt etwas, das mir nicht gefaͤllt. 

Es iſt der Ruhm der alten Welt. 
Vergnuͤgt des Lebens gu genießen, 

Nichts von des Nachruhms Traͤumen wiſſen, 
Den Menſchen nuͤtzen und dabey ‘ 
Miche fragen, ob man etoig fey; 
Das Hers der Sterblichen zu heilen, 
Has eitler Ruhmſucht Stolz erhebt: 

Das if— dee Ruhm, nach oem bisweilen 
Ein Weiſer firebe, 

Sich 
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Sid allen Juͤnglingen entsiehen, 
Die Kiugen, wie die Narren fliehen, 
Iſt etwas, das mir nicht gefalle: 
Cs iff der Nubm der alten Welt. 

Mir oft mit zaͤrtlich treuen Kuͤſſen 

Des Lebens Plagen zu verſuͤſſen, 

Durch ſanftes Laͤcheln mich erfreun, 
Mein Reichthum, Gluͤck und alles ſeyn: 
Sich niemals ſcheun vor eitelm Scheine, 
Da wahre Tugend uns erhebt; 

Das iſt der Ruhm, nach dem alleine 
Mein Maͤgdchen ſtrebt. 

279 

S 4 Gedan⸗ 



280 —E fame) 

Gedanken einer Schaͤferinn 

Hye meitte Klagen, ſtille Haider! 
Spreht, muntre Laͤmmer, durch das Gras t 

Mich qualt ein nie empfundnes Letden ; re 

Ich feufse, wuͤnſch und weis niche was. 
Sich fuͤhle niegetwohute Triebe, 

Und mit Vergnuͤgen fF hl ich fie: 

Betruͤgeriſcher Gott der Liebe, 
Entfliche, jesund, oder nie! 

Du borgſt umſonſt, uns su beruͤcken, 

Den Namen Falter Freundlichkeit: 
Du loderſt doch aus allen Blicken, 
Das Aug erklaͤrt die Zaͤrtlichkeit. 

Gin Brand, der nullzuweit gekommen, 

Loͤſcht ſich mit alzugroßer Muͤh: 
Sch ſpuͤhr es, faſt war ich entglommen; 

Entfliehe, jetzund, oder nie! 

Entwe⸗ 
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Entweder bring: mir, falfche Liebe, 

Hes alten Kaltfinnds eit zuruͤck; 

Wo nicht, fo mat, erhitzte Triebe, 

Mein, und zugleich Myrtillens Ghie !: 

Gib, Sag omit ungertrennten, Herzen 

Die Zeit: uns ungertrennt verflich | 
Gelicbte Geufjer, fanfte Schmerzen, 
Entfliehet, jetzund oder gig - 

Shr Bluhmen, Roſen, Veilchen, Nelken, 
Der Schaͤferinnen Putz und Luſt! 

Ich ſeh euch oft zu fruͤh verwelken: 

Ihr ſinkt verſchrumpft von meiner Bruſt. 
Was wird im Alter mich vergnuͤgen, 

Wenn ich einmah, wie ihr, verdlah ? 

Her Lens ermahnt uns im Verfliegen: 

Gebraucht thn jetzund oder nie! : 

Vringt, fanfte Wefte, meine Klagen 

Myrtillen faufelnd zu Gehor ! 

Meir Mund weis ihm Fein Work gu fagen 5 
Allein, das Ang ſagt deffo mebr. 

In dieſem Buſche wird ce weiden, 

Und ſeinetwegen weid ich hie: 

Sollt ich auch zehnmal heftger leiden; 

Kaͤm er nur jetzund oder nie! 

S5 

283 

Was 
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Was raufchet? ja, er fomme gegangen : 
Mie fpielt fein feurig Wuge nicht! 
Mas fir cin’ Feuer ſchmuͤckt die Wangen! 
Wie bluͤhend iſt nicht ſein Geſicht? 

Wie wird mir? bleib ich? ſoll ich fliehen ? 

Ich kann nicht, ach! er koͤmmt zu fruͤh! | 

Sch ſchmachte / Mund und Wangen gluben: 

Er kuͤßt mic), jebund, oder nie. j 

— — — — 

Anru⸗ 
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Anrufung der Muſen. 

5* br fo off gerufne Maͤgdchen, 

Die vom Pindus herzurufen, 

Dichter fic) font heifer fchrenen, 

Mufen, ich will euch nicht rufer: 

Denn ihr fend mic viel su ernfthafe, 

Denn ibe fend ſchon alt und fprdde. 

Hefeers, wenn euch Dichter rufen,} 2 
Kommt ihe nicht, und lage fie cufens | 
Und dann rufen fie end) angfilich , 

Und dann glauben fie oft traumend, 
Euch ſchon lang gehaſcht tu haben, 

Und dann finger fie tore — — 
Und dann werden fie verhohnet , 
Muſen, id) will euch nicht rufen. 
Juͤngſtens wollt ich euch einſt rufen. 

Und ich rief euch lang vergebens: 

Endlich ſah ich eine Muſe, 

Schlank von Gliedern, braun von Haaren, 

Blau von Augen, ſchlau von Blicken, 

Schoͤn, ſo wie man Venus malet. 
„Liebſte, ſprach ich, liebſte Muſe! 

„Oefters hilfſt du Dichtern ſingen, 
„Komm und lehre mich nun ſingen! 

Aber 
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Aber fte fieng an zu laͤcheln, 
Und ich fuͤhlte neue. Triebe⸗ staat 
Sriebe, die ich nie gefuͤhlet 

„Hylas, fprach ſie, nein, du irrſt Did)», 

„Nein, Ou ſiehſt nun Feine Muſe: 

» Uber willſt du Lieder fingen, 

» O fo nimm nur midy gue Muſe, 

», Cinge, aber nur vom Scherzen; 

„Scherze, aber nur. gon Liebe, 

> Liebe, aber nichts als Chloen., 
„Niemand foll die Lieder horen,.. « .. 

„Niemand fol die Lieder oben; i. 

„Niemand fol. fie dir belohnen: 

„Ich allein will deine Lieder 
„Hoͤren, loben und belohnen. 

„Haſt du fo, nicht Luſt gum, ſingen , 

Wn 
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An den Amor. 

SS sono Gort der Liebe, 
¢ Gott, den Dichter zaͤrtlich ehren, 
Den ich ſonſt vergnugt erhoven, 
Sebo fag mic) mit div zanken! 

Iſt denn dies Der Lohn der Lieder, 
Die ich dir fo oft geweibet ? 
St denn dieß der Lohn der Liebe, 
Die ich Chloen’ zugeſchworen? 
Sonften tar id) frei) und frohlich: 

Das Geſchwaͤtze muͤßger Choreny 
Und die firengften Sittenlehren, 

Und die Predigten Tartiffens, 
Und der finfteen Weiſen Schlüſſe, 
Und der ganze Schwaͤrm der Sorgen 

Konnten mich nicht traurig machen. 
Und du, Vater aver Freuden, 
Und du Amor, madft mid traurig! 
Seit al ich entferrit von Chloen, 
Stunden und Minuten gable, 

Irr ic) traumend Hin und mieder, 

Seufz ich) ofter, als Tartiffe, 

Seh ic) finftrer aus, als Zeno. 

le ut Wiles, 
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Wes, Was mic) ſonſt vergniiget , 

Kain die Sinne nicht erheitern. 

Dey dem neubelaudten Fribling 
Riefen mid) die jungen Werte, 
Die die Stauden fanft durchſchlupfen, 
Mid) im Thale zu ergoͤtzen; 
Aber ic) blich immer traurig. 

Damon der mit ſchlauen Scherzen 
Sonſt der Thoren Schwarnr vertreibet , 
Damon, der mich oft vergnigte, 

Rief mir su mit heitern Minen: 

Aber ich blich immer traurig. 

Gelbfi der Bandiger der Sorgen, 
Selbft der machtige Lyaͤus, 

Winkte mir mit vollem Weinglas : 

Aber ich blieb immer traurig. 

Amor, Urfprung meiner Schmerzen, 

ile, fle binweg su freiben! 

Bringe Chloen bald zuruͤcke; 
Mad) wieder froh und munter; 

Oder ich will nicht mehr finger, 
Oder id) will, flatt der Hden, 
Mach der Art der Miethpoeten, 
Leich, und Hochgeitverfe dichten 5 
Und did) lacherlic) zu machen, 
Will ich dich, wie Neukirch, loben. 

Hey 
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Ser Trinker. 
— — — — 

ee Se 

$ i Herrfchafe sarter Triebe, 

| Wirkt Gram und Pein ; 

Cin Bubler feufst vor Liebe: 
Ich lache benim Wein, 

Verwegne Helden trachten 

Beruͤhmt gu feyn; 

Gie flerben in den Schlachten: 

Ich lebe beym Wein, 

Thrax Wuͤnſchen und Ergoͤtzen 
Iſt reich zu ſeyn; 

Er hungert bey den Schaͤtzen; 

Sch ſchmauſe beym Wein, 

Der Weisheit ſtolzer Schimmer, 
Nimmt Zenon ein; 

Er demonſtriret immer: 

Ich ſcherze beym Wein. 

Die 
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Die Wahrbhelt zu ergrindeny 
Mag muͤhſam feyn; 

Mir ift fie leicht au finden: 

Sie wohnet im Wein. 

Star theilet leere Reime 
Sn Seilen ein; 

Ich laß ifm feine Traͤume, 
Und lache beym Wein. 

Ke on pt 
— 
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Mn den Schlaf. 

PRIS Ee) 
ee 

Der Schlaf hernieder ; | 

Komm, Schlaf, und seige mir das Bild 
Der braunen Chloris wieder. 

J feuchten Schatten ſinkt verhuͤllt 

Mein vorig Gluͤck empfand ich — 
So wars verſchwunden; 

Faſt weiß ich nicht, hab ichs im Traum, 

Hab ids im Ernft empfunden. 

Wohin ift jene frohe Zeit, a 
Und Chloens Kuͤſſe? 

Ach, nur umfonft denk ich fo wort 
Genug, fie waren fife. 

Sie find, wie Traͤume, ſchon vorbey 
Die ſtets betriegen. 
O moͤcht nur ihre Schmeichelep 
Mich ewig, ewig wiegen! 

v, Cron, Ui, Cheil. aie Ihr 
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hr Sraume ſucht, das vorge Glick 
Sn uͤßen Bildern, 

Und meiner Chloris heitern Blick 

Sm Schlaf mic abzuſchildern! 

Gilt dann, und fiteget bin gu ihr, 
Mie meine Triede; 

Gie traum, und trdume nur on mir, 

{nd meiner trenen Liebe! 

Wie gluͤcklich fleht id) dich nicht an, 

Koͤnnt ich nur wiſſen, 

Sie wuͤrde mich, verftellt vom Wahn, 

Vergnuͤgt im Traume kuͤſſen! 

ane 

An 
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An die Muſe. 

Bee eee 
— —⸗ 

A. »§ Jehet den kuͤhlenden Thau, den uns der 
By’ Morgen chickt, 
Son ben Roſen herab, die (till im Shale blubn, 
Weſte! ſcherzende Wefte ! 

Rauſchet vergnigt durch) das sitternde Laub! 

Ging Empfindung und Luft, fing, frohe Nachs 
tigall! 

Rufe ſchmachtend verliebt Liebe bem Gatten gu! 
Sing die Schmerzen der Liebe! 

Ging thre Freuden, wenn ec fich dir nahe! 

In dem einfamen Thal hort dir die Mule sus 
Laufchend lehnet fie fic) auf ibre Leyer hin: 
Deine Lieder zu horen, 
Schweigt fie; mit ihr ſchweigt das einſame Thal. 

% 2 Amor 
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Amor ſcherzet mit fir: nachlaͤßig hingelehnt, 

Graͤbt fie mit ſeinem Pfeil, Den ev ihe laͤchelnd reicht, 

Canfte zartliche Leder | : 

Tief im den Stamm junger Linden ein 

Muſe, die du mit aub, das Feine eit verzehrt, 

Deine Dichter bekroͤnſt und Maͤgdchen ewig machſt, 

Grab auch Lalagens Namen 

Tief in den Stamm junger Linden ein! 

An 
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an Chloen, 

he ichts unterbreche hier bie fille heilge Nacht 
re dls, Rachtigall, deja Lied ynd mein, vers 

liebtes Leiden! 

Wie — rauſcht der Weſt! Die Welt iſt fuͤr 
die Freuden, 

Doch ich bin nicht fuͤr ſie gemacht. 

Zu einer ſchlimmen Zeit in dieſe Welt verſetzt, 

Von Chloens Kuͤſſen fern, iſt einſam, ungenoſſen 
Der Jugend traurge Zeit mir unvermerkt verfloſſeu, 

Nur, Dichtkunſt! nur durch dich ergoͤtzt. 

Durch dich erage der Geit fitd aͤber — 
Schmerz; 

Es trocknen nach und nad) der Wehmuth Thraͤ⸗ 

nen wieder. . 

Mun sien ich — o Gluͤck! du giebſt mir ſanfte 
bb | Lieder, 

Und meince Chloen zaͤrtlich Herz. 

Sie «a Wo 
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Sie liebt mich — dieß iſt gnug, nie unbegluͤckt 
zu ſeyn! 

Stets ſah ich & fepor mit, verſenkt in ftillem Sehnen. 

Sch will, geliebtes Kind! id) will ſtatt meiner 

Shranen , 
Dir ewge treue Lieder weihn. 

Fern von der Hoͤfe Pracht, lockt meiner Lieder Ton 

Die Nymphen aus dem Buſch zu leicht verſchlung⸗ 
nen Reyhen. 

Vergnuͤgt vergangne Zeit empfind ich hier vom 
mneuen, 

Und dich, D kuͤnftge, ſeh ich ſchon. 

So oͤffnet laͤchelnd ſich der Roſen ſchlummernd 

Haupt, 

Des Morgens ſuͤßen — ſanft lechzend zu em⸗ 

pfangen: 

So — cing iby Mund, fo gluͤhten ihre 

| Wangen, 

als ſie mir einen Kuß erlaubt. 

Wann wit die guͤnſtge Zeit ber Nachwelt bers 
giebt, 

O fo — dich der fanftoen Echonen Triebe: 
Wie (chon war Chloe wohl! wie sartlich feine Liebe? 
Ich ſelbſt / ich Hart ihn auch geliebe | 

€in 
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Ein Juͤngling findet einſt der Lieder Ueberreſt; 

Er ſagt alsdann geruͤhrt von traurig ſanften Toͤnen: 

Ungluͤcklicher! — aud) div hat edle Schwermuth 

Thraͤnen, 

Verliebte Thraͤnen ausgepreßt! 

So, Hebrus!lag bey dir am klagerfuͤllten Strand 

Des Dicdters Leyerda, deran dem Styr geſungen, 

Und ſelbſt dem ſchwarzen Styr Mitleiden abges 

zwungen, 

Doc) nicht bey gorngen Shonen fand. 

Die Saiten sitterten, mit halbgebrochnent Tony 
Von dir, Euridice, von dem gewohnten Namen +4 

Als Wirbeliwinde bald, fie gu erheben, kamen; 

Und unter Sternen glanst fie ſchon. 

Nach ihe ſieht, Durch die Macht, wachſamer 
Weiſen Blick 

Shr Fleiß bemerfet a der Dichtkunſt Lohn vont 
weiten 

Hier ſtrahlt ihr ewges Licht! Nur gab ſie einſt vor 

Zeiten 

Apollo dir, Horas, zuruͤck. 

= 4 Da⸗s 
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Das warnende Maͤgdchen. 
i | 

Ss 

SY Ff soon in den Waldern nehmt euch wohl | 
—* it Achtca 

Neulich ſaß ich da bey meinen Schafen: 
Da die Nacht 

Alles ſtill gemacht, 

War ich ganz ermuͤdet eingeſchlafen. 

Amor lief im Buſch verirrt; ſo traͤumte mir. 

Flieh, ſo ſprach ich, flieh von meinem Herzen! 
Flieh von hier! 

Niemals trau ich dir, 

Bloß von Fernen will ich mit dir ſcherzen. 

Sieh, wie meine Fluͤgel naß vom Thaue ſind, 

Sprach der kleine Schalk mit falſchem Weinen: 

Ich bin blind, 

Ach, ich armes Kind! 

Leite meinen Schritt aus dieſen Haynen! 

Mit⸗ 
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Mitleidsvoll mich ndhernd, ach! wie fuͤhlt ich da 
Ein, ich weis nicht was, tm Herzen gluͤhen! 

Ch ids fay : 
Kam id) ihm gu nah; 

Ach da wars gu (pat, gu fpat zum Fliehen! 

mor, der Ve rrather, trafmein Hers gefthwind: 
Gan; betroffen ftund ic in Gedanten. 
Boles Kind! 

Bit du fo gefinnt 2 

Hing td mit ibm weinend an gu zanken. 

Kaum Fount id) mehr reden, Stimm und. Nene 

ward ſchwach. 
Doch wir rungen immer mit einander: 

Aber ach“ ee 
Ploͤtzlich mard ich wad, tr 

Und in meinem Arme lag Syloander. 

Seo eee — 

T5 Das 
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Das Kind. 

SYP snot lief die Fleine Sylvia 
CH Mit Weinen ſchluchzend sur Mama, 
O Weh! Wie hab ich mich geitochen! 

Es blutet, ſehn fie nur Dama! 

Mich ſtach ein Dorn, den ich nicht fah, 
Mis ic) dort Roſen abgebroden. 

Sch weis, tie ſchlimm die Magdchen find, 
Sprach drauf die Mutter gu dem Kind; 
Es wird fchon Heilen, thu befchetden. 

Die Roſe blauͤhet ſchoͤn! allein 

Sie kann nicht ohne Dornen ſeyn, 

Und ſo ſind auch der Liebe Freuden. 

Jetzt 
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Jetzt ſchweigſt Ou noc) gelaſſen tit, 
Du weißt nicht, was ich fagen will: 

Du wirſt es nur zu bald erfabren. 

O wie gefaͤhrlich wirſt du feyn! 
Gefaͤllig, munter, ſchalkhaft, feitty 
Mit blauem Aug und braunen Haaren: 

& 

Thut dir ein Dornenſtich fo web, 
Daß ich dich troftlos weinen ſeh; 
Was wird nicht ert dein fanftes Lachen, 
Dein ſchlauer Blick, dein feiner Scherz, 

Dein muntrer Geif—, dein zaͤrtlich Herz, 

Den Juͤnglingen fir Schmerzen machen! 

——— Se. 
— — 

Empfin⸗ 
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Empfndungen einer 
Schaͤferinn. 

FS EL, BES 

Stee — —— 

—J will von Liebe nichts mehr wiſſen; 
Die Sproͤdigkeit ſey meine Pflicht! 

Aus Freundſchaft darf mich Thirſts kuͤſſen: 
Doch das iſt math hie * nicht. 

Roth werd id wenn Ane ad —— 
Ich ſeufze, wenn man von ibm ſpricht; 3 
Oft flieh ich thn, und ſeh zuruͤcke: 

Doch das iſt noch die Liebe niche. 

Sits tieffien Hann ben meinen Heerden, 
Den nie des Sages Strahl durchbricht, 
Schlief ich juͤngſt ein, geweckt su werden: 
Doch das iſt noch die Liebe nicht. 

Juͤngſt gieng ich irr, bloß weil ich wollte, 
Im ſtillen Wald bey Mondenlicht, 

Daß mich mein Schaͤfer ſuchen ſollte: 
Doch das iſt noch die Liebe nicht. 

Ich 
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Sd) fiche trauvig in Gedanten; 
ann er mit andern Magdchen fpricht ; 
Bald moͤcht td weinen und bald sanfen: 
Doch Had ift noc) die Liebe niche. | 

| 

Den Strauß, den Thirſis mir gebunden , 
Kuͤßt id) und druͤckt ibn an mein Herz: 
Da weis ic) nicht, was ic) empfunden; 
Dod) das war weiter nichts, als Scherz. 

Mus er aus unfern Fluren gehen, 
Wie lange wird mir da die Zeit! 

Wie hipfe mein Her; benim Wie derſehen! 

Doch das iſt nichts, als Zaͤrtlichkeit, 

Juͤngſt kuͤßt er mich; in meinem Herzen 
Schlich ſich ein heimlich Feuer ein, 

Jeh weis nicht, was fir ſanfte Schmerzen! 
Ach! ſollte dieſes Liebe ſeyn? 

— — — — —— — 

SDE SOE LIE TP 

Her 
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Der Morgen, 

REE SIS SSS 
— — — 

Konm heiter wie der Morgen, 
: Der auf den Huͤgeln lacht! 
Der Liebe fife Sorgen 
Verlangerten die Nacht, 
Komm, Doris! fieh von fernen 
Die Morgenrothe glubn: 
Sieh, mit den blaffen Sternen, 

Macht, Gram und Kummer fliehn! 

Vom ftillen Chau gekuͤhlet, 

Eriwartet uns das Chal; 

Was lebt, wird reg’ und fablet 
Der Liebe ſuͤße Qual. 

Laß ung der Stadt entfliehen; 

Die Freude wink uns su: 

Hier ſiehſt du Nofen bluhen, 

Unſchuldig fchon, tte du. 

Die 
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Die Stunden find verloren, 
Die wir der Luft nicht weihn; 
Du fey’ft sum Glick gebohren, 
Gagt dir der ganze Hann. 

Mein Lied und unfre Criebe 
Singt Echo letfe nach. 

Von Liebe, nur von Liebe, 
Schwaͤtzt murmelnd jener Bach, 

Bedaur'ſt du nicht die Nelken, 
Die dort dein Aug erblickt? 

Sie ſinken, ſie verwelken, 

Betruͤbt und ungepfluͤckt 

Was nuͤtzt das Gluͤck des Lebens, 
Wenn man es nicht genießt? 

Die Jugend bluͤht vergebens, 

Betruͤbt und ungekuͤßt. 

O Doris, laß die Thoren 
Uns ſchelten, ſauer ſehn! 

Weil fie dieß Gluck verlohren, 

Lehrt fie die Rachſucht ſchmaͤhn. 

Du kannſt hier Taͤubchen ſehen; 
Sie ſchnaͤbeln ſich im Hayn: 

Du hoͤrſt von fern die Kraͤhen 

Mit heißrer Stimme ſchreyn. 

ibe 
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She Schmaͤhn, ihr Prophesenen, 

Stire nicht Der Taubchen Muh: 

Sie laffen sanfen, ſchreyen, 

Und Figen tmmer gu. 

Umwoͤlkt pon Finfleraiffen, 
Hat noch Fein Thor geſchmeckt, 
Mas in unfchuld’gen Kuͤſſen 

Fir eine Wolluſt ſteckt. 

Lak ſtolze Furften ſtreiten, 

Und pradtig elend ſeyn! 

Ru wahren Zaͤrtlichkeiten 
Bleibt ſtets ihr Herz zu klein. 

Dem Schoͤnſten aller Triebe 
Will ich die Jugend weihn; 
Ich kuͤſſe, mas ic) liebe: 

Die ganze Welt iſt mein. 

Her 
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Per Wahrfager, 

Ne ſtehſt mit aufmerkſamem Blick, 
Ich ſoll dein kuͤnftiges Geſchick 

Dir, Doris, prophezeyhn. 

Verfloßne Zeit koͤmmt nicht zuruͤck; 

Umſonſt iſts, ſie bereun. 

Dir lacht vielleicht ein kuͤnft'ges Gluͤckz 
Doch das iſt noch nicht dein. 

O Doris, dieſer Augenblick 
Gehoͤrt uns nur allein; 

O laß uns dieſen Augenblick 
Den kurzen ſuͤßen Uugenblick; 

Dem Gluck der Liebe weihn! 



3,06 Cae = APE eed) 

Ich weld nicht was, 

eo weis nicht, was mir fehlt, Mama! 
y Sch bin nicht mehr, wie fonft die Kinder 5 

Geit ic) den jungen Damon ſah, 

Hebt fic) mein Herz und pocht gefchwinder ; 

D woher fomme wohl das 2 
Sch mag nicht mehr mit Puppen fptefen; 

Man fanns nicht fagen, nein, nur fublen: 

Es feblet mir, ich weis nicht mwas. 

Cephiſe reist ein Stuberbeer 

Mit freyen, bublerifchen Blicken. 

Liebaͤugelt fie aud) noch fo ſehr; 

Mid) wird fie nimmermebr entgicken: 
O wobher fommt wohl das? 

Sie ſcherzt voll jugendlicher Hitze; 

Es fehlt ihr nicht an Reiz und Witze; 

Es fehlt ihr nur, ich weis nicht was. 

Wer 
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Wer traͤgt ſich beſſer, als Cleanth, 
Den unſre Schoͤnen witzig nennen? 
Der ganzen Stadt iſt er bekannt; 
Nur ich verlang ihn nicht zu kennen: 
O woher koͤmmt wohl das? 
Er weis die Weſten auszubreiten; 
Es fehlt ihm nicht an Artigkeiten: 
Es fehlt ihm nur, ich weis nicht was. 

Nerine reizt, ich wills geſtehn, 

Auf daß ich ihren Werth erzaͤhle, 
Sie iſt voll Anmuth, jung unb ſchoͤn, 
Schoͤn wie ein Bild, dod) ohne Seele: 
O woher koͤmmt wohl das? 

Wann Witz und Reizungen ſich trennen, 
Fehlt allzeit ein + + man kanns niche nennen / 
Fehlt allezeit + ic) weis nicht was, 

Mein Maͤgdchen fragte mid juͤngſthin, 
Warum ich gartlich, fehuchtern, bloͤde, 
Wann ich alleine mit ihr bin, 

Beftandig ſeufze, wenig rede: — 

O wobher fomme wohl das ? 
H Doris, foll ich dir es Fagen? 

Es feblet mir ++ id) darfs nicht fagen, 

Es feblet mir + = du tweift (chon was, 

* ate 

is Ich 
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Ich weis mee wie 

ESE RS ae —— — 

SF» tol; auf der ernften Weisheit Gruͤnde, 
“ee Gab’ ich die reizende Celinde 

Und mit Vergnugen fabh ic) fie. 

Hald fuͤhlt ich ungewohnte Triebe; 

Du ſiegteſt endlich, maͤcht'ge Liebe, 
Ich weis nicht wie. 

Die junge Phillis reizt wor allen 

Doch ſie will allzuſehr gefallen; 

Sie giebt ſich allzu viele Muͤh; 

Sie macht gezwungene Geberden: 

Ste wird bald unertraͤglich werden, 
Ich weis nicht wie 

Amint fpielt anfangs mit Vergniger > 
Merfucht es oft, laͤßt fich betruͤgen, 
lind aͤndert feine Neigung nie. 

Zuletzt wird ec durch Schaden kluͤger, 

Und vom Betrognen zum Betruͤger, 

So) weis nicht toile 

Es 
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Es ruͤhmt die Welt Dorantens Schriften s 

Dod) er tvill noc) ein Denkmaal ſtiften; 
Die Neimfucht macht ibm nene Muh: 

Er denket feichter, ſchreibet ſchlechter; 

Der große Mann wird zum Gelaͤchter, 
Ich weis nicht Wig. 

Cleanth gefallt, er wird erhoben, 

Und twer ihe ſieht, der muß ibn ober: 

Doch lobt man ibn nicht allgu fruͤh? 

Lob iff dem Hochmuth gu gefaͤhrlich; 

Er wird bald thoͤricht und beſchwelte 

Ich weis * wie. 

Philine ſprach; bey diefer Linden 

Sollſt du mich heut alleine finden; 

Doc) nur umſonſt erwart ich fie. 

Wirſt du dein Wort noch einmal brechen g 
Alsdann will ic) mich an dir rachens 

Ich weis (chon wie, 

— — — 

309 

Die 
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Die Zeit wirds lehren. 

§ Vag Damon heute gluͤcklich if, 
Der Silvien al8 Ehmann kuͤßt, 

Das laͤßt ſich hoͤren. 
Doch wird er ſtets ſo gluͤcklich ſeyn 
Und niemals ſeine Wahl bereun? 
Die Zeit wirds lehren. 

Daß Thoren ſich im Golde blaͤhn, 
Die wir verſchmaͤht und arm geſehn, 

Das laͤßt ſich hoͤren. 

Bringt ſie das wandelbare Gluͤck 
Nicht in den vor'gen Stand suriice 2 2 
Die Zeit wirds lehren. 

Daß Doris in der Kindheit Zeit, 
Wenn man ſie kuͤſſen will, noch ſchreyt, 
Das laͤßt ſich hoͤren 

Wird ſie wohl Muchn jaͤhrig ſeyn, 

Und aud) algdann beym Kuͤſſen ſchreyn? 
Die Zeit wirds lehren. 

Daß 



Qwentes Bud. 318 

Daf Mops fich cinen Dichter glaube, 
Das hat ihm Stentors Lob erlaubt; 
Es [aft fich boren, 
Ob ihn vieleicht die kuͤnft'ge Welt 
Much noch fir einen Dichter Hale 2 
Die Seit wirds lehren. 

Daß mich Philinens Reiz beſiegt, 

Und mich ihe ſuͤßer Kuß vergnuͤgt, 
Das laͤßt ſich hoͤren. 

Liebt ſie mich allezeit allein? 
Wird ihre Gunſt beſtaͤndig ſeyn? 

Die Zeit wirds lehren. 

34 

—— 

eet : 

UW 4. Die 



Dic verfleidete Liede, 
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ae 

AAD GD SE ES se¢-"s ‘ j= amy 
— — — — 

8 en Feſſeln truͤgeriſcher Srtebe. 
en’ Entreißt fich mein gequalted Herz: 
Star deine Sit iF arog, o Liebe, 0 | 

Jedoch noch grofer ift dein Schmerz! | 

Du giebſt fir taufend traurge: Stunde) 
Kaum einen freudgen Augenblick t ’ 
Dein ſchoͤnſtes Glick if bald verfchwunden, 
Und Schmerz und Reue bleibt zuruͤck. 

O Kreundfchaft, Duell erhabner Triebe! 

Die folgen ifi dee Menſchheit Pflicht: 

Du halt die Reizungen der Liebe, 

Und ihre Schmerzen Haft du nicht. 

Schon feh ich dich vom Himmel fliegen; 

Komm, Gortinn,; fille meine Bruſt 
Gie forme, geſchmuͤckt mit Chloens Zuͤgen, 

Aus ihren Bliden lacht die Luft. 

Es 



Es flieben Unniath und Beſchwerden, 

Und die Natur erheitert fid). 

Komm, Kind des Himmels, Luft dev Erden, 
O Freundſchaft, ic) umarme did)! 

Doch welchen Schmerz fuͤhl ich entftehen ? 
Und welchen Pfeil feh id) bereit? — | 

Was ich fir Freundſchaft angefehen,. 
War Amor in dev Freundſchaft Kleid. 

OS Sooty BH oH. ; 
——— Ot > 
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Det Philofoph. 
— — — (a 

XRG RES) ER 

SE Freunde, flicht des Lebens Frenden, 

Die fich, wie Duͤnſte fehnell zerſtreun! 
Mun will ich Scherz und Wolluſt meiden, 

Cin firenger Philofoph su feyn. 

Bald wird der reife Sommer gluͤhen; 
Das Veildhen, das faum aufgeblubt, | 

Verwelft ſchon, da der Fribling flieht; 

Verlohnte fiche der Muh gu bluͤhen? 

Das Kind begruͤßt die Welt mit Thraͤnen; 
Bald quale eS ftirmifeh oer Pedant; 
Der Juͤngling rennet nach den Schonen, 

Verliebt in allzuſuͤßen Sand. 
Der Mann wird fiols nach Ehre fireden, 

Die er fo felten doch erwirbt; 
Dev Sreis wird geisig, zanket, ftirbt; 
Herlohnte fidys der Muͤh gu leben? 

Mar 
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Man liebt, bas Maͤgdchen ſtellt fid) bloͤde, 
Und qualt veriveigernd fic) und euch: 

Reit und Geduld erweicht hie Sprdde; 
Da reat ſich die GVerleumdung gleich. 
Man folgt zuletzt erhitzten Trieben; 

Kaum fuͤhlt man recht, wie ſuͤß es ſey: 

So wird das Maͤgdchen ungetreu: 

Verlohnte ſichs der Muͤh zu lieben? 

Man ſeufzt nach einem frohen Tage, 
Und nimmt ein Weib nach langem Freyn: 

Doch ach! bald koͤmmt des Ehſtands Plage; 
Das Weibchen zankt, die Kinder ſchreyn. 

Ihr Tod ſtillt unſern Wunſch von neuen; 
Sie ſtirbt, da dringt nach langer Pein 

Der zweyte frohe Tag herein: 

Verlohnte ſichs der Muͤh zu freyen? 

Man ſchreibt, es ſeufzen Pult und Preſſen; 
Bald ſchimpft die muthige Kritik: 
Ihr Schimpfen wird zuletzt vergeſſen, 

Und mit ihm unſer Meiſterſtuͤck. 

Kaum denkt man: nun wirds ewig bleiben; 
Go nimmts die Heringskraͤmerinn, 
Und wirfts zu Stentors Schriften hin: 

Verlohnte ſichs der Muͤh zu ſchreiben? 

KEMAH 
1 i 

Erin: 
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Grinnerung an Philliß. 

F lieh, pracheger Freuden fate; 

Mein Geiſt entflieh der Stadt 

Im ſtolz geſchmuͤckten Saal 
Wohnt Unruh, Sorg und Onal = 
Die Ruh wohnt hier im Thal. 

Toͤnt, Lieder, ungeftdhrt, 
Her, too fein Shor mich hoͤrt 
Komm, Zephir! wehe du 

Mir ſtille Luſt und Ruh, 
Mie leichten Schwingen, zu. 

Hier wend? id) Blick und Ginn 

Rach jener Gegend hin, 
Go Phillis ige vielleiche, 
Wann fie den Wald durchſtreicht, 

Dianens Nymphen gleicht. 

Dort 
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Dort tar es, an dem Straud, 
Daß ich ſie ſchlafend fand; 
Dort, wo der ſeichte Fluß 
Sich ſeitwaͤrts lenken muß, 

Raubt td den erſten Kuß. 

Jetzt ire’ ich hier allein, 
Entfernt von Scherz und Weir, 
Mein Cigenfinn vergaͤllt 

Mir alles, was die Welt 
Der Wuͤnſche wirdis halt. 

Det Schonen ſtolz Geſchlecht 
Iſt meiſtens ungerecht. 

Umſonſt it ale Muh: 
Ein Kluger ruͤhrt fie nte, 

Ein Gee bejaubert fies 

Eo fon; als Phillis wat; : 

Mit ſchwarzem Aug und Haar⸗ 
Mit ſchmachtend ſanftem Blick; 
Giebt mir mein kuͤnftig Gluͤck 

Rein Maͤgdchen mehr sures 

mY 

So 
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Go fiill, als dicfe Slur, 

Go fchon, als die Natur, 
So blihend, als der May, 

Von Gram und Falfchheit frey, 

Schlau, munter — und Hod) treu 

O fonnt eS doch gefdehn, 
Cie nod) einmal gu ſehn! 

Dann reise mid) Scher; und Wein. 
Dann wird im fiilen Hann 

Der Frubling ſchoͤner feyn. 

She Wogel, bie fo leicht 
Die dunne Luft durdyftreicht! 

Verweilt nicht langer hier ! 

Flieht hin, und faget thr: 

Dein Thirſis feufzt nach dir! 

a Ce 

Prophe⸗ 
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Prophezeihungen. 
—* 

— Eee 

G: floh Selifens erſte Nuaend, 

Geweiht dem Ernſt und fproder CSugend; 
Es war umfonft, nad) ihr gu freyn. 

Sie wird, wenn Lenz und Reis verfchwinden, 

Selb Freyer fuchen und niche finden: 
Das fann id) prophezeyhn. 

Mops macht versweifelnde Geberden ; 

Der Mann will eiferſuͤchtig werden, 

Und ſchließt fein junges Weibchen etn. 

Gonft war fie keuſch; nun mird fie laden, 

Und was er furdtet, wirklich machen: 

Das kann ish prophesenhn. 

Sploander twill Philinen fiffen ; 
go Mun, tubn Sie, bald wird michs verdriefen, 

„Die Leute ſehns, ich werde ſchreyn. 
Daß ihre Sproͤdigkeit verſchwindet, 
Wenn er im Buſch allein ſie findet; 

Das kann ich prophezeyhn. 

Thrax 
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Thrax finat anakreontſche Lieder 5 
Es gelfen uns die Ohren wieder 

Non Wein und Lieb von Lieb und Weis. 
Er wird, fo ſchlecht fein Lied geweſen, 
Noch Gecken finden, die ihn lefen; 

Das fann ich prophezeyhn. 

Werd ich mein Magdchen morgen feber; 
Das weis id) nicht, es kann geſchehen: 
Doch ſcheint es ungewiß zu ſeyn. 

Nur das kann ich tum voraus wiſſen; 
Wenn id) fie ſeh, will ic fle kuͤſſen 

Das fann id) prophezeyhn. 

* 

— — 
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Der froͤhliche Dichter. 
— — — — 

OPERA ETE, 

chiveigt nicht mehr, the fanften Sone, 

Gonft der lachelnden Climene 
Und der Frohlichfeit geweiht! 

Faſt hate ich euch gangs vergeffen, 
Unter traurigen Cypreffen, 
In betrabter Cinfamfeit. 

Aber wollf ibe einen Weiſen, 
Wollt ihr einen Helden preifen? 

Mein, hiersu fend ihe zu ſchwach. 

Eilt mit gliclid) kuͤhnen Flugeln 
Mach des Pindus fteilen Hugeln, 
Dichter! eilt dem Pindar nad)? 

Ich will hier im Chale fisen, 
Und euch auf den gaben Spigen 
Ohne Neid von ferne ſehn : : 

Und die Cinfalt ftiler Haiden 
Und der Liebe fanfte Freuden 

Mit gedampftem Ton erhohn. 

v. Cron, Il, Tb. * Son 



422 Oden und Lieder, 

Non der Liebe fuffen Schmergett ; 

Non dem Ghick verbundner Herzen, 
Goloner Seiten Ebenbild, 

Ging 1c! junse Nymphen laufdhen ; 

Reichter Blatter fanfies Rauſchen 

Reigt den Buſch, der fie verhullt. 

Ben des Erdballs erficr Jugend, 
Nennte manu die Freunde Tugend, 
Und die Wolluft Zartlichfeit. 

Ohne Kummer, ohne Klage . 
Flohn des Lebens ruhge Sage, 
Und nicht einer ward bereut. 

Amor lieB sur Welt ſich nieder 

Er nur bat vergnigte Lieder 

Frohe Sterbliche gelebhre , 
Eh des Pindus ſteile Hohen 
Ssunger Lorbeern Gruͤn . gefehen , 
Junger Mufen Lied gehort. 

Kommt zuruͤck, wvergnugte Sitten! 
Wohnt ihr in der Schaͤfer Huͤtten? 
Nein, auch dort ſeyd ihr nicht mehr. 

Wohin ſoll mein Blick ſich wenden? 
Ach! es herrſcht in allen Staͤnden 
Schwarzer Sorgen ſtuͤrmiſch Deere 

Nur see 



Qwentes Buch, 1333 

Nuk det Weifen fliehn die Sorgen; 
Heiter findet ihn der Morgen; 
Heiter findet ihn die Nacht. — 
Shin nur iff vom Gluck gegeben , 

Sroh gu fterben, froh ju leben: 

Wiles ſteht in feiner Macht. 

Preſſen anch der Menſchheit Criebey 
Preßt der Zug erhabner Licbe 

Seufzer aus der edlen Sruft: 

Damon, wirflid) groffe Herzen 
Gind nocd) gluclicer in Schmerzen, 

Als der Shor bey feiner Luft. 

Ohne Stok; fein Gluck erfrageny 

In dem Ungluͤck niche verzagen, 

Iſt ſein Ruhm und ſeine Pflicht. 

Wenn bey raͤchenden Gewittern 

Erde, Meer und Himmel zittern— 
Zittert nur der Weife wich 

Wenn fic) and) die Wellen thirimen, 
lind der Nord mit zorngen Sturmen 
Su der Schiffer Furcht regiert 

Hie voll Ungft dem Tage fluchen, 

Der fie, fremdes Gold sn fucher, 

Gon dent ficyern Strand gefuͤhrt. 

X 2 | See 
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Dev ſchlafende Amor. 

a en — —— 

§ fingft gieng id), mit Celinden, 
In jenen rubgen Gruͤnden, 

Der Unſchuld Vaterland. 

Wir wollten Veilchen ſuchen, 

Als ſie bey ſtillen Buchen 

Den Amor ſchlafend fand. 

Rauſcht nicht zu ſtark, ihr Winde! 

Weht ihm nur ganz gelinde 

Ruh , Luſt und Schlummer zu! 

Laß uns aus dieſen Straͤuchen 

Gans leiſe ruͤckwaͤrts ſchleichen; 

Stoͤhr ihn nicht in der Ruh; 

So ſprach ich, doch Celinde 

Rief: o vor dieſem Kinde 

Bin ich in Sicherheit. 

Mich ſoll es nie betruͤgen; 

O Freyheit mein Vergnuͤgen! 

Dir bleibt mein Herz geweiht! 

Flieh 
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Slieh mad) der lauten Rede, 
Sieh, ſtolze, kleine Sprode, 

Flieh fchleunig, er ertwacht: 

Er zielt und trifé gefchwinde; 

Du biſt verwund't, Celinde; 

Nun fuͤhlſt ou ſeine Macht. 

Ihr Maͤgdchen, folgt dem Triebe 
Der ſchmeichelhaften Liebe; 
Vergebens flieht ihr ſie. 
Sie weis in allen Faͤllen 

Sich liſtig zu verſtellen, 

Und Amor ſchlummert nie. 

Ihr duͤrft zwar ſproͤde ſcheinen, 

Und was ihr wuͤnſcht, verneinen; 
Doch nehmt euch wohl in Acht. 

Singt gu der Frenheit Preiſe; 

Dod) finget nur gang leife, 
Daß Amor nicht eriwacht.; 

¥ 3 Ser 



Der Eigenſinnige. 

CS aß Doris immer fprode bleibt, 
Und fic) ben meinen Kuͤſſen firdubs , 

Vermindert alle meine Freuden. — 

Daf Sylvia, die baflich iſt, 

Sich ſchrecklich ſtraͤubt, wenn man ſie fit, 
Das fann icy leiden. 

2 it? 
rhady 

Mops glaubt, weil (eine Frau niche fhimable, 

Da fonft ihr feine Tugend feble, 
Stets bleibt fie gegen ihn beſcheiden; 

Doch, daß fle manchen Stuger fige ? — 
Wenn er nur nicht sugegen ift, 
Sas fann er [ctden. 

Thrax glaubl, ein groffer Mann zu ſeyn; 

Pee Thor fagt ja, der Kluge nein; | 
Ich twill ihn eben nicht beneiden. 

Das fleine Narren ihn erhoͤhn, 

Weil fie an ihm den Grofern fehn, 

Has faun ic) leiden. 

Wenn 
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Wenn man Philinen kuͤſſen will, 

So ſchreyt fie, niemals Halt fie frill , 
Und ſchwoͤrt, fie will die Kuͤſſe meiden: 
Dod) wenn man ihrem Schwur nicht glaube , 
Und ynerbethne Kuͤſſe raubt, 

Das kann ſie leiden. 

Wenn nur dem klugen Theil der Welt 
Mein Leben und mein Lied gefaͤllt, 
Man kann nicht allen Tadel meiden; 
Daß Orgon finſtre Minen macht, 

Tartuͤffe ſeufzt, und Midas lacht, 

Das kann ich leiden. 

Weil Doris ules gemablet bat , 3 
Go redet ſchon die ganze Stadt 

Mit Meid und Spotte von uns benden 5; — 

Mir Fuji on uns und, ſchweigen ftill ; 

Die Stadt mag denfen was fie will, 

Fic) Fann eS leiden. 

| Speen 

X 4 Wuͤn⸗ 



$38 Commas? 

Wünſche. 
— —— oe 

van: Bales 

‘$ Ni Mode, Winfche herzuſagen, 

Iſt zwar ein wenig abgetragens 

Das iſt (Son wahr. 
Dod) wag chs? ſingt mit mir, ihr Bruͤder! 
O woher nehm ic) neue Lieder 

Sum Meuenjahr 2 

Wann Chore reich im Golde ftarren , 
Dann halt fein Menfeh fie mehr fur Narren, 

Das ift ſchon wahr. 
Wuͤnſcht allen Weifen gute Schneider , 

Und armen Dichtern beffre Kleider 
Zum Neuenjahr. 

DaF wir bey Mopfens ſtolzem Brifter 

Ihn reich und vornehm glauben muster y 

Das iſt ſchon wahr: 
Doch Glaͤubiger ſind beſſre Kenner; 
Wuͤnſcht ihm Credit, dem hohen Gonnery 

Sum Neuenjahr. 

Thrar 
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Thrax reimt, firetcht aus, wverbefferé wieder, 
Und fchreibt fehr muͤhſam fehlechte Lieder; 

Das ift ſchon wahr. 

Sein Geif— hat gar yu enge Schranken, 

Und wer ihn lieſt, wuͤnſcht ihm Gedanten 
Zum Neuenjahr. 

Es freyet Polidor Meliſſen; 

Er wird ein reigend Magdchen Figen; 
Das iff ſchon wabr. 

Dod) fie hat gar su viele Freunde; 
Ich gonn fie meinem argften Seinde 

Sum Reuenjahr. 

Here Muffel Fann uns viel erzaͤhlen, 
Und fchrecklich auf die Suͤnde ſchmaͤhlen; 

Das ift ſchon wahr. 
Wir wuͤnſchen, um uns gu belehren, 

Nur mehr Exempel, wenger Lehreny 
Bum Neuenjabr. ia} 

Jeſmin fann artig Scherz und Lachert 

Und Staat mit feiner Weſte machen; 
Das ift ſchon wahr. 

Doc) Magdchen, laßt euch nicht erbitten: 

Wuͤnſcht ibm Verſtand und gute Sitter 
Sum Neuenjahr. 

gs Philint 
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Philint hat wirklich viel gelefer, 
Gelehrt iſt er wor laͤngſt geweſen; 

Das iſt ſchon wabr: 

Vernuͤnftig wird die Zeit ihn machen; 
Wuͤnſcht ihm Geſchmack, an ſtatt zu Lace, 

Sum Neuenjahr. 

Gornuten mus man feine Kreuden, 
Wenn man fein Weibchen fiche, benciden 5 

Das ift ſchon wahr: 
Mer fie recht fennt und thr Betragen, 

Wuͤnſcht ibm Gedule fein Joch gu tragen, 
Zum MNeuenjabhr. 

Daf Reimer, ſtolz auf Traͤumereyen 
Oft nach den griechſchen Mufen ſchreyen; 
Das iſt ſchon wabhr: 

Uns Dichtern wuͤnſch ich junge Muſen 
Vou braunem Haar, von ſchoͤnem Bufen, 

Zum Neuenjubr. 

Die 
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 — 

nt : 

CO cin Herrſchaft, meine Liebe, 
Sprsse Chforis , fin" borbep : 

Knechte truͤgteſſcher Teiebe 

Liebet, ſchmachtet! ich bin frey. 

Wahr iſts, deiner ſuͤſſen Blicke 

Liebenswuͤrdge Schmeicheley! 
Zieht noch off mei Herz zuruͤcke; 

Doch vergebens; ich bin frey. 

Du biſt ſchoͤner, als der Morgen; 

Du biſt heiter, wie der May: 

Doch der Liebe Gram und Sorgen 

Sind zu ſchmerzhaft; ich bin frey. 

Stell dich freundlich, ſtell dich ſproͤde; 
Alles iſt mir einerley. 

Oefters, tenn ich mit bir rede, 

Werd ich roth; doch ic) bin frey. 

*8 



332 Oden und Lieder. 

Du verlachteſt fonft mein Sehnen, 

Du verſchmaͤhteſt meine Treu; 
Marum fliest ibr noch, ibe Chranen 2? 
Fließt nicht langer! ich bin frey. 

Gluͤcklich ift, wer dich erblicket , 
Suͤß iff deine Sclaͤverey; 

Gliclih, wer ans Hers dich drucket 

Wer dich kuͤßt — Ach! bin ich frey. 

— 

Geufsend flieh id), ſanfte Liebe, 
Deine ſuͤße Tyranney! 

Doch was fuͤhlt mein Herz fuͤr Triebe, 
Wenn mein Mund ſingt: ich bin frey? 

Glaubſt du, Chloris, daß mein Klagen 
Nicht der Liebe Zeugniß ſey? 
Wird ichs wohl fo vielmal fagen, 

Wir mein Hers vollkommen frey ? 

Sere 

Mirtil⸗ 
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Mirtillens Abſchied. 

Riis: mit mir, ibr ftiflen Felber ! 

Klagt mit mir, der Frihling flieht! 

Sn den Chalern, bey den Linden, 

Kann fein Zephir Floren finden, 

Er verlaͤßt die Nofe, die verbluͤht. 

Fluͤchtig, gleid) den Frublingstagen, 

St mein ganges Glick entflohn. 

Doc) verfiummet, fanfte Triebe! 

Blinde Gottheit! falfche Liebe! 

St dann dieß der Treue lester Lohn? 

Lebet wohl, gelicbte Heerden ! 
Weg mit Krang und Hirtenftab! 
Lebet wohl, vergmigte Hayne! 
Sroftlos, traurig und allein, 
Flieht Mirtill und ſucht cin fernes Grab. 

Nymphen, 



Bah Oden und Leder, 

Nymphen, die init frifchen Roſen 
Oft fim junges Haupt bekroͤnt! 
Nuͤr bekraͤnget von Cypreſſen, 
Flieht er jetzt und will vergeſſen, 

Has fein Lied von Chloris Lod ertontk, 

Iſt noch giner bon den Hirten ; 
Ser gleich mir unglicélich liebt? 

Denket an mid), eine Zabre 
CE ber Kohn, den ich begebre, 
Hea mir frommer Creue Wehmuth giebt, 

* 

ip 

Lebet wobhy iby Schaͤferinnen, 
Denen fouf— mein Lted gefiel ! 

Lebet wohl, ihr juffe Stunden ! 

Wenige bab td) empfunden, - 

iind der trqurigen nur allzuviel. 

Nicmand wird mehr an mid) benken 
Als Ley Mitternacht vielleicht 

Wann mein Geiſt beym Mondenſcheine, 
Lief im ſchauervollen Hayne, 

Biag und trauvig durch die Buͤſche ſchleicht 

Fließt 
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Fließt indeſſen, traurge Stunden, 
Fließt in ſtiller Schwermuth hin! 
Werdet dunkler, oͤde Hayne! 
Zeigt der Welt nicht, daß ich weine, 

Und noch ſelbſt im Tode zaͤrtlich bin! 

Die 
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Die Freude. 

VPon des Ehſtands Sclaverey 

Sind wir itzt noch alle frey; 
Jezo laßt uns froͤhlich ſingen! 

Wir ſind frey, wer weis, wie lang? 
Bald wird Kummer, Ernſt und Zwang 
Scherz und Luſt verdringen. 

Wein und Liebe wird verſuͤßt, 
Wenn man ungezwungen kuͤßt: 

Freyheit iſt der Troſt des Lebens. 

Trinkt man oder kuͤßt aus Pflicht, 

Dann ſchmeckt Kuß und Rheinwein nicht; 

Alles iſt vergebens. 

Feine Wolluſt, feiner Scherz, 

Ruͤhrt fein niedertraͤcht'ges Herz, 

Das Gefuͤhl und Witz verloren. 
Reine Kuͤſſe, reiner Wein, 

Freunde! follen uns erfreun! 

Gorgen find fur Shoren. 

Wird 
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Wird der Weingott ungeſtuͤm; 
Dann flicht Luk und Scher; von ihm: - 
Schreyn und Carmen haſſen beyde. 
Wenn der Juͤngling ſich vergißt, 

Thoͤricht ſcherzt, mit Wildheit Kase, 
Flieht die ſtille Freude, 

Wahre Wolluſt iſt oft ſtill; 
Wer ſich lang vergnuͤgen will, 
Mus ſich mit Vernunft vergnuͤgen. 

KHuͤßt und trinkt nicht allzuviel; 
Jede Wolluſt hat ihr Ziel; 

Lernt euch ſelbſt beſiegen. 

Mitten unter Scherz und Wein 

Kann Vernunft and Tugend ſeyn; 

Maͤgdchen folget meinen Lehren; 

Lernt euch edlen Freuden weihn: 

Nur der Narren Schmeicheleyn 

Duͤrfet ihr nicht hoͤren. 

Unter Taͤnzen, unter Scherz, 
Huͤpft und pocht ein junges Herz; 

Tanzt, ihr Schoͤnen, ſcherzt und ſinget, 

Taͤndelt, laͤrmet, kuͤſſet, lacht, 

Bis der Morgenſtern die Nacht, 

Ihm gu weichen, zwinget! 

v. Cron. II. Th, Jetzt 
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Jetzt i Sang und Wolluſt aus; 
Maͤgdchen, cilt nunmehr nach Haus: 
Sebt ihr niche den naben Morgen? 
Lansfam fcbleichen fie davon; 

Eilt, die Mutter warten for 

Voll Verdacht und Sorgen. 

Magdchen mit dem fchwarsen Haar! 

Giffer Sraume leichte Schaar 

Wird dod) meinen Schmerz verſuͤſſen. 
Trotz der ſtrengſten Sproͤdigkeit, 

Werd ich dich im Traume heut 

Ganz gewiß noch kuͤſſen. 

An 



An Chloris. 

AIR GRRE OSS Te 
— ee 

[foronsr Chloris, feb wohl! nun willich in 

traurige Walder 

Qum Wohnplag ſchwermuͤthiger Einſamkeit fliehn. 
Sey gluͤcklich! ich ſegne dich noch! dich ſegnet die 

lezte der Thraͤnen, 

Die einſt auf den Wangen der Sterbenden ſteht. 

Nun fuͤhlſt du nicht meinen Verluſt: von froͤhli⸗ 
chen Thoren umgeben 

Vergißt du, wie zaͤrtlich dich Thyrſis geliebt. 

Dereinſt (ich wuͤnſch es dir nicht!) doch ach! die 

Stunde wird kommen, 

Wo du mich bedaureſt und nach mir dich ſehnſt. 

Verzeih mir den dichtriſchen Stolz! Es ſendet der 
Himmel nur ſelten 

So zaͤrtliche Seelen zum Erdball herab, 
Wie die! die mein Gluͤck mir verliehn, ſo zaͤrtlich 

empfindende Herzen, 

Wie dieß, das dein Stolz an dem Thyrſis ver⸗ 

ſchmaͤht. 

92 Einſt 
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Einſt, wenn diefe Seele befrent fich wieder suit 

Himmel geſchwungen, 

Da koͤmmſt du, gezwungen von heimlicher Reu, 
Hieher in dag friedſame Thal, und fragt die un⸗ 

ſchuldigen Hirten: 

Shr piveen forecht, habt thr den Thyrſis gefebn ? 
— 

Wir ſahn ihn vor einiger Zeit, antwortet ber eine 
von ihnen: 

Hier gieng cr tiefſnnig und ſchweigend herum 
Oft fabn unfre Maͤgdchen ihm nach, und foufsten : 

o gluͤckliches Magdchen, 

Dem Amor denſelben zum Schaͤfer beſtimmt! 

Oft ſah man ihn einſam am Bach die murmelnden 
Wellen betrachten; 

Oft ſah man ihn Hier im befchattenden Thal; 

Flagten bey heitrer Mache die Done der zaͤrtlichen 

Laute 5 

Wir horten bewundernd den fanften Gefang. 

Seat fieht man ihn nicht mebr am Bach die 
murmelnden Wellen betrachten. 

Man fieht ihn nicht mehr im beſchatteten Chal ; 
Wir horew bey heiterer Rage die Tine der zaͤrtlichen 

Laute, 

Die sae? Gefange binbche nicht mehr. 

Dort 
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Dort fern, in dem einſamſten Buſch, dove liegt 

nun ſein Leichnam begraben. 
Man ſaget, daß dorten fein Schatten nod tere: 

Dort hoͤrt, wie man furchtſam erzaͤhlt, der Wan⸗ 

drer die Reihen der Nymphen 

Beym Scheine des Monden ſich huͤpfend erfreun. 
— 

Dann, Chloris, beſuche mein —D —*. fori 

⸗ ungluͤcklicher Juͤngling! 
Ruh ſanfte! ſo ſprichſt du mit Seufzen vlelleicht; a 

Nuh fanfe! owarum hat mein Stolk das zaͤrtlichſte 
unter den Herzen, 

Das Herz des ungluͤcklichen Thyrſis verſchmaͤht! 

93 Vor—⸗ 
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Vorſatz. 

BATES 75 a 
. — — 

—RX uͤngſt winkte mir Apollo zu; 

aS Sch fuͤhlte ſchon fein Feuer : 

Auf, vief er, aus der tragen Nuh! 

Auf! nimm die fubne ener! 

Refing der Helden Zorn und Muth! 
Ging, twie in blutgen Schlachten, 
Mit was Gefahr, mit was fir Wuth 

Gie fich unfierblid) machten! 

Co fprach er: und td ftimmte ſchon 

Die ſchmeichelhaften Saiten, 
Die fonft fid) nur Citherens Sohn 

Und dir, Lyaͤus, weihten. 

Doch aber wag ich nicht su viel, 
Horas, dir nach zu fingert 2 

Das twiderfpanftge Saitenfpiel 

Wird ſtets gu niedrig klingen. 

Eilt, 
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Eilt, Helden, durch die Schwerter hin! 
Euch wird die Nachwelt ehren: 
Kein Traum von kuͤnftger Ewigkeit 

Soll meine Lieder ſtoͤhren! 

Wer von erhabnem Triebe gluͤht, 
Mag eure Thaten melden! 

Kein! ihr verſchmaͤhet nur mein Lied, 

Und ich die meiften Helden. 

Der Wandrer mag Fein Grabmaal ſehn, 
Und kaum die Aufſchrift leſen, 

Und unbeſorgt voruͤber gehn, 

Als waͤr ich nie geweſen: 

Wenn nur bey meiner Jugend Zeit 

Mich friſcher Epheu zieret, 
Und meiner Lieder Zaͤrtlichkeit 
Die jetzgen Schoͤnen ruͤhret. 

Ja, fließt nur ohne Kunſt und Muͤh, 
Geliebte ſanfte Toͤne! 

Und hoͤrt mich gleich die Nachwelt nie: 

So hoͤrt mich doch Climene. 

Y 4 Doris. 



Doris. . 
— eed 
——— ——— 

rie kommt fie koͤmmt — die richetnbe 
Saw ! Doris’ | 
* — mein Herz Ents tein entgegen; 
Sie koͤmmt! 

— * nF 2 5 J 7 

Schon gab ich tauſend feurige Kuͤſſe 
Den willigen Lippen: fie ſeufzet, erroͤthet, 
Und ſchweigt 

—2 CEC re an en ee mares 

Was ſchmuͤcken fuͤr Nelken der — 
Buſenq 

Wie ſchoͤn! — Das find . die Nelken, bie 
Damon 

Mir gab. — 

Dein Damon! Drum trag fk du fie gertt an 
dem Buſen? 

Sie riechen nicht, wirf die garſtigen Nelken 
Hinweg! 

Da 
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Da liegt ihe Blumen — Run biſt du zufrieden! 
Nun laͤchelſt dit mir ; ciferfiichtiger Thyrſis! 
Wie fanft! 

Komm mit mir dahin, too funftlofe Neyhen, 
Wo on und Echerz die —— Jugend 

Ich will mich mit kuͤhlenden Roſen bekroͤnen, 
Wie neidenswerth bin ich! dort tanzet die 

Doris 
Mit mir: 

Bis daß der Stern, der Bothe des Morgens, 
Aus daͤmmernden Wolfen mit sitterndem Schimmer 
Sich zeigt. 



Hic Verſchwiegenheit. 
(ESSE arog 
— — — — 

58* 

br fraget mic), warum Ariſt 
— Noch immer nicht verehlicht iſt? 
Hat er den Korb davon getragen? 

She Freunde, warum fragt ihr mich? 

Wer iſt verſchwiegener, als ich? 

Ich darf's nicht ſagen. 

Warum ſich Doris ehrbar ſtellt, 

Den Faͤcher vor die Augen haͤlt, 

Wenn Stutzer freye Scherze wagen: 

Das weis ich, doch ich ſchweige ſtill. 

Wer iſt's wohl, den ſie locken will? 
Ich darf's nicht ſagen. 

Ihr wißt, Criſpinens junge Frau 
Iſt ſparſam, zaͤnkiſch und genau; 
Sie weis thm alles abzuſchlagen: 

Jedoch ſie giebt ihm Geld zu Wein; 

Er geht, und Sie, ſie bleibt allein? 
Ich darf's nicht ſagen. 

¢ 

Ich 
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Sd weis, warum der Jude lacht, 

Wenn Orgon ſtolze Minen macht; 

Ihr moͤgt den Juden ſelber fragen. 

Das Kleid, womit Herr Orgon prahlt, 

St ſchoͤn. Dod) iſt es auch bezahlt? 

Ich darf's nicht ſagen. 

Ihr wift, daß Mopſa Tag und Mache 

Der Tochter, die ſie ſtreng bewacht, 

Raͤth, alle Stutzer zu verjagen. 

Glaubt fie, fie moͤchte, trotz dem Rath, 

Thun, was fie fonften felbften that? 

Ich darf's nicht fagen! t 

Juͤngſt fand ic) im verſchwieg'nen Hayn 
Mein liebſtes Maͤgdchen gang allein: 

Nun hoͤret auf mit eurem Fragen. 

Qu ſagen, was im Buſch geſchah, 
Verboth mir meine Silvia, 
Ich darf's nicht ſagen. 

Siehſt du, wie ſich Herr Schwaͤtviel blaͤht, 

Und ſtolz die arme Dichtkunſt ſchmaͤht? 
Wirſt du zu widerſprechen wagen? 

Du ſchweigſt und ſtehſt gelaſſen da; 
Geſteh nur, was du, denkeſt ——jay 

Ich mag's nicht ſagen. 
Die 
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Dies olgen 
STE REII IEE: Ss ET TD 
— — — — — 

& Poris fiellt fich ftreng und fprofse , 
Se Wan ih hur von pi rede 3 
Hort nur an, wie ſtolz fie fpriche 2 

Wag ids, einen Kuß zu nehmen? 

Gie wird zuͤrnen und ſich ſchaͤmen? 
Mein, Das iſt die’ Folge niche. 

Orgon ſchmaͤhlt und poltert immer 5 
Fliehet Wein und ‘Frauen; zimmer, 

Kinder! ruft er, folgt der Pflicht! * 
Siren die, die ihn geſehen 
Juͤngſt depeche zu Haunchen gehen? oes 
Rein, as if— die Folge nicht. sae iba 

Stentor, welch ein Unglhick , Brier! 
Stentor lobte meine Lieder, . 

Gr, der nie verniinftig fpridjt. 

Will er mic) dadurd) verbinden, 

Seine Reime gut gu finden 2 

Mein, das tft die Folge nicht 

Ich 
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Sch befinge Wein und Schoͤnen; 
Mops, ob wir gleich alle gabnen , 

Predigt oon Geſez und Pflicht. 
Epliten wir Orum bende leben, 
Wie wir andern Lehren geben? 

Mein, das ijt die Folge nicht. 

An 
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An Phillis. 

Gin winkte mir der Gott der Schage, 
Und fprad): wer mid) hat, bat genug; 

Sch andre Sitten und Gefege, 

Ich mache ſchoͤn, beredt und flug, 

Jedoch die Weisheit lies fid) horen ; 

Sie winkte mir, mit ihr su gehn: 

Da folgt ich ibren hohen Lehren, 
Und lief den Gott der Schage ſtehn. 

Ha, Weisheit, folgt ich Seinen Lehren, 
lind ließ den Gott der Schaͤtze ſtehn. 

Es lief der Mufen Lied fic) horen, 
Und klang mir uberirrdife) (chon. 

Sc) war entzuͤckt pon euren Toͤnen, 

Shr winket mir, euch nachsugehn 5 

Sc) folat euch, frohliche Camonen, 

Und lief die firenge Weißheit flehn. 
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Sch folgt euch, froͤhliche Camonen, 

Und lies die firenge Weisheit ſtehn, 

Da hort ich in vergnigten Toͤnen 

Des Vaters Bacchus Lob erhohn, 
Du kamſt, die Lteder gu beleben, 

Du winkteſt mic, dir nachzugehn: 

Ich folgte dir, Ou Gott der Neben, 
Und ließ die ſtillen Mufen fiehn. 

Da folgtich dir, du Gott der Reben, 
lind lief die ftillen Mufen ftehn. 

Ich wollte ſchon dein Lob erheben: 

Dann ach)! beFam ich dich su fehn ! 

Dir, Phillis, weihn fid) meine Criebe, 

Du winkteſt mir, dir nachzugehn; 

Dir folgt id), zauberiſche Liebe , 

Und lief den Vater Bacchus ſtehn. 

Dir folgt ich, zaubcrifche Liebe, 

Und lief den Vater Sacchus ſtehn. 

Mun, Phillis , follen meine Triebe 

Sich nimmermehe oerandert ſehn. 
Vergnuͤgt durch deine fuffen Blicke, 

Verlang ic) nun nichts mehr, als dich. 

Du bift mir Mufen , Weisheit, Gluͤcke, 

Ou bift die ganze Welt fur mich. 

Das 



Das weis id) ſchon 
SSS see es 

4 
— — — 

SE whiline flieht vor Schers und Koͤſſen: 
VW Sie will von Freyern noc) nichts wiffen; 

Man fagt es, ich weis nichts davon, 

Doch das die Einfalt bloder Jugend 

Mehr daran Schuld ift, als die Cugend, 
Das weis ich (chon. 

Dorinde foll ſtets traurig fcheinen, 

Und den verfiorbnen Mann beweinen; 

Man fagt es, ich weirs nichts davon. 

Daß fie mit Craven ſich vier Wochen 

Vor hres Manned Lod verſprochen, 4 
Das weis ich ſchon. 

Daß ſich noch Schoͤnen finden koͤnnen, 
Die Cleons Scherze wizig nennen; 

Man ſagt es, ich wets nichts davon. 

Doch daß er ſich veraͤchtlich machet, 
Und daß er oft alleine lachet, 

Das weis ich ſchon. 

* 
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Es will durch ſchmaͤhlen und durch Lehrer 
Crifpin ung mit Gewalt befebren: 
Man fagtes, id) weis nichts davon, 
Dod) daß hisweilen feine Chaten, 
Das, was er lehret, widerrathen, 
Das weis ich ſchon. 

Florinens Tugend wird geprieſen, 

Die juͤngſt zween Stutzer abgewieſen; 
Man ſagt es, ich weis nichts davon. 

Daß, trotz der Tugend der Florinen, 
Zehn andre heimlich ſie bedienen, 
Das weis ich ſchon. 

Wie ſind, um ihre praͤcht'gen Freuden, 
Die Koͤnige nicht zu beneiden? 

Man ſagt es, ich weis nichts davon. 

Doch daß ich, wenn ich Chloen kuͤſſe, 

Ein groͤßres Gluck, als fie, genieſſe 

Das weis ich ſchon. 

rata — — 

v. Cron, I, Th. a Die 



Die vergeblide Muͤhe. 

$3 Ni Shotenlachen , lage fie lachen! 

| Ich fann fie doc) nicht kluͤger machen; 
Bedauren willich fie 
Man mus doc) unter ihnen leben, 
Und ihren Lehrer absugeben, 

Verlohnt fich nicht der Muh. 

Voll Stols und Dummheit, macht Dorine 
Beſtaͤndig cine fprdde Mines 
Die Liebe reist fie nie. 
Sie wird noc lange fprode bleiben s 

Denn ihren Kaltfinn gu vertreiben, 

Verlohnt ſich nidtder Muh. 

Crifpin, der ſtrenge Feind der Jugend, 
Halt feine Dummbeit noch fur Cugend, 
Und fchimpfe die Poefie. 
Zum lachen Fanner mich bewegen: 

Denn ihn im Ernft ju widerlegen ; 
Verlohnt fic) nicht der Muͤh. 



Biveytes Buch, 

Man fragt mid), ob ic) Chloen liebe; 
Ich laͤugne nicht die ſuͤſſen Triebe, 
Reche feurig lieb ich fies 

Doc fie romanenhaft gu lieben, 

Mich wenn ſie ſtolz thut, gu betruͤben, 
Verlohnt ſich nicht der Muͤh. 

Ich ſchreibe nur fir end), ihr Bruͤder! 
Verliebte jugendlide Lieder , 
Und ibe nur finget-fte. 

Doch Liedericritifeh durchzugehen, 

Und auf die Eleinen Fehler (eben, 

Verlohnt fich nicht der Muh. 

3 2 
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Das Beyſpiel. 

Wa mit Zanken und mit Schreyn 

Uns Caͤcil im Trinken ſtoͤhren: 

Lacht und trinkt und ſchenkt ihm ein; 

Folgt dem Beyſpiel, nicht den Lehren; 
Lagi uns fromm und altklug ſeyn! 
Trinket, wie die lieben Alten! 

Stoßt mit vollem Kelchglas an! 

Hatte dieß Geſicht voll Falten 

Sic) fo roth und friſch erhalten, 

Hatt es nicht der Wein gethan? 

Blinde Fugend! rufe Crifpin, 

Willſt Ou dich nicht bald bekehren, 

Kaffe, Scherg und Magodchen fiiehn? 

Folgt dem Beyſpiel, nicht den Lehren; 

Bruder, folgt und ehret ihn! 

Waͤnde twerden nicht verrathen, 

Was ben Hannchen juͤngſt geſchah. 

Eachet nicht, daß feine Shaten 
Geine Lehren ubertraten: 

Gnug iſts, daß es niemand fab. 

Maͤgd⸗ 
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Maͤgdchen, folse der Mama: 
Ihre Predigt laͤßt fic) horen. 

Doch man weis, was ſonſt geſchah! 

Folg dem Benfpiel, nicht den Lehren: 
Sie betrog die Mutter ja. 

Mach es auch fo, laf fie ſchmaͤhlen, 
Folge heifer Triebe Glut! 

Blicke, die wir ihr verheelen, 

Madulchen, die wir heimlich ftehlen , 

Schmecken noc) einmal fo gut. 

oe Ud 

33 Ver⸗ 
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A A A RE RE 

An 
Herrn Prof. Gaͤrtner 

in Braunſchweig. 

S— ſeufzet eine Braut, die von getraͤumten 
Kuͤſſen, 

Zu traurger Einſamkeit erſtaunend aufgewacht; 
Sie findet ſich allein in ſtillen Finſterniſſen: 

Wars Wahrheit oder Wahn, was ſie begluͤckt 
gemacht? 

So ſeufz ich auch nach dir und Braunſchweigs 
frohen Haiden; 

Die dort verfloßne Zeit war mir ein ſanfter Traum. 

Wie Traume, floh fie bald, ic) mußte von dir 
ſcheiden; 

Und ich empfand die Luſt, dich zu genießen, kaum. 

35 Noch 
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Noch immer bringt big Nacht mich oft zu ir zuruͤcke: 
Meh! Dannerfenn ich erft der vorgen Stunden Werth, 

Roch immer feb ich fie, die redneriſchen Blicke, 

Sn denen Giefefe fein fanftes Herg erflart. 

Noch feh ich Eherten, von Grazien umgeben: 
Noch feb ich, mie unr thn ein Heer von Scherzen {pielt, 
Mit Epheu froh befrangt, wenn er, beym Saft 

Der Reben , 

Sin Wolluſt ganz zerfließt, und jeden Tropfen fable. 

Nod) immer Gor ich dich, o Sacharia , fingen ! 

Doch meine Luft entlieht, ich fuhle meinen Wahn. 

Ach, die verfloßne Zeit laͤßt fich nicht wiederbringent 
Wer weis, tenn id) einmal euch wieder ſehen fann ¢ 
Hald wird mir mein Geſchick aud) Gellerten misgons 

nen, 

Per nun mein Leben fehon zwey Fabre lang verfufet 

Bald werd ich mid) von ifm mit milden Zaͤhren 
trennen, 

Mit Zaͤhren, die der Geiſt, und nicht das Aug, 

vergießt. 

Bald wird der kuͤnftge Leng den ſtillen Bach befrenens 

Bald farbt cin neues Grin den jesund dden Hayn; 
Bald werden Funglinge dem Frubliug Lieder weihen, 

lund jeder fablet ihn: nur ich foll fuͤhllos ſeyn? 
Dic) graft die Welt, o Lenz, du Water june 
i ger Freuden; 
Komm es erneuert ſich die Bildung der Natur. 
Did) grape die Welt, o Keng, fomm, um das 

Thal gu kleiden, 

Das lange nach dir ſeufzt: ach, mid) betruͤbſt du nur 

Es 
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Es iff fein Fruͤhling mehr fiir od g wordne Herzen; 

Cin misvergnuͤgter Sinn fennt keinen Fruͤhling mehr. 

Das Lied det Nachtigall, der Weſte liſp Ind Scherzen 

Ergoͤtzt nicht mein Gefuͤhl, vergnuͤgt nicht mein chor. 

Von Gellerten ertfernt verſtummen meine Saiten: 

Der Schwermuth ſollen ſich verſtimmte Tone wether ! 

Mich ſchließt ein traurger Hoyn in ode Dunkelheiten; 

Det Schmerz fol mein Apoll, und Klagen kieder 
ſeyn. 

O warum haſt du doch ſich gleich erſchaffne Herzen 

ue auch) im Gluͤck veceint, und ftets zuſamm 
gebracht ? 

Beſtimmteſt bu, Geſchick, erhabnen Seelen Schmerz 

| : seit; 
Kar wen ift dann die Luff, fir wen bas Shick gemacht? 

Ihr Freunde, lebt begluͤckt, vereint durch dad 

Geſchicke, 

Ihr, — Braunſchweigs Ruh ein beßres Gluͤck 

verleiht. 

Gh Beyſpiel, Gartner, zeigt, daß Sugend noch 
begluͤcke: 

tind Sa, wo Cark regiert, hereſcht auch die goldne 

Zeit. 

—— — — 

An 
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Mn Herrn Uy. 

Go — — — 

as ⸗ 

Mun werd ich did), 0 Gegend, wieder ſehen, 
In der ic) einſt das erfte Licht erblictt. 

Ich irre bald auf jenen fteilen Hoͤhen, 

Die nun der Leng mit neuen Farben ſchmuͤckt. 
Gey mir gegruͤßt, o Land, das mich erseuget! 

Gen mir gegruͤßt, geliebte Einſamkeit! 

Bald wird der Wald, der jetzt noch traurig ſchweiget, 

Von Liedern laut der Zaͤrtlichkeit geweiht. 

Dann komm, mein Uz! Du riefſt in unſre Felder 
Die Grazien, der Gegend unbekannt. 

Wie ſchuͤchtern ſahn ſie nicht die ſtummen Waͤlder, 

lind den noch nie betretnen Regnitzſtrand; 
Dann fomm! der Wald foll froh von Liedern klingen; 

Ich ſtimme felbfi mit ſchwachen Tonen ein. 

Dru fucheft fhe, Horagen nachgufingen 5 

Du fina beberst, gleich ihm, von Lieb und Weir. 

Yoh, den Fein Schwung gum Helicon gefuhret, 

Seh ſchwindelnd nue, nacheifrungsvoll, nad) dir. 
Die Nachwelt wird nod) durch dein Lied geruͤhret; 

Mein Grab umſchließt einft meinen Ruhm mit mir. 

D Eins 
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O Einſamkeit, die ich voll Ehrfurcht gruͤße, 
Komm, huͤlle mich) in deine Schatten ein! 

Wenn id) in dir mic) vor der Welt verſchließe, 
Go leb ich Dann der Freundfhaft nur allein. 

D fonnt ich fiets in ſtillen Waldern leben f 

Von EChrfucht frey, von eitlem Volk entfernt, 
In Wiiften, wo die Seele fich erheben, 

Und, fren vom Zwang, fic) ſelbſt emyfinden lernt! 
Der Walder Nacht, und Heilig ode Stille 

Iſt fener gleich, die meine Bruſt erfuͤllt. 
Es jen die Macht, im der id) mich verhille, 

Elyſium! von dir ein Schattenbild, 
Die Stille zeugt die gottlichften Gedanfen; 

Es fuͤhlt fich felbft der ftolsgewordne Sinn, 
Gg flieht der Geift Ses Erdballs enge Schranken, 

Und. ſchwinget fid) gu feinem Urſprung hin. 

Empfanget mic), ihr ſchauervollen Schatten, 
Und wenn id) cinf— mein Leben durchgedacht, 

Go follt the noc) der fhe Nuh verfiatter: 

Empfanget mich, verdoppelt eure Nacht! 

Die Mufe treiht aus dem geweihten Hayne 
Bon meinem Grab Neugierige guriick, 

Berbergt Sen Reſt der rubenden Gebeine 

Der Sterblichen unbheilig kuͤhnem Blick. 

eR 

Mn 
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An den Herrin Grafen | 

Hannß Moris ven Bruͤhl. 

— 

Satenn, erhabner Graf! dein Freund von 

nef Dir entfernet, 

Von Gellerts Lartlichfeit , vor Nabners Scarfs 

finn tweit , 

Det fraurgen UnbeFand des Gliefes fennen lernet, 
Iſt fuͤr wich fonft fein Chel, als Unempfindlichkeit. 

Als mein betruͤbter Vick die anmuthsvollen Linden, 

Non CShranen truͤb, verlor, im Nebel fern verhuͤllt; 

Als ich fte luchtig fal dem Mug zuletzt verſchwinden; 

aparece od zugleich die Gluth, die mich viclleicht 
erfille. 

Komm, frohe eit, zuruͤck! bir rufe noch mandhe 
Thraͤne: 

Sh rufe dich im Hayn, ddd) adh! der Hayn iſt ſtumm. 

Nur aͤchzend waͤlzen ſich die traͤg gewordnen ‘Cone 

Auf Saiten, die der Schmerz mit Zaͤhren netzt, 

herum. 

Sie zitterten ſonſt oft von Liedern voller Freuden: 

Dod) igo weckt nichts mehr den traͤg gewordnen 
Sine 

Za, 
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Ja, toͤnt nur, toͤnt umſonſt, in fuͤhllos oͤden Heiden; 
Toͤnt, Lieder, unbekannt und ungefuͤhlt dahin! 

Ich ſchmeichelte mir ſonſt, die Welt wuͤrd euch 

empfinden: 

Doch ach! wie bald verſchwand der reizende Betrug! 

Es mag nun euer Ruhm mit eurem Laut perſchwinden: 

She Lieder, troͤſtet mich; daran hab ich genug. 

So bald der Morgen nur mit ſchwachem Lichte 

| glanzet 

Und thauend neues Grin auf duͤrre Fluren fireuts 

Irr ich (chon durch ein Thal, an dem ein Hrigel 

graͤnzet, 

Der Waldgoͤttinnen Sitz, der Sitz der Einſamkeit. 

Ym Schatten heiliger und tauſendjaͤhrger Eichen, 

Die grauen Barden ſelbſt vielleicht ſchon Schatten 

liehn; 

Dort fing ich, und es eilt vas Wild ans diehten 
Straͤuchen: 

Es ſcheut mich ſchon nicht mehr, und naͤhert ſich 

ganz kuͤhn. 

Gin jugendlicher Weft durchſchmeichelt dad Gefilde; 

Des Fruͤhlings ſanfte Luft dringt nun in jedes Her; 

Sch ſeh das Wild erfreut, und freu mich mit dem 

Wilde: 

Der Menſchen Vorzug iſt nur Zaͤrtlichkeſt und 
Schmerz. 

Hier lacht aus jeder Flur die jugendliche Freude; 
Hier fing ich, o Natur, wie muͤtterlich du bift. 
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Sch banke dir, Gefchick, halb frey oon meinem 
Leide, 

Daß ichs alleine bin, der jetzo traurig iſt. 

Dir ſey mein Lied geweiht, o Fruͤhling! Meine 
Leyer 

Begruͤßte dich einmal mit ihrem erſten Ton. 

Dich treibt, geſchaͤtzter Freund, ein mehr erhabnes 
Feuer: 

Beſteig mit beſſerm Gluͤck den gaͤhen Helicon. 
Ich ſeh ſchon im voraus die Wiſſenſchaften bluͤhen: 

Glaub, dak ſich Dichter oft der Zukunft Nacht 
erflart. 

Der Mufen heilge Gunf— wird dic) der Zeit ente 

siehen 5 

Dein Stand nicht, Graf, dein Hers macht deinen 
wabren Werth. 

Nicht, weil des Donners Gott ihn feinen Sohn 

genennet , 

Nicht weil fein maͤchtger Arm dem Donner glich 
im Gireit, 

Drang einft Acid, den noch die Nachwelt ehrend 
Fennet, 

Hurd) Wege voller Muh bid sur Unfterblichfeit s 
Mein! weil fein frener Geift (chon in der edler 

Jugend 

Der Wolluſt Reizung floh, und ihren falſchen 

Pfad, 

Und 
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Und bey dem Scheideweg, die Bahn der ſtillen 

Tugend, 

Von Dornen unerſchreckt, mit kuͤhnem Fuß betrat. 

Fahr fort, erhabner Graf, durch dieſe Bahn gu 

dringen: 

Sie iſt voll ſanfter Luft, fo rauh fie anfangs ſcheint; 

Ein beßrer Dichter wird einſt deine Wahl beſingen: 

Vergiß mein ſchwaches Lied; jedoch nicht deinen 

Freund! 

¥, Cron, Ll, Theil, Ua Ode 
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Hoe 

An den Herrn von Sleichen. 
bey Gelegenheit feiner Reife 

nach Leipzig. 

den 30 Maͤrz 1754. 

Si quis, ut in populo, noftrinon imme- 

mor illic, 

Si quis, quiquid agam forte requirat, erit, 

Vivere medices, ialuum tamen effe, ne— 
gabis. 

OVID. TRIST, 

ee ie 

RFLP PTA EE 

GC: fommet der laͤchelnde Seng, er kommt um 
die Shaler su kleiden; 

Die ruhigen Wellen durchbrauft mehr fein Nord; 
Zieh hin, o glicklicer Freund, jum ufenthale 

sartlicher Freuden, 

Vergnuͤgen und Freundſchaft ertwarten dic) dort. 

. Sobald 
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Sobald du von Freude berauſcht, die Gipfel der 
. praͤchtigen Sinden 

- Kon ferne mit hiupfendem Herzen wirſt ſehn; 
Dann ſprich (und ſchaͤme dich nidht der Menſchheit 

Rug zu empfinder, 

Die Zartlichfeit Fann nur die Hergen erhoͤhn.) 
Dann fprid), hier wars, too mein Freund des Leo 

| bens Vergnigen und Plagen 
Von feuriger Gugendgetrieben befang 5 

sor werdet ifn nimmermebr ſehn, ibe inden, helft 
ihn beflagen! 

Und feine Leper verlohr ihren Klang. 

Du kannſt nod) dorten vielleidt in ihren geheilige 
ten Ninden 

Bon deined Freundes geſchaͤftigen Hand 

Ins Hols nachlagig geribt den Namen Philoens 
finden, 

| Our die mein gu zaͤrtliches Herze gebrannt. 

DO eit, o glackliche Zeit! du kommſt nun du kommſt 

| mir nidjt wieder, 
So Heiter fdeint feine Sonne mir mehr. 

Mein Geiſt war nidts als Gefuhl, und meine bw 
geifterte Lieder 

Berdienten der Nymphen gefallig Gehor. 

Uasz Beklage 
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Beflage den J—— Freund, dee nichts mehr 
als Mitleid verdienet, 

Den keine Sonne mehr freudig erblickt 

Der Jugend Bluͤthe verwelkt / der dichtriſche Lor⸗ 
beer vergruͤnet, 

Der ſonſt die Stirne des aie i geſchmuͤckt⸗ 

Wenn dort siete gottlicher Fr me , wenn Geller 

nach Cronegken fraget , | 

Wenn Bruͤhl noch von ſeinem Bewunderer foricht 
So ſprich, ich weiß, wenn er lebt, daß er ſich nie 

troſtlos beklaget, 

Ob er noch lebet, das weiß ich itzt nicht. 

Vielleicht, da wir itzo Der gitiigt init uhentheilige 
“ tent Weine _ 

Die ſpaͤten Stunden des Abends durchwacht 
Durchirrt et Benim Scheine des Monds die fuͤhl⸗ 

los traurige Hayne 
Und klagt ſeine Pein der verſchwiegenen Nacht. 

Der Mitternacht ſchreckvoller Ernſt umgiebt ihn 

mit thauenden Fluͤgeln, 
Er ſitzt mit erſtarrendem Blicke vielleicht. 

Und ſieht den erheiternden Mond in einem Bache 

ſich ſpiegeln, 

Der traurig murmelnd die Felder durchſchleicht. 

Dann 
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Dann feufzt er und weinet betruͤbt, big daß uberwals 
——  & tigt von Schlummer 

Sein Mug ermattend fic) nach und nach ſchließt, 

Der Traͤume ſchmeichelnde Liſt betruͤgt feinen zaͤrt⸗ 
lichen Kummer, 

Er glaubt, daß er uns ſieht und Philoen kuͤßt. 

AUngluͤcklicher Juͤngling, rub ſanft! durchhuͤpfe den 

Buſch nur gelinde 

O Nachtigall, fing ihm zu feſterer Ruh: 
Ungluͤcklicher Juͤngling, ruh ſanft. Orauſcht nicht 

zu heftig, ihr Winde 

Weht kuͤhlenden Schlummer ihm dienſtfertig zu! 

Go ſprich, ann rufen vielleicht der Hoͤrenden 

menſchliche Zaͤhren 

Die Stunden der vorigen Freundſchaft zuruͤck, 
Sie ſtoͤren euch nicht in der Luſt, ſie fließen die 

Freude zu mehren, 

Sie ſind der Menſchheit erhabenſtes Gluͤck. 

Hie ſehr bedaur ich das Herz, das niche die Wols 

luff der Sheanen, 
Die fille Zaͤrtlichkeit fließen macht, kennt! 

Ergieb dich dec Zartlichfeit gang, ergied did) den 

beitern Camonen, 
Gebraudye Ser Zeit, die dev Himmel dir goͤnnt. 

Ya 3 Miſcht 
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Miſcht heimliche Schwermuth ſich noch vielleicht in 
die zaͤrtlichſte Freude, 

O Freund, warum beklageſt du dich? 

Wie ungerecht iſt nicht dein Schmerz, erſtick ihn, 
denk an uns beyde! 

Erkenne dein Slick und bedaure nur mid) 

Mn 
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Mn Cleanther. 

EERE, Ee 
—— — — 

Vis rufen tweit im Feld der Lerchen muntre 

Lieder: 

O Frubling, form zuruͤck! es feufst der Haye 
nach dir. 

Du ſenkſt, verhuͤllt im Thau, dich ſchon vom Hims 
mel nieder: 

Du kommſt! die Welt erwacht. Toͤnt! warum 
ſchweiget ihr? 

Begruͤßt den Fruͤhling! Sint ihr dichteriſchen 
Saiten; 

Und ruft der Vomphen Chor zu jugendlichen 
Reyh'n! 

Der Fruͤhling koͤmmt! ein Heer unſchuldger Froͤh⸗ 

lichkeiten 

Folgt ihm leicht huͤpfend nach und rauſchet durch 

den Hayn. 

Ha 4 Viele 
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Vielleicht irrt ſchon Cleanth in ſchattenreichen 
Haynen, 

Und ſucht, in ſich geſenkt, der Weisheit heitre 
Spur. 

Mit aͤmſig fchar fer Blick bewundert er im Kleinen 

Die unumſchraͤnkte Macht harmontider Natur. 

Braucht alles, Sterbliche, mas Kunft und Stolz 

euch. reichen ! 

Des ftillen Veilchens Blubn, der hohen Lilte 
Pracht,. 

Beſchaͤmt den citlen Glang der ſtolzen Ehre Zeichen, 
Die euer Wahn erdenkt, doch nicht unſterblich 

macht. 

+ Pann die Camonen, mich mit heilger Glut ers 
fallen, — 

Durchirr ich oft vergnuͤgt der Waͤlder Einſamkeit. 
Fern pon der Thoren Schwarm, verfließt die Zeit 

im Stillen, 

Der Hreude, der Natur, und, Mufen, euch ges 

weiht. 

Ihr lehrt mich, hep: Genuß der gegenwaͤrtgen 

Zeiten, 

Nicht mit bergebnem Wunſch nach fernen Guͤtern 
fflehn; 

Ihr lehrt mich dem Getvang muͤhſamer Citelfeiten, 

Trog alice feiner Pracht, Faltfinnig zuzuſehn. 

Wohin 
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Wohin erhebet ſich der Stolz der Erdenkinder? 

Es quaͤlt ſie gleiche Muͤh, ſie finden gleiche Ruh. 

Hier ſtirbt, am Sieg nicht fate, des Erdballs Ue— 

bertvinder; 
Dove fhliegt ein armer Hirt die Augen fterbend gu. 

Der Vorſicht Macht erhale , vom Grofien bis sum 

Kieinen, 
Gluͤck, Unglick, Luft und Schmerz in fete 

Gleichgewicht. 

Uns blendt he Fuͤrſten Pracht; fie find nicht, was 
ſie ſcheinen: 

Ein Weiſer lebt begluͤckt, er iſts, und ſcheint es 

nicht. 

Der Vorſicht weiſer Schluß ſezt uns gewiſſe 
Schraͤnken; 

Ein Weiſer bricht fie nie, und braucht der is’gen 

Zeit. 

Steht ehrerbietig ſtill, ausſchweifende Gedanken! 

Erhebt den Uebermuth der Traͤume nicht zu weit! 

Sucht euer Schickſal nicht aus dem Geſtirn zu 
leſen! 

Lebt unter Wunſch und Wahn, der euch gefeſſelt 
haͤlt! 

So lebten, die vor euch auf dieſem Ball geweſen; 
Mit gleichem Wahn beſtrickt, lebt noch die kuͤnft'ge 

Welt. 

Was Nhe 
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Shr mogt mic) immerhin, geliebte Sraume, 
wiegen; 

Genug, wann mich mein Traum, dacr mich taͤuſcht, 
vergnuͤgt! 

Oft raubt ein leerer Wahn ein wirkliches Bers 
gnuͤgen; 

Oft hat ein ſuͤſſer Traum * ſtrengſten Schmerz be⸗ 
ſiegt. 

Noch ſchwellet feurig Blut den jugendlichen Buſen, 

Noch lacht, an Roſen reich, der Jahre ſchoͤnſte 
Zeit. 

Taͤuſcht mich! begeiſtert mich, erhebt mein Herz, 

o Muſen! 
Der Froͤhlichkeit, und euch ſey jeder Ton geweiht! 

Tilgt dann des Alters Froſt der Jugend Luſt und 
Feuer, 

Wann langſam kaͤlter Blut in engen Adern ſchleicht; 
Alsdann verlaß ich dich, o fruͤh begriffne Leyer, 

Die in der Jugend Zeit oft Gram und Schmerz ver⸗ 

ſcheucht! 

Dann haͤng ich im Hayn, wo ſonſt die frohe 

Saiten 

Sm Lobe < Silvie den Wiederhall geuͤbt. 
Die Muſe ſchuͤzt dich dort, His fie nach fpatern 

Zeiten 

Did einem Juͤngling einf— mit Lacheln wieder 
giebt. 

Dann 
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Dann ſchließe mich » wann einſt mich Stadt und 

Weltermiden , 

Des Lebens lester Port, ein kleines Landgut ein. 
Dort will ich, mit dem Gluͤck und mit mir ſelbſt gus 

frieden , 

Nichts fuͤrchten, und zugleich auch nicht gefurdhtet 
fenn. 

Dort fließe mir der Neft vergnuͤgt genoßner Tage , 
Vom falfchen Hof entfernt, int fichern Mittelftand! 

Dort leb’ ich ohne Wunſch, dort fterb’ ich ohne 

Rlage, 4 

Der gangen Welt, Ooch nicht mir felbften, unbee 
fannt. 

Sehn⸗ 
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Sehnſucht nad) dev Rube. 

; J Ny Rann werd ich wiedcrum, ihr unſchulds vol⸗ 
erty len Haiden ,. 
oath werd ich wiederum euch bluͤhend laͤcheln 

ſehn? 

on end) nur wohnen noch des Lebens ſtille Freuden, 

Die dem betrognen Blick der Sterblichen entgehn; 

Die man vergebens ſucht, wo ſie zu wohnen 

ſcheinen, 

Sn laͤrmendem Gebrang , in unruhvoller Pracht; 
Die nur der Weiſe fuͤhlt in unbewohnten Haynen, 
Der ganzen Welt verſteckt, zur Zeit der ruh'gen 

Nacht: 

Wenner, tt ſich verſenkt, ſich und bie Welt bee 

trachtet , 

Die prachtgen Schmerzen fieht, die Stolg und 

Thorheit liebt, 
Und, mit fic) ſelbſt vergnuͤgt, des Poͤbels Wahn 

verachtet, 

Zufrieden mit dem Gluͤck, das Ruh und Tugend 

giebt. 

Man eilt der Freude nad) und weis fie aie gu finden. 

aan Bs fie fern bon uns, und allgeit ift fie nab. 

ann 
+ 
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Wann eink der Eitelkeit Verblendungen vers 
ſchwinden, 

Erſtaunt man, daß man ſonſt fein groͤſtes Cluck 
nicht ſah 

Was braucht man mehr zur Luſt, als eine ſtille 
Seele? 

Was braucht man mehr zum Gluͤck, als ein zufried⸗ 

nes Herz? 

Im praͤchtigſten Pallaſt in der tiefſten Hoͤhle 

Kann wahre Freude ſeyn, fo gut als wahrer 
Sch mers. 

Der Seelen heilge Ruh, von wenigen gefunden, 
Gon vielen nicht gefucht , den meiſten unbefannt , 
Iſt nicht an einen Stand, aneinen Ort gebunden; 
Nein, jede Gegend iſt des Weiſen Vaterland. 
Der aͤuſſre Schein iſt nichts; das Herz mug glic 

lich machen; 

Und jeder bildet ſich fein cigenes Geſchick: 
Das Kind ift fchon vergniigt mit den geringfter 

Sachen: 

Den — Greiß erfreut fein. wirklich Glick. 

O ſtoͤhrt nicht unfre Nuh durch ſchwermuthsvolle 

Saͤtze, 

Ihr Weifen uͤberlaßt die Meniden ber Natur! 
Erlaubt Dem Kind fein Spiel, den Greifen fodte 

) Shake, 

Dem ftolzen Manne Ruhm, und mic laßtCEhloen nur. 
Mein rubges Leben foll inibrem Arm verflieffen: 

In einer ficdhern Flur, ineinem ftillen Naya, 

Will 
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Will ich, mit ibe oergniigt, des Lebens Luft ges 
| nieffen ; 

Nicht witzig, nicht beruͤhmt, nein, gluͤcklich will 
ich ſeyn. 

Vergnuͤgt durch die Natur, will ich bey heiterm 
Morgen 

Dem Vater der Natur vergnuͤgte Lieder weihn, 
Der Buͤſche heilge Nacht, in die ich mich verborgen, 

Wird ihm gefaͤlliger, als Marmortempehſeyn. 

Wenn gleich sum Himmel nicht entweihter Weis 
raud) fteiget; 

Er hort der Seelen Wunſch und ſtille Seufzer an. 
Es prangt die Redekunſt, nur wenn das Herze 

ſchweiget, 
Und dieſes fuͤhlet mehr, als es beſchreiben kann. 
In der Erfuͤllung nur der angenehmſten Triebe 

Wohnt unfre grofte Pfticht und unſre Luſt zugleich. 

Der Freundſchaft maͤchtger Zug, die ſtille Menſchen⸗ 
liebe 

Macht uns allein begluͤckt, macht uns alleine reich. 

Wenn dann das Alter koͤmmt mit ſchnell doch leiſen 

Schritten, 

Wenn dann der Tod ſich naht, will ich nicht un⸗ 
ruhvoll 

Den Himmel wiederum um meine Jugend biſten; 
Ich habe gnug gelebt. Ich lebte, wie man ſoll. 

Es druͤcke Chloe ſelbſt mit ſchwach gewordnen 
Haͤnden 

Mir einſt die Augen zu, die ſterbend nach ihr ſehn, 

Und 



Sehnſucht nach der Rube. 383 

Und die fic) nocd) vergnigt sum guͤtgen Himmel 

wenden, 

Um ihm zu danken nur nicht um ihn anzuflehn. 

Mein Tod bleib — und ruhig, wie mein 
Leben; 

Die Welt ſoll meinem Ruhm Fein praͤchtges Denke 
maal weihn. 

Die Radht wie um mein Grab mit ſtillen Fluͤgeln 

ſchweben; 

Die Erde wird mir leicht, mein Schlummer ruhig 

ſeyn. 
Ihr Freunde, hemmt den Lauf der menſchlich treuen 

Zaͤhren! 

Es trennet ung dev Tod doch nur auf Furze Zeit. 
Mein Geift ermartet euch , verſezt in beßre Spharen. 
Dort fublet man erſt gang das Glick der Zaͤrtlichk eit. 

—E 

An 
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An einen Baum, 

Me a 1,0 he wenn deine heilgen Rinden 

Die Hand verlegt, die Chloens Namen 

fchreibt! 
Er ſchuͤzet did) bor den ergirnten Winden; 

Dic ehreder Hirt, der hier die Heevden treibt. 

Kein freches Beil foll ſtark ſeyn , dich gu fallen; 
Hes Himmels Blitz trift deine Scheitel nie: 
Dic Taͤubchen nur, die girrend ſich geſellen ; 

duhn bey dir aus , und du beſchuͤzeſt fre. 
Der Wandret fieht mit Heiligem Erſtaunen 

Des Namens Zug in dens geweihten Hayn. 

Es tanzt um dich der Chor muthwillger Faunen , 

Sn heitrer Nacht bey Lunens ſtillem Schein. 

Begluͤckter Raum ! du traͤgſt den ſchoͤnen Namen, 
Hen meine Creu noch fiets im Herzen trage. 

Behalt ihn auch, hierinn mir nachzuahmen, 
Bis uns die Zeit in Staubund Moder leat. 

Doch nein! die Zeit wird deiner auch verfehonen ; 

Die Nachwelt Fennt den ſchoͤnen Mamen nod). 

Der Nimmel giebt , die Schmerzen gu belohnen, 
Was ich gewuͤnſcht, mir nach dent Lode doch. 
Hie Naw welt kennt nuticidend meine Klagen, 

Und ſteht vielleicht bey dir wehmuthig tid. : 
4636 Es 
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Es foufste hier, wird vielleicht einer ſagen, 

Es feufste hier der traurige Myrtill. 
Kein Sterblicher hat heftiger geliebet; 

Kein Maͤgdchen war, wie fie, des Liebens werth. 
Kein Sterblicher ward heftiger betruͤbet: 

Nun hat ſein Geiſt die Muh, ote er begebre, 

Du, der du dies mit edler Schwermuth fageft, 
D fey begluckt, fey gluͤcklicher, als ich! 

Und wenn du ist empfindend um mid) klageſt, 
So Flag aud) einſt die Nachwelt nod) um did! 
Veraniige did) mit jugendlichem Feuer ! 

Gebrauch der Zeit, die dir, wie mir, verſtreicht! 

Es gebe dir die Schickung meine Leyer, 

Und ſo ein Kind, das meiner Chloe gleicht. 

v. Cron. I, Th, % b Lob⸗ 
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Lobgeſang der Liebe. 

— — — — — 

VE durd) der Allmacht Wort das Chaos fich 
sertheilte: 

Als (chon der Ball dey Welt in feinem Gleiſe lief ; 

Als ſchon der junge Saunt, entpor gu fleigen, etltes 

Als fron die Nachtigall den Gatten sartlich ricf : 

Da blubte zwar die Welt, und alles war nur Sreude 

Und alles hauchte Luft im jungbelaubten Hann; 

Voll Wolluſt fprang das Wild durd) die bebluͤhmte 
Haide 5 

Es irrte nur der Menſch noch fuͤhllos und allein. 

Erftaunt fah er die Luft, die alles fonft befeelte, 

Und feufgend fragt er fic), was fur ein Gluck 
ihm feblte ? 
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So bald die Rigel nur ihr Daſeyn deutlich fuͤhlten, 
Go zwitſcherten fle ſchon einander Liebe gu; 

Der Menjeh fah voller Neid, wean fie fo zaͤrtlich 

ſpielten: 

Betruͤbter! kein Geſchoͤpf iſt einſam, als nur du! 
Zu unbegluͤckt sur Luſt, gu gluͤcklich, unt gu klagen! 
Die Sinnen ſind vergnuͤgt, das Herze ſchlummert 

noch. 

Wie girrt das Taͤubchen ſanft! was will ihr 

Girren ſagen? 

Wie bluͤht die Roſe ſchoͤn! doch wozu bluͤht fie doch? 

Betruͤbter! kenne dich und deine ſtaͤrkſten Triebe: 

Dir fehlt ber Goͤtter Luft, der Menſchheit Shick - 
die Liebe. 

D was empfandft du dann, berauſcht von deinem 

Gluͤcke, 

Als du die Gattinn ſahſt, der Schoͤpfung Meiſter ack 
O wie verwundrungsvoll tratſt du nicht erſt zuruͤcke, 

Und wie erſtaunend hieng dein Blick an ihrem Blick! 

Dein Her; —— ſich und ſchloß ſich auf den 
Freuden; 

In dieſem Yugenblick durch flog dich nenes Glut. 

Wie ſauft iſt nicht der Well? wie reizend blubn 

die Halden 
Erfenne, Gluͤcklicher! wie vtel Die Mebe thut! 

Dein Kaltfinn hai ſich bald bey dieſem Blick vers 

lobren } 

| Und igo fuͤhlſt du erſt, daß Ou sum Gluͤck gebohren; 

Bb2 O Gre, 
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O Liebe, deine Macht kann ung allein vergnuͤgen! 
Liebe, deine Macht betribet uns allein! 

Was Hilfe dem Helden wohl der Ruhm von taufend 
Siegen 2 

So lange du ihm fehlſt, wirder nicht gluͤcklich feyn. 

Als irrend durch den Hayn das erfte Volk der Erden 
Noch ungefittet lief und fehichtern wie das Wild: 

So lehrteſt du fie erft durch Lieben menfehlich werden 5 

Durch dich nur wurden fie der Gottheit Chensild. 

Du nur, du lehrteſt ſelbſt vas trogige Gre Vicchte 

Geſelligkeit, Vernunft, die Sittenund dte Rechte. 

Als Zens einft unfre Welt in Wellen tief verfenkte, 
Und firafend fie erfauft mit der verſtockten Schaar⸗ 

Mis da der Gott des Meers das gritne Seepferd lenkte, 
Wo fort der ſtille Sis der wilden Sauben war: 

Da Liebe hub dein Arm ats den erzuͤrnten Welle 

Hes Erdballs einggen Reſt, ein treuverliecbtes Paar, 

Das, nun ein neu Gefchledht von Menfchen hers 

zuſtellen, 

Statt der erſaͤuften Welt, vom Zevs erſehen war. 

O Liebe, deine Macht ſoll unſer Erdball ehren, 

Und dort, von dir befeelt, beſingen dich die Sphaͤren! 

Auf, 
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Auf, Hicten, Fronet end) mit Myrthen und mit 
Roſen! 

Die Gotting, die ſie liebt, heut ſtieg fie aug der See, 
Die Erde zeugte fie, der Gottinn liebsufofen, 
Und unter ihrem Fuß entfprog der metche Klee. 

Die neue Welt durchdrang ein allgemein Bers 

gniigen , 
ante ſie das Land betrat, und mit der weifen Hand, 
Der Nand, die fabhig iſt, die Gorter gu befiegen, 

Has tribe Gals des Meers aus braunen Locken 
wand. 

Es flogen ihr fo gleich, bon Neigung hingeriffer , 
Die Lurteltauben nach und girrten ihr zu Fuͤſſen. 

Begrupe den frohen Tag, nehmt eure Floͤten 
wieder ! 

Shr Hirten, ſtimmt mit mir in ihren Lobgefang y 
Weil Liebe dichten lebrt, fo liebe dig Venus Lieder = 
Die Gorter ſelbſt befiegt der Lieder ſanfter Kiang. 
Kein Hers iſt ungeruͤhrt bey fanftem Con geblieben ; 
Kein Herz iſt, dad ſich niche der Liebe gern ergiebt. 
Was fonften nie geliebt, das muͤſſe heute lieben; 

Es liebe wiederum, was fonften ſchon geliebt! 
So fang er: aufmerffam bewundern ihn die 

Sdaaren , 
Als fie (on unvermerft dem Tempel nahe waren. 

* i ait 

Bh 3 Sehn⸗ 
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Sehnſucht nad) dem Lande. 
— 

ee — — — — 

Da wo mein Geiſt, von Laͤrm entfernet, 
73 Das Glick der Rahe fuͤhlen lernet, 
Klein tie mein Wunſch ſtill wie mein Herz! 

Wann fuͤhl ich einſt, der Welt verborgen, 
In dir den Fruͤhling und den Morgen, 

Svar ohne Laſt, doch ohne Schmerz, 

Zwar ohne Ruhm, doch ohne Sorgen? 
Wann koͤmmt die Zeit, geliebtes Feld, 
Daß ich zufrieden in dir wohne? 

Die Roſen ſind mir eine Krone, 

Und dieſe Thaͤler eine Welt. 

Toͤnt freudig in dent Hayne wieder! 

O waͤrt ihr, ungezwungne Lieder, 
Schoͤn ohne Kunſt, wie dieſes Feld! 

Nach Ruhm und Geid mill ich nicht ſtreben; 

Mid regen Freuden ohne Muh : 
Hie fille Weisheit Fann fie geben. 

Mein Lied fey reich an Harmonie, 
Dod) nod) harmoniſcher mein Leben! 

y | Beque— 
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Bequeme Kunſt gu dichten. 

APRESS oR 
— — eee — 

Yer Menſchen gropter Sheil ſucht muͤhſame 

Vergnuͤgen, 

Die eae gleich entſtehn, und Traͤumen gleich 

verfliegen, 

Verſchmaͤht das leichte Gluck der Rub. 

Ein Dichter mag nad) neuen Reimen ſchwitzen: 
Recht gut! Ein andrer mag fic) das Gebirn erhitzen; 

Sch fehe gu. 
Sur Mufe dienet mir die Furcht der langen Weile , 
Und Faulhett sur Philofophie; 

Und wenn ic) ohne Schweiß und muh, 
In Faulbeit und in Poefte, 

Die rubhigen Minuten theile, 
So fuch id) auc) die Neime nie: 
Sc) rufe nur, fo kommen fie; 

Und wenn er will, fo koͤmmt hernad) auch derGedanke. 
So fcraibt man, wenn man fich nicht hibig abertreibe, 
Genug, wennnur der Reim des Lefers Ohr betaubt, 
Genug, wenn man huͤbſch fließend bleibt : 

Man denfet nicht, die Feder ſchreibt, 

Wie Stoppe, Neukirch oder Hanke, 
en 
Si Tes ee 
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a Fabel/ 
ber junge Baum und der Gaͤrtner. 

— — — — — 

Gi Gartner pflanste fid) einſt emen jungen 

= Baum, 
Und war poll Gorgfalt, ibn su warten. — 

Nod). la: 3, dte halbe Welt verftricke in Schlaf und 
Traum 5 

Per kuͤhle Morgen lachte kaum; 
Schon war der Gaͤrtner in dem Garten, 

Und ſah nach ſeinem jungen Baum. 

Er wuchs, doch langſam: bald war ſcharfer 

Froſt zu heftig; 
Und bald war am Mittag der Sonnen Strahl zu 

«tr dftig. 
Der junge Baum vertrocknet nad. und nad? 

Bald Hee Ser Blatter Meng die Funftge Frucht 

erſtickte, 
Bald weil dre Blathe fieh, die ſchoͤne Frucht vers: 

ſprach. 

fand ſeine Kunſt gu ſchwach, 
fr ee 

Der Sarther ſelbſt | 

Und ward betroͤßt, wenn ex deg Baum erblickte 
Crchte Mittel auf, 

Sie Fors die 

Bald ) aus ier Shwe und bald aus Sachſen. 

Umſonſt, 
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Umſonſt, eS war der Baum von Raupen nur Sedeckt, 

Und wollte noch nichts tragen und nicht wachſen. 

Auf einmal wuchs der Baum, und bracht mig 
ſchnellem Wachſen 

Die andern Baͤume faſt zu Neid und Eiferſucht. 
Trotz Hagel, Wind und Schnee, und. Wetter 

PVerbreiten fich die hoffnungsvollen Blatter, 

Nun bluͤht er! nein, er traͤgt (chon Frucht! 

Gedruͤcket gon dev Laff dev. Fruͤchte, 

Biegt fi) der Baum, fo daß man ihm auch 

Stugen gab; 

Die Menge war zu groß — O traurige Geſchichte! 

Faſt alle Fruͤchte fielen ab. 

Nun werden wohl die Kenner fragen: 

Was hat der Autor wohl im Sinn, 

Sn diefer. Fabel vorzutragen? 

Er weis es felbiten nicht, fo wahr ich ebrlich bin! 

She Herren Kenner, darf ichs wagen? 

Ich will es thun — Ihr urtheilt allzufruͤh. 

Der Gartner iſt Apoll; und — Renner, darf 

ichs ſagen? 

Der Baum — die deutſche Poet. 

Bh 5 Roman⸗ 
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Romanze. 

SOR OEE 
— — — — 

§ br Manner, huͤtet eure Frauen 
CV, itt Vorfidht dod)! 
Schlimm find die dummen, doch die ſchieuen 
Sind aͤrger noch. 

Dieß will ich euch anjetzt erzaͤhlen, 
Was juͤngſt geſchah, 
Als Star die Haͤlfte ſeiner Seelen 
Ihm untreu fab, 

Es war die Haͤlfte ſeiner Seelen 
Sein junges Weib: 
Die wollte ſich Leander waͤhlen, 
Sung Zeitvertreib. 
Der Mann gieng immerdar zum Schmauſe 
Und ſang beym Wein! 
Indeß blieb Dorilis zu Hauſe, 
Hud war aͤllein. 
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Ich bin allein! fo ſeufzt die Schone; 
Wes fang ich an? : 

Ich, die mich nach Gefellfthafe ſehne, 
Was fang ich an? 

Darzu fam ungefahr Leander, 
Ich weis nicht wie, 

Gie fpielten lange mit einander, 

Ich weis niche tie. 

Es fand der Ehmann fein Vergniigen , 

Gein frommes Schaf, 

Sanft in Leanders Armen liegen, 

Sn tiefem Schlaf. 

Mun laß ich feden Ehmann rathen, 

Was Stax gedacht; 

Als ihn dergleichen Frevelthaten 

Beſtuͤrzt gemacht. 

Er ruft: O Weh! was ſoll das heißen? 
Und weint vor Schmerz. 

O koͤnnt ich dir dein Herz zerreißen, 
Dein falſches Herz! 

Verfuͤhrer! — Ach! ich kann nicht ſprechen, 

Vor Zorn und Wuth; 

Und vor Begierde, mich zu raͤchen, 
Kocht mir mein Blut. 

K ommt, 
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Kommt, Furie, aus eurer Höhle 
Dem Schmerz geweiht ! | 

Erfuͤllet meine ganze Seele. 

Mit Grauſamkeit! 

Yeh eile, daß er nicht erwache, 
Su feiner Pein. 

Grog war der Frevel, doch die Mache. 
Goll groͤßer ſeyn. 

Leander — ach! ev ſtirbt, ich. mettey, 

Durch Starens Wuth ! 
Dod) nein — der, Held. fieht nah am. Bette. 

Reanders Hut. ! 

Er nimmt ibn voll bon Zorn und. Haffe 

Er fpriche fein Wort, 

Wirft ibn vom Fenſter anf die Gafie, 

Und ſchleicht fic) fort. 

Anrede 



Anrede des Brutus bey 
Philippi an ſeine Freunde. 

— — — e — — 

AG die nod), wenn die Gunft der Gotter fie 
perlagt, 

Die Tugend liebt und ſchuͤtzt, Roms lester Ueberreſt! 

Die Welt hofft noch auf euch: halb iſt fle ſchon in 
Ketten: 

Ihr und die Goͤtter nur ſehd faͤhig, ſie zu retten. 

Das Volk liebt den Anton und laͤuft nach ſeinem 

seers 

Wein, wer niedrig dent, der ift fein Roͤmer mehr. 

Die Laftern unter than, find frets der Freyheit Feiade 

Rom iſt, wo Helden find. Nom it alihiery ihe 
Freunde! 

Heut iff der große Tag, von Furcht und Hoffnung vol 

Sn dem das Gluͤck der Welt entſchieden werden ſoll— 

Rom, das mit uns geſiegt, wird mit uns un— 

terliegen; 

Wer Tod und Ehre fuchty der iſt gewiß gu ſiegen. 
Siegt! oder wenn das Gluͤck ſich wider uns empoͤrt, 

Sterbt! eine ſtlaͤyſche Welt iſt unſer nicht mehr 

werth. 

— — — ee 

EEO SE SM FTES ETE 

Troſt 
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| eutſchiede, 
War Rom durch ſich geſchwaͤcht und war der 

Freyheit mude. 

Da ſprach ein Cato ſtolz, eh ev fic) umgebracht: 

Ich ſterb! fir Slaven nur war dict Welt gemacht. 

Und id), ich bin fo. ftolg, wenn man mich kritiſch 

richtet , 

Und mit Entzuͤcken hort, was jeder Stoͤmper dichter, 
Zu ſagen: Wenn mich gleich der Thoren Zunft 

verlacht: 
Geduld! fuͤr Stentorn war der Helikon gemacht. 

pee 

0 
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Der Sommer. 

Freye Ueberſetzung cites italiaͤni⸗ 

ſchen Gedichtes des Abts Meta⸗ 

ſtaſio. 

Baan 2 TE 
— — — — — — 

he ba die Seit der Blubmenfreundinn 

Uns ihrer Gaben Schmuck verfaget, 

Nun wendet der erhifte Sommer, 

Das Haar mit YAehren falb befronet, 
Su uns den Fuß. 

Es fanget unter heifer Strablen 
Per leichte Sand ſchon an gu gluͤhen, 
Daf im barbarifchen Cirene 

Die Sonne mit ershentem Kochen 
Nicht Heifer brennt, 

Die 
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Die Brunnen ſelbſt, und ſelbſt die Quellen 
Erndbren nicht den trocknen Boden, — 

Der fich an allen Orten fpalter, 
lind voll Gegierde duͤrſtend laͤchzet 
Nach Feuchtigkeit. 

Mit Staub bedeckt, am Blick der Sonnen, 
Verliert der Buchbaum ſeine Farbe; 
Mit welcher ihm der neue Fruͤhling 

Die weiten Arme ausgezieret 
Mit gruͤnem Laub: 

ind undankbar dein eiqnen Boden, 
Gerbveitet er nicht mehr den Schatten, 
Und er beſchuͤtzet nidjt die Wellen 
Hes Flufjes; der ihm Nahrung giebet »’ 
Vorm heifen Strahl. 

Mit weicher Stir, mit naſſem Buſen 
Liegt ausgeltrecét, oom Schlaf beftrictet, 

Der mide Sehnitter auf den Aehren, 1 nu 
Die er mit feucht ynd braunen Armen 
Erſt abgemaͤht. us fis 

Mit 
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Mit mitleidsvoll geſchwinden Haͤnden 

Wiſcht ihm mit ſchmeichelnden Gebaͤrden 

Die lieblich braune Bauerdirne 

Den Schweiß, die Frucht der harten Arbeit, 
Sauft von der Stirn. 

Dort lieget an der trocknen Erde, 
Von allem Muth und Kraft beraubet, 

Der Hund bey ſeinem muͤden Herren: 

Er kann vor Hitze nicht mehr bellen, 
Und ſchmachtet matt, 

Er ſchlucket heif mit offnem Munde, 

Durd) den vom Durfte trocknen Rachen 
Mit oft und ſchnellem Athemſchoͤpfen 

Stets friſche Lifte, die iba reizen, 
Mit Schnauben ein. 

Der junge Stier, den fonft die Hirten, 
Den fonft die Nymphen ſcherzhaft liebten, 
Wenn er mit fubn gewagten Stoͤßen 
Um Harten Stamme hober Cichen 

Den Muth verfudt: 

» v, Cron, IL, Th Ee Der 



yor 6, ermifdhte Gedichte. 

Der liegt nun frag am Strand des Baches, 

Und (chmachtend unter gelben Weiden, 

Und bruͤllt und ſchielt mit hitzgen Blicken 
Zur jungen Rub, die feinem Bruͤllen 

Entgegen bruͤllt. 

Verſchmaͤht mich nicht der Gott der Lener; 
Nereint, o Phyllis, uns die Liebe: 
Dann wiithe immer, hartes Schictfal, 
Dann zuͤrne, feindſchaftsvoller Himmel’; 
Verhaßt Geftirn! 

Mid qualen niemals die Begierden 
Des Stolzes, oder auch bes Reichthums: 

Das falte Cis des rauhen Ultersy 
Die Unbequemlichkeit der Greife, 
Erſchreckt mich ‘nicht. 

Mit weißem Kinn, mit krummen Ruͤcken 
Beruͤhr ich einſtens noch die Gaiten, 
Die ich im fruͤhen Lenz geruͤhret, 
Und ſinge zu verſtimmten Toͤnen 

Mit heißerm Klang. 

Nach 
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Mach nicht mehr feuervollen Blicker 
Werd ich mich dann guriicke wenden : 
Dann druͤck id) noch mit falten Kuͤſſen 
Die Nand, die mich bey muntrer Jugend 
Perliebt gemacht. 

Ihr Gotter, die in fanfter Stille 
Gerecht am hoben Aether figet, 
Erhaltet mir nur aus Erbarmen 
Die Sener, die ich nun berubre, 
Und, Phyllis, did)! 

Alsdann fo mag die geizge Parce 
Einſt taufend und nod) taufend Sabre 
An meinen Cagen gunftig fpinnen: 

Dich Phyllis, dic), did), meine Lever, 
Verlaß id) nie. 

€c2 Das 
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Das Glůck und Amor 

Aus dem Spaniſchen des Chri. 

ftoval de Caftillejo. 

AS AL 
0 Sa — — — 

J} T Tie hart verfaͤhrt mit uns das maͤchtige Ge 
o thie’ 

Kaum fangen twit recht an su (eben, 

Go werden tir ſchon Amorn und dent Gluck 

Zum Spielwerk uͤbergeben. 

Das Gluͤck ſieht ſelten gut; der kleine Gott iſt blind: 

Das Cluck taͤuſcht, wer ihm traut; aud) er iff 

ein Betriiger. 

Er iff cin Chor, dad Gluck ift nicht viel kluͤger. 

Kein Wunder, penn wir ftets gequalt und efend 

find: 

St nicht das Gluck ein Ieib 2 St Amor niché 

ein Kind? - 

Lyda 
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Lyda. 
Nach bent Spaniſchen eben deß 

ſelben. —— 

TS ED) 
—r es — — — 

§ Nic ſchoͤne eyda gieng ————— 

Verirrt in anmuthvollen Haynen 1 
Und flochte fic) von friſchen pore 

Und Liljen Kraͤnze. 

Bey dieſer Arbeit ſah ſie Amorn, 

Der in den Roſen ſich verſteckte, 
Und band den ſchmeichelnden Verraͤther, 
Mit ihren Kraͤnzen. 

Der ungezaͤhmte wilde Kleine, 
Gewohnt ſonſt andere zu fangen, 
Erzuͤrnte ſich, und kaͤmpft und ſtraͤubte 

Die kleinen Fluͤgel. 

Er ſah ſich voll Verdruß gefangen; 

Stritt, obgleich nackend, um die Knoten, 
Die ihn gebunden, aufzuloͤſen, 

Um fort zu fliegen. 

Ce2 Doch 
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Dod) er fah Lydens weißen Bufer, 

Eo wes, als Mild), fo ſchoͤn, fo reigend. 

Daf felbft nicht Venus ſchoͤner Suen 
Den Vorzug hatte. 

Er fah dae laͤchelnde Gefichte, 
Das Hotter felbft entzunden konnte; 
Gr ſahs und ließ fich oo Entzuͤcken 
Freywittig binden ; 

Sah in die Hoh und rief der Venus: —* 
O Mutter! Koͤniginn! ſo ſprach er, oP. 
Nun ſuch dir einen andern Amor; 

Hier will id) bleiben. 

Lag dich die Nachricht niche verdrießen! 
Goll ich noch diefe Welt regieren, 
Bey Lyden will id) fie vegieren: 

Dieß fol mein Thron ſeyn. 

— ——— — 

TES CTE ee 

Butt⸗ 
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Buttlers Grabſchrift / 

aus dem Engliſchen ſ. Lond. Ma⸗ 

gazin 1756 Febr. p. 81. 

S teh, Wandrer, Buttlers Bild zu ſehn: 

So lang er noch am Leben, 

Fand ſich kein guͤtiger Mecaͤn, 

Ihm nur ein Mittagsmahl zu geben. 

Nun hauet man ihn, nach dem Tod, 

Yn praͤchtgen Marmor ein. 

Ihr kuͤnftgen Dichter! Buttlers Noth 

Kann euch ein Vorbild ſeyn. 

Der arme Dichter bath um Brodt; 
Man giebt ihn einen Stein. 

Ende des zweyten Thetls. 
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Johann Friedrich 
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beklagen 

Seine Freunde 
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W ir warteten umſonſt, von Cronegks Tod zu 
ſingen, 

Auf ſpaͤten Troſt entfernter Zeit: 

Noch itzt umſchattet ung, mit fuͤrchterlichen Schwin⸗ 
Nod Cig a 

Die unbefiegte Traurigfeit, 

Umfonft gelobten wir den ſchlafenden Gebeinen 
Gin Lied, ein unvergaͤnglich Lied: 

Wir denfen Cronegks Grob, und weinen, 

Und jede Muſe flieht; 

Grab 
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O Grab des liebſten Freunds! O Cronegk, 
theurer Nahme, 

Sonſt unſer Stolz, nun unſer Schmerz! 

Die Zeit, mit ihrem Troſt, entwoͤlkt von finſterm 
Grame 

Nur unſre Stirn, nicht unſer Herz. 

Wir trauren ſchweigend fort, und haben Recht 
zu trauern: 

Dein Herz war uns zu nah verwandt! 

Muß nicht die Menge Dich bedauern, 
Die Dich nur halb gekannt? 

Wenn fie, Sey deinem Grab, nur weil Du furs 
gelebet, 

Um deine ſchoͤne Jugend weint, 

Und deine Guͤtigkeit mit naſſem Aug erhebet; 

Beweinen wir in Dir den Freund: 

Den Freund voll Zaͤrtlichkeit, der mit Geſchmad 

und Sitten 

Cin liebenswuͤrdig Herz verband, 

Selbſt litt, wenn ſeine Freunde litten, 

Und ſelbſt ihr Gluck empfand: 

Den 
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Den Eden, den Sein Hers mehr, als Gebutt, 
geadeit, 

Und keine niedre That entehrt; 
Den Bak Schmaͤhſucht ſelbſt nur leis und ſchuͤch⸗ 

tern tadelt, 

Nur bey dem Poͤbel, der fie hoͤrt; 

Der Tugend dchten Freund, doch einer fanfter 
Tugend, 

Die, von den Gragien geſchmuͤckt, 
Umfrangt mit Rofen muntrer Sugend, 

Durd) ftillen Reiz entzuͤckt. 

Nicht rauſchendes Berdienft, das Nationen 
preifen, 

Nicht Ruhm, erhister Chrfudt Kind, 

Has Herz macht unfern Werth bey aufgeklarten 
Weifen , 

Die unſre wahre Nichter find: 

Cin Herz, wie Cronegks Herz, das bloß aus 
Menſchenliebe 

Den Menſchen wohl zu thun ſich freut, 

Und wenn es auch verborgen bliebe, 

Das Gute nicht bereut. 

€r 
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Er goͤnnte ſchimmernd Glück, das Tauſende 
J 

Den Sklaven ungeliebter Pracht: 

Gein Stolz war beßrer rt: Gr hatte voller: 
Freuden 

Auch eine Welt beglůckt gemacht. 

Nur Freunde kannten Ihn und mari Ihn zu 
ſchaͤtzen: 

Mir haben Ihn gu ſehr gekannt, — 

Und Welten koͤnnen nicht erſetzen 
Was uns das Grab entwandt. 

Senn Cronegk um uns toar, o welche guldne 
Stunden ! 

O giildne Zeit, die ſchnell verfirid)! . 
Hilt nun ein dunkles Grab den leichten Scheri 

gebunden! 
Der mie von ſeinen Lippen wich 2. - 

Dies gluclidje Genie, das. flichtig, gleich dent 

Blitze, 

Durch alle ſchoͤne Kenntniß flog 
Und Suͤßigkeit, mit ſcharfem Witze, 

Von allen Blumen ſog? 

Sein 
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Sein reizend Saitenſpiel, wo holde Lieder koͤnten, 
Sonſt unſre Luſt, iſt uns geraubt? 
Die Muſen liebten ihn, mit fruͤhen Lorbeern 

kroͤnten 
Die Muſen ihres Lieblings Haupt. 

Er ſang mit Leichtigkeit und feuriger Empfindung, 
Cin Schuler Gellerts und fein Freund, 

Stets unerſchoͤpflich an Erfindung, 
Und allem Unfinn feind, 

Gr hatte, da durch ihn bie Tugend lehren wollte, 
Das hohe Trauerſpiel erwaͤhlt: 

air hofften, daß an Shm aud Deniſchland ha⸗ 

ben ſollte, 
Was ihm vor andern Voͤlkern fehlt: 
Den griechiſchen Cothurn, den Schmuck der befs 

fern Buͤhne, 
Gorneitfens kuͤhn erhabnen Geiſt, 

Mit aller Anmuth des Racine, 
Die uns zu Thraͤnen reißt, 40 

v. Cron, II, Th, 2 ’ ae 
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Umſonſt! Melpomene weint unferden Cypreſſen 
Um Cronegk, der fo viel verſprach. 

Der Hain; in welchem er oft neben ibe geſeſſen 

Seufzt ihre Klagen traurig nach ; 

Die Muſen gehn betruͤbt in einſamen Geſtraͤuchen, 

Und Hagen: unjer Freund iſt todt! 

Muſen, muͤſſen wir euch gleichen? 

Auch unſer Freund aft todt. 

Er iſt auf ewig hin! verbluͤhn ſo groſſe Gaben 

Mody ungereift und kaum gefannt ? 

Die Welt, wo Tugenden dieß rauhe Schickſal 

haben, 

Regiert ein odttlichet Verſtand? 

Wir zweifeln foliten wir dav groſſe Ganze ken⸗ 

nen, 

Dieß Ganze, das fein Auge mißt; 

So wuͤrden wir nicht. Fehler nennen, 

Was regelmasig tf, 

Bere 
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Vermeſſen fragen wir nach jedes Zufalls Grunde : 
Was unſer Schoͤpfer will , iſt gut. 

Er waͤhlt fuͤr unſern Tod die allerbeſte Stunde, 

Die vor des Schickſals Throne ruht. 

Zwar wider die Vernunft will fic) der Schmerß 

| emporen , 
Der vor fic) hin zur Erde ſchaut. 

Wir muͤſſen doch gulege fie horen y: 

Sie ruft uns allulaut. 

ESie fagt und; Cronegk lebt in einer hoͤhern 
rene Sphare! 

Wir glauben ihe mit Freudigfeit ; 

Wenn nicht fein beßrer Theil dem Grab entrons 
nen tare, 

Wo war ein Croft far unfer Leid? 
Er lebt! in jene Welt der Geifter aufgenommen, 

Gest Er fein Leben emig fort : : 

Mas ter zur Reife nicht Sefommen, 

Has reife und bluͤhet dort. 

D2 So 
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So hangen Ewigkeit und unſre Zeit zuſammen, 
Durch einen fuͤrchterlichen Pfad! 

Was konnte Cronegks Geiſt mit Heldenmuth 
entflammen, 

Der dieſen Weg getroſt betrat? 

Wie? kann mit heitrer Stirn ber muntre Juͤng⸗ 

ling ſcheiden/ 

Der, ſchimmernder Entwuͤrfe voll, 
Und aus den Armen aller Freuden, 

Zum Grab entweichen ſoll? 

Die drohende Gefahr ſchwebt' um den eblett 
Kranken: 

Nun wog Er Ewigkeit und Zeit; 
Und Seine Seele war voll wuͤrdiger Gedanken, 
Gedanken der Unſterblichkeit. 

Die Hofnung ſah erſtaunt in dieſen ernſten Stun⸗ 
Set, 

Den jungen Weifer ihe entfliehn: 
Die Erde war vor Ihm verſchwunden, 

Und Himmel war um Shr, 

Du 
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Du Mutter unſers Freunds, die vor Ihm hints 
gegangen, 

Wo die gekroͤnte Tugend wohnt, 

Und ſterbend Ihn gelehrt, den Lorbeer zu erlangen, 
Der wabhren Heldenmuth belohnt: 

Wenn du Ihn ſterben ſahſt (den ſchoͤnen Tod des 
Weiſen 

Sehn auch Unſterbliche mit Luſt) 
Wie gluͤcklich mußteſt du Ihn preiſen, 

Den du bewundern mußt! 

Wie branute nicht bein Herz, als, tach begluͤck⸗ 
tem Streite, 

Dich dieſer theure Sohn umfieng, 
Und, ſelbſt unſterblich, nun an einer Mutter 

Seite 

Durch jauchzende Gerechte gieng? 
Du ſegneteſt den Tod, der Ihn aus Finſterniſſen 
lind Schlingen lockender Gefahr, 

Zu einer beſſern Welt entriſſen, 
Die Cronegks wuͤrdig ware 

Sd 3- Sollt 
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Sollt ungeftiner Schmerz des Weiſen Grab. 
entweihen, 

Der zur Unſterblichkeit gelangt? 

Doch auch die Weisheit wird ein ſtilles Leid ver⸗ 
zeihen, 

Das nicht mit ſtolzen Thraͤnen prangt. 

Verzeih, Unſterblicher, die wehmuthvollen Thraͤ⸗ 
nen, 

Die ein geliebter Vater weint! 
Verzeih der Freundſchaft zaͤrtlich Sehnen 

Rach Dir, dem beſten Freund ! 

Wir ſehn, wm Mitternacht, in jene blave 

Ferne, 

Wohin die Tugend sich erhob: 

Wo biſt du? ſeufzen wir; auf welchem lichten 

Sterne 
Beſingſt Du nun dee Gottheit Lob? ? 

Der Himmel hoͤrt entzuͤckt Ole Harmonie der Lieder 

Du wirfſt noch einen kurzen Blick i 

Nach unfrer dunkeln Erde nieder, 

Und fuͤhlſt dein ganged Gluck. 

Wir 
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Wir fingen deine Ruhm, und ſchildern fernen 
— Tagen 

Dein Herz and unſre Freundſchaft ab. 
Die Nachwelt muff’ am Dich aus unſern kiedern 

: klagen! 

Sie ſtreue Blumen auf dein Grab? 
Wir werden ſpaͤte nod) Dir manche Thraͤne (cher 

, fens 

Aud) wenn wir kuͤnftig uns erfreun, 
Goll unfers Cronegls Angedenken 

Uns immer heilig ſeyn. 
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